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Dem 


Herrn Bürgermeister der Stadt Reichenberg 


Ludwig Ehrlich), 


Ritter des Franz⸗Joſeph-Ordens, 


zugeeignet. 
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Herr Zürgermeiſter! 


Meine von der Schule Jakob Grimm's, des allver— 
ehrten Schoöpfers und Meiſters der deutſchen Sprachforſchung, 
geleiteten Studien auf dem Gebiete der germaniſchen Philologie 
führten mich im vorigen Jahre in die Archive der hierſtädtiſchen 
Zünfte, welche mir in freundlichfter Weife ihre zum Theil noch 
gänzlich unbefannten Privilegien- und Urkunden - Sammlungen 
öffneten. Der Gedanke, den vorgefundenen Stoff zu einem 
Geſchichtsbilde der gewerblichen Entwidelung NReichenbergs zu 
geitalten, war ein naheltegender ; bald aber mußte er fich im 
Nüdblid auf die legten 3 Jahrhunderte zu dem erweitern, die 
beabfichtigte Trennung aufzugeben und zu verbinden, was fich im 
Werden zujammengefügt. "„Die Gefchichte der Reichenberger 
Induftrie iſt im Wefentlichiten zugleich die Gefchichte Der Stadt.“ 
Jedoch auch der jo vergrößerte Kreis erwies fih noch als zu 
enge; ed war ferner nöthig, die ganze Umgebung der Stadt 
jo wie bie ſächſiſche und preußiiche Nachbarichaft in mancher 
nicht unmwichtigen Beziehung aufs Neue zu Durchforjchen und 
den Gewinn mit in das Gefammtbild aufzunehmen, in beffen 
Hintergrunde die großen Weltbegebenheiten von 600 Jahren 
vorüberziehn,, Licht und Schatten darauf vertheilend. So ent: 
ftand das Buch, welches mit neuen wißenjchaftliden Mitteln 
in neuer Faßung die Wandelungen der Stadt erzählen fol, 
deren rajcheite fich innerhalb der legten 12 Jahre vollzog. 


Mit treuer Hand haben Sie während dieſer Zeit ihre 
Neubildung gefördert, mit Ernft und Eifer ihr Gedeihen gebo- 
ben und gehalten; mit reiner Befriedigung Fönnen Sie, um 
das Menigfte zu fagen, auf die Tage fchauen, in denen Sie im 
Verein mit gleich gefinnten und gleich wadern Männern Rei- 
chenberg zur modernen Stadt umfchufen. - Seit dem ſegens— 
reihen Walten Joachim Ulrich's v. Nofenfeld weiß ihre 
Geſchichte von Feiner ähnlichen Fürforge und Pflege, von feinem 
jo glänzenden Aufichwunge zu berichten; das unterjcheidende 
Merkmal zwiſchen jener Vergangenheit und Ddiefer Gegenwart 
möchte nur darin gefunden werden, daß Ihren Beltrebungen 
eine für die Intereſſen ihrer WBateritadt lebendig füblende und 
fräftig thätige Bürgerichaft entgegen fam, während Roſenfeld 
die Ausführung feiner Abfichten auf den hoben Sinn der für 
Neichenberg unvergeplichen Freiberren von Redern zu gründen 
angewieſen war. So viel darf fich der mitlebende Hiftorifer 
nach reiflicher Abwägung heutiger und damaliger Verhältniſſe 
auszuſprechen erlauben; von jedem fünftigen werden diefe That- 
jachen eben jo freudig anerfannt und aufgezeichnet werden. 
Mit der Bitte, in dieſen Furzen Worten den Ausdruck jeiner 
aufrichtigiten Hochachtung zu genehmigen, überreicht Ihnen das 
Werk als Frühlingsgabe des Jahres 1860 


Der Verfaßer. 


Dorwort. 


„Auf dad Baterland find wir von Natur angewieien 
und nichts vermögen wir mit unfern angebornen Gaben jo 
jicher und in ſolchem Maße begreifen zu lernen. Selbft wenn 
der Werth unjerer vaterländifchen Güter, Denkmäler und Sitten 
weit geringer anzuichlagen wäre, ald wir ihn gerecht und 
beicheiden vorausjegen dürfen, würde Doch die Erfenntniß des 
Einheimiſchen unſer die würdigſte und heilfamfte und aller 
ausländiichen Wißenjchaft weit vorzuziehen fein.” Diefer Aus- 
ſpruch eines um deutſche Gefchichte nicht minder wie um 
die deutfche Sprache hochverdienten Mannes findet feine volle 
Anwendung auf die Gejchichte auch jedes Bruchtheiles des 
deutichen Volkes, jedes Gaues und jeder Stadt. 

Unter den Städten des Kaiſerſtaates aber mag es 
hwerlich eine zweite geben, welche vor unfern Augen eine 
jo durchgreifende und Schnelle Wandelung erführe, wie Reichen: 
berg; das Kleid wird im Zufehn neu und jchön, frifch umd 
reichgeftaltig das Leben dajelbit. Ungefähr jeit zwei Decennien 
it Diefer Verjüngungsproceg im Fluße, nur nahm er im leßtern 
einen überrafchend fFräftigen und erfolgreichen Verlauf, Wie 
im Rrühlinge zahllofe Keime die Scholle durchbrechen und rüftig 
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fih empor ringen, jo drängt und treibt hier Alles vorwärts; 
Stillftand ift unmöglich geworden. — Wie diefer Wechſel all: 
mälig gefommen und wodurch Das intereftante Schaufpiel der 
Gegenwart gehoben und getragen wird, zu erforichen und nad: 
zuweifen, verjprach eine eben jo anziehende als lehrreiche, wenn 
gleich unverkennbar fchwierige Arbeit zu werden. Doch jchien 
es räthlich, Feine Verzögerung eintreten zu laßen, weil der 
günftige Augenblid zur Erfaßung aller Diefer an einem Wen: 
depunfte angelangten Berhältnifje nur zu ſchnell vorüberzieht; 
in zehn Jahren füllt und erfteht hier jo Vieles, daß die Gewin- 
nung der richtigen Anficht über manche Erfcheinung, die wir 
uns wohl zu erklären vermögen, dann ſchon ungleich verwidelter 
werden muß. Über auch für die „Gefchichte des Alterthums 
von Neichenberg“ möchte es erfprießlich fein, daß einmal die 
Quellen, deren Zahl aus verichiedenen Urjachen von Jahr 
zu Jahr fich mindert, nach Fritiichen Grundfägen geftchtet 
und pragmatiſch zufammengeftellt werden; manches ber hier 
zum erſten Male veröffentlichten Denfmäler dürfte für die allge: 
meine und Cultur-Geſchichte wejentlichen, manches wenigftens 
einigen Werth haben. So rechtfertigt fich Die Herausgabe des 
Buches von felbft, ohne daß auf die entichiedene Bedeutung 
der Etadt ala eines der wichtigften Induftriepläge der Monarchie 
erft nochmals hingewieſen zu werden braucht. An öffentlicher 
Aufmunterung dazu ſollte e8 nicht fehlen. Die Worte des 
Heren Prof. Dr. Peter Miſchler in der Vorrede zu Dr. 
Theophil Pisling's nationalöfonomifchen Briefen aus dem 
norböftlihen Böhmen, Seite VII. „Jeder Beitrag, geeignet, 
die Gegenwart und Vergangenheit des hier blühenden 
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Gewerbsfleißes, die Nahrungs: und Erwerbs-Verhältnifie der 
Bewohner, die Abfagverhältniffe und die Mittel zur Erhaltung 
und Fortentwidelung der hier blühenden Kunft und Betrieb: 
jamfeit in das rechte Licht zu ftellen, ift eine dankenswerthe 
Leiſtung“ — finden biedurch einen vielleicht nicht unwillfonmenen 
Erfolg. Beftimmter und fefter aber mußte zur Ausführung 
meines Planes die freundliche Theilnahme wirken, welche der 
Kundgebung desjelben von Seite der intelligenten Kreife der 
Reichenberger Bewohnerichaft bewiejen wurde. 

Die Betrachtung wird ihres Gegenjtandes wegen eine 
doppelfeitige werden müßen, obichon eine Trennung jelbftver- 
Hänblich nicht in dem Sinne ald Thatfache vorliegt, als ob die 
politiiche Entwickelung Reichenbergs mit der induftriellen nicht 
Hand in Hand ginge. Doch betrifft dies mehr die neuefte 
Zeitz eine fchärfere Scheidung wird dagegen vom allgemein 
hiftoriichen Standpunkte aus erheifcht, indem bis zum Jahre 
1600 die Gefchichte von Induſtrie wenig zu erzählen hat, 
während letztere von da an nach und nach in den Vorder— 
grund tritt. Daß daher jede Partie ihre eigenthüntliche Fär— 
bung Haben wird, darf hienach Niemanden befremden. Und 
wenn e8 wahr ift, daß die Kortichritte des menschlichen Geiftes 
mit feinen materiellen Interefien in unbejtreitbaren Zuſammen— 
hange ftehen, fo wird Die zweite Abtheilung hauptiächlich 
diefe Mechfehwirfung aufzuflären und die Fäden bloß zu legen | 
haben, welche das induftriele Emporftreben Neichenbergs, fo 
wie die hiedurch bewirkte Hebung feiner gejammten Yebenöver- 
hältniffe an feine geiltigen Potenzen fmüpfen. Der eigentliche 
Kampf der alten mit den Durcbichlagenden neuen Anſchauungen 
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über Arbeit und die Berechtigung zu derſelben, Zunft- und 
Fabriksweſen, beginnt im letzten Jahrzehend des vorigen Jahr— 
hundertes, der in der Theorie längſt entſchiedene, in der 
Praxis aber noch andauernde der Maſchine gegen die Hand zu 
Anfange des laufenden mit Bewußtſein geführt zu werden. 
„Wenn eine Arbeiterbevölkerung, welche vom Abſatze in's Aus— 
land zehrt, zu ſehr anwächſt, ſo kann jede Schwankung des 
Verkehrs unſägliches Elend und große Gefahren hervorrufen; 
ferner bat die Entwidelung der Imduftrie, welche auf Theilung 
der Arbeit und Verwendung der Mafchine beruht, zur unaus— 


bleiblichen Folge, daß das Fleine Bapital dur das große immer 


mehr und mehr erdrückt wird, und bei einem ungehinderten 
Fortjchritte muß fie es nothwendig dahin bringen, zuerft Die 
Handwerker und jchlieglich auch die Bauern zu abhängigen 
Taglöbnern des großen Gapitaled zu machen; das Xoos des 
Fabrifsarbeiters iit Fein beneidenswerthes und pflegt um jo 
trauriger zu werden, je mehr die Fabriksthätigkeit ſich ausdehnt, 
weil die fteigende Goncürrenz den Lohn hHerabdrüdt und bie 
Stunden der Arbeit vermehrt; Das Schickſal der unermeßlichen, 
jährlich anmwachjenden Menge der Kabrifsarbeiter ift die Antivort, 
welche der amerifanische Sklavenhalter dem engliſchen Mafchi: 
nenfreunde zu geben pflegt; der jelbitändige Mittelitand, Der 
wahre Nepräfentant der Volkswohlfahrt, muß dur Einfüh— 
rung der Mafchine gänzlich in Verfall geratben und der Rip 
zwifchen Arm und Reich unbeilbar werden; die ftete Ber 
größerung Des Fabriksweſens erzeugt ein wüſtes ‘Rroletariat, 
welches zum fürcterlichen Krebsichaden des Staates beranwachjen 
wird; aus einem Agriculturftaate einen Handelsſtaat bilden, 
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heist einen Körper anftatt Durch Mebung zu ftärfen durch Maſt 
fett machen, wobei der Wanft auf Unfoften der übrigen Theile 
aufichwillt, welche dadurch in Abſchwung und Schwäche ver: 
fallen ; bie Hauptjache ift, immer den eigenen Bedarf im Auge 
zu haben und die Kabrifation nie zum Zweige auswärtigen 
Handel8 und zum Gegenftande des Gewinnes erheben zu wol: 
len; jedermann, der fich mit dem ABE der Wolfswirthichaft 
berhäftigt hat, muß die Unnatur und den Widerfinn des Zunft: 
sopfes, der Durchfuhrzölle und tauſend anderer Dinge begrei- 
fen; die Zünfte find die Mütter der Gewerbe und mit ber 
Proclamation der Gewerbefreiheit muß der fleine Handwerfer 
abfolut zu Grunde gehn; bie Freiheit der Concurrenz ift der 
mächtigfte Hebel für die Induftrie, der wirkſamſte Eporn, Bor: 
züge des Auslandes fich raſch anzueignen; Schugzölle müßen 
jo lange aufrecht erhalten werden, bis die einheimiiche Induftrie, 
erftarft iftz; im der freien Aſſociation liegt die Zufunft des 
Handwerfes; die Wirkjamfeit dev Genoßenfchaften unter Klein- 
gewerben ift illuſoriſch“) — fo klangen entweder wörtlich 
oder in Wendung und Ausdruf variirt Die  verfchiedenen 
Anfichten und Klagen Reichenberger Induftriellen zum Theil 
ihon vor 70 oder 60 Jahren und jo flingen fie fehr häufig 
beute noch, obfchon die vielerlei aroßen Befürchtungen fich 


*) Wie fchroff fih die Meinungen über fo hochwogende ftaatswirthr 
ſchaftliche Fragen zur Stunde gegenüberftehn, wird am hellften durch die 
Abftimmung des preußischen Herrenhaufes über die von Haufe der Abge— 
erbneten bereits angenommene Regierungsvorlage, betreffend die Aufhebung 
der Wuchergefege, illuftrirt, durch welche die Aufrehthaltung berfelben 
mit 92 gegen 8 Stimmen entjchieden ward. (17. April L. 3.) 
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thatſächlich als unbegründet erwiefen und die Beantwortung 
mancher ängſtlich aufgeworfenen Frage eine über Erwarten 
günftige geworden ift. Die Löſung, foweit fie noch nicht erfolgt, 
geht naturgemäßen, unaufhaltiamen Ganges zu Ende und wird 
ohne Zweifel eine harmonifchere, al8 die fchrillen Töne vorur- 
theilövoller Propheten wiederholt verfündet haben. Der Ein: 
fiht aber in das Mie und MWodurch, welche vor allem Andern 
durch gefchichtliche Ueberichau des gefammten Entwidelungsgan- 
ges der Neichenberger Induftrie gewonnen wird, fcheint dieſer 
gegenlägigen Meinungen wegen feine Zeit bedürftiger zu fein 
als Die gegenwärtige; denn Die vafche Ausbreitung Derjenigen 
Kenntniffe, welche der heutige Handels- und Gewerbebetrieb 
erfordert, hat Die Anregung obiger Anfchauungen zur unaus— 
bleiblichen Folge, deren Gorrection viel gangbaren Irrthumes 
aus dem wadern Streben manches tüchtigen Gewerbeunter— 
nehmers außfcheiden wird. 

Hat fo die Echrift in der Gejchichte Der legten hundert- 
Jahre einen vorwiegend auf die induftrielle Entwidelung Der 
Stadt gerichteten Inhalt, jo mußten für Die alte Zeit, wenn 
Bollftändigfeit in jeder Beziehung erreicht werden jollte, andere 
Dinge and Licht gezogen und vorgewiejen werden. Die alten 
Sitten und Gebräuche, Die poefievollen und abergläubifchen 
Refte des Heidenthumes, welce fi vor dem Braufen des 
Dampfiwagend und dem Saufen der Maichinen und Spindeln 
in die entlegenften Winfel dev Gebirge flüchteten und dort ihr 
fümmerliches Dafein noch furze Zeit friften werden, durften in 
einer ausführlichen Darftellung des Lebens unferer Altvordern 
nicht ‚übergangen werden. Sie ragen als phantaftifche Ruinen 
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ber Bergangenheit mit ungleich größerer Nachwirkung, als wir 
gewöhnlich glauben, in die Gegenwart herein, die oft erſt Durch 
ſolche Ruͤckblicke recht verjtändlich wird. 

Mit befonderer Ausführlichfeit fonnte und durfte Die 
Geſchichte Des freiherrlichen Hauſes Redern behandelt werden; 
einmal find nämlich gerade für jene Zeit viele Quellen vor: 
handen und zugänglich; dann aber fteht dieſes wahrhaft adelige 
Geſchlecht auch jo glanzvoll und herrlich, gegen die Stadt jo 
woblgefinnt und hochherzig da, daß eine fürzere Beiprechung 
einer Schmälerung der großen und zahlreichen Verdienfte des— 
jelben gleich käme. 

In den Gapiteln über Reformation und Gegenre: 
formation fchien es mir angezeigt, hauptfächlich Quellen reden 
zu lagen, welche ich überhaupt, wo nur irgend thunlich, von 
Wort zu Wort anzuführen mir erlaube. Die größere Anzahl 
von Urfunden, welche ich deshalb dem Buche einzuverleiben für 
gut fand, wird man daherhoffentlich nicht als unnützen Ballaft 
anſehn; für die Ddiplomatiiche Nichtigkeit derfelben bin ich bloß 
Fachmännern verantwortlich, bezüglich ihrer Auslegung, Anord- 
nung und Gruppirung unterwerfe ich mich gern dem Urtheile 
unparteiiicher Yejer. Wo ich etwas nicht aufzuflären oder feſtzu— 
jtellen vermochte, habe ich nicht durch vorgebliches Beßerwißen 
täufchen wollen; die Vorfichtigfeit im Ausdrude, welche es 
vorzieht, lieber zu wenig als zu viel zu jagen, leitete mich vom 
Anfange bis zum Ende; fie ift es, die dem Buche den Charakter 
der Objektivität bis in's Einzelne wahren joll. 

Aus Allem wird erfichtlich, daß ich es auf feine Dürre 
Ghronif, feine lediglich durch Anhänfung endlofer Kleinigkeiten und 
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Notizen imponirende Arbeit angelegt habe; deshalb werden 
die Anmerkungen nicht mehr enthalten, als was unumgänglich 
entweder als Beleg für Gelehrte oder als intereſſanter Nachweis 
für Gebildete Überhaupt aufgenommen werden mußte. Ueber 
Gegenſtände, Die ich umbelegt bingeftellt habe, wolle man mir 
die gewißenhafte DQuellenbenügung auch fo zutraun. 

Sp viel als Dies menschlicher Beurtheilung möglich 
it, habe ich mich, geitügt auf die Grundfäge der hiftorifchen 
Wißenſchaft, vedlich beitrebt, in der Würdigung von Perſonen 
und Verhältniſſen ſtrenge AUnparteilichfeit zu erreichen; prüfe 
Daher jeder vorerjt mit ungetrübtenm Auge die von mir gewon- 
nenen Rejultate, ehe er feinen Spruch abgibt; habe ich irgend— 
wo abfichtslos geivrt, fo bin ich ſtets mit Danf der befern 
Belehrung zugänglich; ſonſt aber fann ich Feine Sylbe zurück— 
nehmen und was gejchrieben ift, bleibt gejchrieben. 


Neikhenberg in ver Oſterwoche 1860. 


| Dr. 3. 6. Herrmann. 
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Grstes Kuyitel. 


# 
Gefhichtliche Werke über Meichenberg. 


Reichenberg's Geſchicke ſind bis jetzt zwei Mal in zuſammen— 
hängender hiſtoriſcher Darſtellung veröffentlicht worden; zum erſten 
Male von Rohn: „Chronie Vormals böhmiſcher Cron-Lehen, 
Nunmehro ins Allodium gezohener zweier Städten Friedland und 
Reichenberg, in welcher deren allda geweſten Hohen Herrſchaften 
Succeſſion, als deren Berken de Duba, deren von Biberſtein, deren 
von Rädern, des von Wallenſtein, deren von Gallas und deren 
von und zu Clam, ihre Helden-Thaten und Würden, Aufkommen 
der Städten, Veränderungen der Religion, der Catholiſchen Chriſt— 
lichen Hirten Nachfolge, Kriegs-Bedrängnuſſen, Stadt- und Ge— 
richts-Sachen, verſchiedene Glücks- und Unglücks-Zufälle, und was 
ſonſt etwann merkwürdiges allda vorgangen, theils aus fleißigen 
Geſchichtſchreibern, theils aus geſchriebenen Anmerkungen zuſam— 
men getragen ſeynd“. Der zweite Geſchichtsſchreiber der Stadt 
iſt Carl Czörnig: „Topographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchrei— 
bung von Reichenberg. Nebſt einem Anhange, die Beſchreibung 
von Gablonz enthaltend Wien 1829. Im Verlage bei Friedrich 
Volke.“ Beide Bücher bilden die Grundlage diejer dritten, nach 
Vervollitändigung ſowohl ald neuer, ſachgemäßer Auffaßung rin: 
genden Gejchichte der Stadt und ihres ſpecifiſchen Induſtrielebens. 

P. Johann Karl Rohn, artium liberalium et philoso- 
phise magister, ss. theologie baccalaureus formatus, beiber 
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2 
echte Juriſt (wie der Titel lautet, den er fich jelbit beilegt), wurde 
im Jahre 1711 zu Neichenberg geboren, legte jein Ordensgelübde 
als Kreugberr mit dem rotben Herz zu Prag 1736 den 4. Mai ab 
und feierte dafelbit feine Primiz den erſten Sonntag im Oftober 
1737. Gr befleidete im Orden die Nemter eines Archivars, No— 
tard und Defanes und bemüste feine klöſterliche Muße — „bei 
zuläßigen Stunden exereitii gratia“ gibt er ſelbſt an — zu 
hiſtoriſchen und pbilologifcben Forſchungen, ſowie zu poetifchen 
Arbeiten in deutſcher und lateiniſcher Sprache, in welch' letzterer 
ſich ſeine dichteriſche Begeiſterung immerbin leſen läßt, während 
deutſche Verſe ihm nur ſelten gelingen wollen. Die Anregung 
zu ſeiner „Privatgeſchichte von Reichenberg“ verdankt er der 
Bekanntſchaft mit mehreren Stadt-Chroniſten Böhmens. „Paulus 
Miſchkowitz“, äußert er ſich, „beſchtiebe die Chronie der Stadt 
Laun von Jahr 1490 bis 1632. M. Georg Bidzow, obſchon 
ein Piccardit, verfaßete die Jung-Bunzlauer Ebronie von Anfang 
der Stadt bis 1654; ſo hat auch die allzeit Catholiſche Stadt 
Pilſen ihre eigene Chronie von ihrem Anfang bis 1650 und 
andere Städte mehr. Diefes löbliche Beiſpiel allein Fonnte mich 
auf biftorifche Gedanken bringen, etwas foldes zu unternehmen, 
was meinem Waterlande zu einer Gedächtnuß dienen Fünte, es 
fiel mir aber auch bei, wie die an denen Laufigijchen Gränzen 
gelegene Böhmiſche Örter von denen Böhmiſchen Hifterieis, mit 
wenigen berührt wurden.“ Den Entſchluß, ficb wirflib an Die 
Arbeit gemacht zu haben, motivirt er in folgender Weiſe: „Weil 
nun die Städte an beingten Gränzen, befonders Friedland und 
NReichenberg, welche mir ziemlich befand, an Merkwürdigkeiten 
die Tegten zu ſein kaum können geglaubt werden, als welde Frei— 
berren, Grafen, Kürften, Herzoge, Könige und Kaiſer zu ihren 
Negenten und Herren gehabt haben; Dabero gab ich mir bie 
Mühe” u. ſ. w.; ausgeführt ward der Plan um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts; im Jahre 1753 war er, wie es in der 
Zufchrift an den Grafen Johann Ehriftopb von Clam beipt, Damit 
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zu Ende gefommen, fo daß er das Merf am 23. November des— 
jelben abres dem Grafen Philipp Joſeph von Sallas im 
Manuferipte überreichen konnte, welchem er dadurc fein danfbares - 
Gemüth an den Tag zu legen gedachte. Graf Pbilipp Batte ibn 
in jeinen Studien unterftügt, worauf die Worte der Widmung 
deuten, Daß er das, was er geworden ſei, diefem Wobltbäter zu 
dunfen babe. Gr würde natürlich jein Buch feinem Andern als 
ihm zugeeignet baben, der über dasjelbe nach des Verfaßers Aus: 
drud „jein beſonderes Belieben“ bezeugte, wenn die Herausgabe 
nicht Durch anhaltende Unruhen und mebrmalige Flucht während 
des ſiebenjährigen Krieges zu jeinem größten Leidweſen bis einige 
Jahre nach dem Tode feines Gönners (23. Mat 1757) wäre 
verzögert worden. Seine Prlicht gebot ibm nun, das Buch den 
Grben, „melde ja jenem in Allen Rechten nachfolgten“, als Keun- 
zeichen feiner Danfbarfeit zu widmen „da es obnebin bereits unſtrei— 
tig unter die Gallas'ſchen Grbmöbel geböre”. Da der Grbe, 
Graf Ghriftian Philipp von Clam-Gallas, minderjäbrig war, ſo 
führte deifen Vater, Graf Johann Ghriftopb von Glam, die vor- 
mundschaftlicbe Verwaltung der Herrſchaften und erfreute ſich daber 
der Dedication der Chronik. 

Sie bat neben vielen Vorzügen große Mängel. Rohn bat 
alle Quellen, welche ibm zugänglich waren, wie es von dem wiſ— 
ienjebaftlich gebilderen Manne vorausgeſetzt werden kann, fleißig 
geſammelt und benützt; als Geiſtlichen ſtanden ihm vor jedem 
Andern die bezüglichen Kirchenbücher offen, auf die er ſich an ſehr 
vielen Stellen mit Recht ſtützt; als geborner Reichenberger und 
Gallas'ſcher Protege hatte er Einſicht in das ſtädtiſche jo wie in 
beide berrichaftlihe Archive; bandichriftliche Aufzeichnungen feiner 
Boreltern fielen ibm nach feiner Angabe ohne bejunderes Zutbun 
von felbjt in die Hände. Allein diefe Materialien reichten bei 
weiten nicht aus und Rohn fab ſich genöthigt jene Autoren zu 
Rathe zu zieben, welche wegen der Nachbarjchaft Nachrichten baben 
fonnten, d. b. die ziemlich zablreichen Schriftiteller der Lauſitz, von 
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beren gefchichtlichen Werfen er einen ausgiebigen Gebrauch macht. 
Sr kennt und eitirt die bervorragenditen derfelben fait alle; andere, 
- welche über politische Geichichte, Genealogie und kirchliche Zuſtände 
des deutſchen Reiches geichrieben hatten, führt er gelegegen Ortes 
ebenfalls au. ") 

Iſt mm die Weite, in welcher Rohn die genannten Ge— 
jchichtsichreiber für feine Zwecke benützt, nicht immer die correctejte, 
fo muß doch auf der andern Seite zugegeben werden, daß er 
allentbalben Verläßlichkeit und Eicherbeit angeftrebt und im Allge- 
meinen auch erreicht bat. Es kann bei dem damaligen Stande 
der gefcbichtlichen Forſchung von ibm nicht verlangt werden, daß 
er auch kritiſche Ginficht in die Quellen genommen babe, aus 
welchen die ibm vorliegenden Schriftiteller jchöpften; fo weiß er 
3. B. nichts von Johann von Guben, dem Zittauer Stabdt- 
fchreiber und Rathsherrn in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun— 
dertes, welchem Garpzov in den älteften Zeiten feiner hiſtori— 
fchen Schriften mit gutem Grunde folgt; fo nabm er es ferner 
mit der diplomatifchen Nichtigkeit der Urkundenterte, wie fie ibm 
zur Sand waren, nicht immer philologiſch genau; desgleichen bält 
er Verkürzungen von Documenten, die er aufnimmt, für unfchädlich 
und bie und da muß die Phantafie ausbelfen, wo die Berufung 


) Namentlich find es folgende Werke, welche ihm vorlagen: Balbin, 
fänmtliche hiſtoriſche Schriften. — Balthasarus, Sebast., Qnis, quid, uhi? 
Bechmann, disputatio chorographica. — Beckler, P., Historia Howorea. 
— Berghauer, Proto-Martyr. — Brachelius, Adolph., Historia sui tem- 
poris. — Brandis, Ad., (Graf) Tyroliihen Adlers immergrünendes Ehren: 
frängel. — Calles, Sigm., P., Series episcoporum Misniensium. — Carpzov, 
Analecta Fastorum Zittaviensium. — Carpzov, Oberlaufiger Chrentempel. 
Carve, Thomas, zehnjähriges Kriegsreifebüchel. -- Cromerus, de rebus 
Polon. libri. — Crugerius, Cineres saeri. — Curseus, Annales Silesi®. 
— Czerwenka, Gloria Domus Waldsteinians. — Frencelius, Nomen- 
clator utriusque Lusatie. — Grosser, Sam., Laufigifche Merfwürbdigfeiten. 
— Hagek, Uhronie. Bohem. -- Heineccius, de veteribus Germanorum 
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auf eine legte Inſtanz ihre Schwierigfeiten hat. Gr geitebt daher 
auch schon jelbit, daß er nicht überall den legten Grund erreicht 
babe und dag da und dort etwas zum vollfonmenen Genügen 
abgebe; Aber der beicheidene Lefer werde in Erwägung, daß gar 
viele zu Papier gebrachte Merkwitrdigfeiten durch den langwierigen 
Schwedenkrieg theild verwüſtet, theils entführt worden feien, die 
jo unansfüllbaren Lücken gütig zu entjebuldigen wißen. Facile 
est inventis addere, meint er, da b. nad jeiner Weberjegung : 
„nach diefen gefundenen Zacen kann ein Anderer lachen,“ und 
was an feiner Arbeit abgängig jei, werde derjenige, der fich die 
Mühe aufbürden wolle, griündlicher erjegen fünnen. Gr fucht auch 
wicht mit übergroßer Gelehrſamkeit zu prunfen oder durch beſonders 
alanzvolle Darftellung zu beitecben; feine Beſcheidenheit begmügt 
ich mit dem Bewußtſein schlicht und recht dem Wahren nachge: 
gangen zu jein: 


„Diein Ziel bab’ ich erreichet, wann dieſe Arbeit mein 
Zu Sottes Chr gereichet, nach der ſtreb' ich allein.” 


Deshalb wird ihm die Berechtigung zu dem Anfpruche auf 
nachfichtige Beurtbeilung deſſen, was er ohne jein Werfchulden 
nicht leiften konnte, ſowie das Verdienit, eine annaliſtiſche Ge— 
ſchichte Reicbenbergs zum eriten Male zufammengeitellt zu baben, 
von Niemanden ftreitig gemacht: jeder, der nach ihm ein Gleiches 


sigillis. — Henelius, Nieol., Silesiographia renovata. — Hofmannus, 
Scriptores rerum Lusatiearum. — Hueber, Fortunatus, P., Zeitiger Gras 
 natapfel. — Khevenhüller, Annales Ferdinandi 11. — Kreissig, Georg, 
Beiträge u. f. w. — Lucas, Schlefiiche Ghromf. — Longinus, Joann., 
Historia polon. — Manlius, Rerum Lusaticar, libri. — Meisterus, Mar- 
tinus, Analecta Görlicens. — Miechovius, Libri chroniei Regum Poloni®. 
— Oppitz, Edmund, Kruchtbarer Yindenbaum. — Peucerus, Idyllium patr. 
— Pockh, Goldener Denkring. — Sinapius, Curiosa Siles. — Gommer: 
berg, Schlefiihe Ghronif. — Stransky, Paul, Respublica Bohemiw. — 
Stumpf, Schweizer Ghronit. — Weingarten, Speculum prineipum. — 
Wrbezanskv, P., Nnel. Minor. — Gine Bergamentbandichrift über Zittan 
und einige andere Schritten von geringerer Bedeutung. — Bine Reihe wichtiger 


B 


unternehmen will, ftebt auf feinen Schultern; er befißt unange— 
fochten die Vorzüge der Priorität, des Kleines und einer wohl: 
tbuenden Ausfübrlichkeit, mit welcher er insbefondere die verbäng- 
nigvollen Schickſale feiner Vaterftadt behandelt. Dagegen bringt 
jchon Die chroniftiiche Rorm eine unvermeidlich unkünſtleriſche An-⸗ 
ordnung und durchweg gleihmäßige Taxirung des Stoffes mit 
fich, fo daß die Stellen, in welchen das entjcbieden Bedeutende 
erzäblt wird, von jenen fich verbältmigmäßig zu wenig abbeben, 
worin feltfame Naturereigniffe, Hinrichtungen u. ſ. w. notirt werden. 
Auf der andern Seite erftreden fib manche Partien, wobin nament— 
lich die genealogifcben Ausschreitungen gebören, doch gar zu weit; 
von einer nur einigermaßen barmonifchen Gliederung und Durch 
bildung des Stoffes kann daher füglich feine Rede fein. Das 
Hauptgebrechen einer ſolchen Darftellung aber beitebt, wie befannt, 
in dem gänzlicben Aufgeben dev pragmatiſchen Entwickelung des 
Grzäblten; Die loſe Aneinanderreibung der Thatſachen ift ihr viel- 
geliebtes, Erklärung Derjelben ihr bart verftopenes Kind. Dabei 
feblt es nicht am einzelnen Unrichtigfeiten und Unwabrbeiten; um 
nur einige anzupübren, mag erwähnt werden, daß nach ihm König 


Fundgruben jedoch ſcheint Rohn wicht gefannt zu haben eder verfchmähte es 
vielleicht, aus ihnen Banfterne zu Jammeln: Altmann, Zittaner Reforma— 
tionshiftorie. Zittan 1721.-- Carpzov, Memioria Heidenreichiana. Lips. 1717. 


— Crell, Curiosa Saxoniea. Dresd. 1720 — 63. — Budzus, Singularia 
historieo-litteraria Imsatiea. 28 Defte, Dudiss. 1732 — 44. — Freheri, 
Seriptores rerum Bohemicarum, HHannov. 1602. — Gregorius, Arbeiten 


einer vereinigten Geſellſchaft in der Oberlanſitz. Lauban 1749. 4 Bände. — 
Heffter, Dr., Bemühungen aus dem Reiche ter Wiſſenſchaften, you einer 
wiſſenſchaftlichen Selellichaft in Zittau. Deſelbſt 1751. 2 Bände. — Lünig, 


Deutſches Neichsarchiv. Leipzig 1710 ff, 17 Binde, — Menken, Sceriptores 
rerum Germanicarum III tomi. Lipsie 1728 — 30. — Dberlaufiger 
Beiträge zur Gelehrtbeit und deren Hiſtorie. Görlig 1738 — 42, — Dorf: 
geichichten von Hartau, Olbersdorf, Eckhartsberg und Herwigsdorf von 
Eckarth 17375, von Berzberf (in der Laufig) 1749. — Die ungemein 


reiche Literatur der Differtationeu, Flugblätter u. ſ. w. ift ihm vellftändig 
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Premis! DOttofar II. Zittau im Sabre 1255 erbaute, während 
er den Ort zu diejer Zeit ſchon zur Stadt erbob ?), daß es in 
der Näbe von Reichenberg einige Goldbrunnen gebe, aus welchen 
Goldſand bervorfliege *), daß im ſogenaunten Gucksloche zahl— 
reiche Jaspiſſe „wie Feine Giszapfel gewachjen“ und gefunden 
worden jeien +), deren Vorkommen, wenn aud außer Zweifel, 
ſicher in feiner Phantaſie viel gewonnen bat, u. a m.- Die 
Angaben über den Reit- und Schmieditein ?) hängen ganz in 
der Luft und vollitindig mipratben find die Grklärungen der Namen 
„reicbenberg ©), Neige ?) und Jejchken °). Die Ginverleibung Sei— 
denberg’3 in das Beſitzthum der Biberfteine *), der Abfall 
Ghriftopb’s von Redern vom Kaiſer !P) haben ihre Berichtigung 
und Ergänzung dur E Mendes „GShronif von Seidenberg” 1%) 
bereits erfahren, andere Nachrichten werden fie im Verlaufe diefer 
Schrift erleiden. Noch mißlicher aber geſtaltet fich feine Beur— 
tbeilung hiſtoriſcher Gharaftere; das Bild eines Joachim Ulrid 
von Roſenfeld ſcheint nicht obne verzeibliche Parteilichkeit ge=- 
trübt zu fein, wogegen das Waldſtein's viel zu beil gebalten 
it; Katbarina’s von Medern mehr mannbaftes als zart: 
mweibliches Weſen vermochte Rohn nach feiner allerdings erflär- 
lichen Voreingenommenbeit gegen fie nicht anders als einfeltig zu 
jchildern und die erfte Periode der Gallas'ſchen Regierung kommt 


entgangen. — (Kloß) Sammlııy einiger biftorifchen Nachrichten von der 
freien Stantesherrfchaft und der Heinen Stadt Seidenberg in der Ober: 
lanſitz, Yauban 1762, konnte er kaum mehr einſehen, weil fich im arfge: 
führten Jahre feine Chronik wahrfcheintich Schon unter der Preſſe befand, 
dı Die geiftliche uud politiiche Geufur verfelben vom Jahre 1760 datirt ift; 
fie ward bei „Johanna Pruſchin, Wittib, durch Kranz Slansky, Faktoren“ 


zu Prag (MAltitape) gedruckt und trägt die Jahreszahl 1763. 

2) Shronif, Eeite 31. — °) Da. Seite 11. — °) Daf. Seite 6. 
— °) Daf, Seite 32 und 33. — 9) Dal. Erite 34. — 7) Daſ. Seite 10. 
— * Dal. Seite 7. — °) Duf. Seite 66. — '°) Daſ. Seite 140. — 


u) Mende, a. a. O. ©. 21 uud 34 — 35. 


8 

bei ihm, der ſich ſonſt in ſeinen Berichten über dieſes Haus nicht 
ängſtlich an Rückſichten bindet, glimpflicher durch als er zu verant— 
worten vermag. Sein Stand und die Zeitverhältniſſe, unter 
welchen er ſein Buch abfaßte, entſchuldigen ihn hinlänglich, daß 
er über confeſſionelle Angelegenheiten nicht ſtreng objektiv und 
hellen Blickes ſchrieb; aber gerade dieſe Punkte erheiſchen eine 
dem Thatſächlichen angemeßene und den geläuterten Anſichten 
unſerer Tage entſprechende Auseinanderſetzung. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wie man von Geſchicht— 
ſchreibern des vorigen Jahrhundertes überhaupt feine befondere. 
Rückſichtnahme auf Induſtrie und ihre Entwickelung erwarten darf, 
der Chroniſt, zumal ein Geiſtlicher, dieſen Verhältniſſen, auch wo 
fie ihm ſchon mächtig in's Auge ſprinugen mußten, feine ftetige 
Beachtung gewidmet babe. Wenige beiläufige Notizen find Alles, 
was wir ihm in diefem Punkte verdanfen. Rohn erwarb fich 
durch feine übrigen Schriften: „Nomenelator, to gejt gmenowatel 
w trogj totizto Gefte, Latinfte a Nimerke keti ıc. Prag 1764 — 68, 
4 Theile in 4%; Antiquitates eeclesiarum, capellarum et mo- 
nasteriorum aliarumque »dium sacrarum ete. ibid 1774 — 77, 
4 Theile in 40,“ um die böhmiſche Gefchichte und Sprachkunde 
nicht gemeine Verdienfte. Mebrere feiner Werke find im Manuffripte 
liegen geblieben !?). Gr ftarb 1799. 

Freiberr Karl von Gzörnig, Sektionschef im Ef. 
öfterreichiichen Handelöminifterium, Direktor der adminiftrativen 
Statiftif u. |. w., ift geboren am 5. Mai 1804 zu Tichörnbaufen 
in Böhmen; er bejuchte die Gymnaſien zu Gitſchin und Prag 
und ftndirte die Mechte zu Prag und Wien. Seine Neigung für 
biftorifebe Arbeiten berbätigte er ſchon ald Student durch die oben 
angeführte Schrift über Meicbenberg. In einer bald nad Ver— 
öffentlichung derjelben (1829) erlangten Stellung in Trieft fand 


'?) Statiftifche Topographie von Böhmen von 3. E. Ponfikl, 
DH. Band Seite 346, 
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er Gelegenheit zur weitern Ausbildung. Im Jabre 1831 nach 
Mailand verſetzt, wurde Czörnig bald darauf zum Präſidial— 
Schretär bei der lombardifchen Yandesregierung ernannt. Er bemußte 
einen Aufenthalt in der Lombardie zu ftatiftiichen Unterfuchungen 
und Sammlungen, deren Rrüchte zum Theil in den Schriften: 
Ueber den Areibandel von Venedig (Wien 1830), 
Geſchichte der lombardiichen Gemeindevertretung 
(Heidelberg 1834) und Italieniſche Skizzen (Mailand 1835) 
niedergelegt find. Am Jahre 1841 als Hoflefretär und Direktor 
der adminiftrativen Statiftif nach Wien berufen, erwarb er’ fich 
durch die muſterhafte Organifation der ftatiitiichen Anjtalt außer: 
ordentliche Verdienfte. Inter ibm begann die regelmäßige Ver: 
öffentlichbung der umfaßendſten ftatiftiichen Arbeiten in den Tafeln 
zur Statiftif der öſterreichiſchen Monarchie (Mien 
1841 u. F.). Im Jahre 1843 ward er zum Hofkommiſſionsrathe, 
1846 zum Hofrathe ernannt. In der Abficht die Werfehröver- 
bältniſſe des jüdlichen Guropa und der Levante zu ftudiren und 
die Gründung eines Handelsvereines zum leichtern Abſatze der 
öfterreichiichen nduftrieerzeugniffe nach dem Oriente anzubahnen, 
unternabm er 1845 eine Reiſe nach Gonftantinopel, Kleinafien 
und Griechenland. Von jeinem Heimatsbezirke warb er 1848 
in die Nationalverfammlung nach Frankfurt gewäblt, Nach feiner 
Rückkehr von da trat er unter Beibehaltung der Leitung des ſta— 
tiftiichen Bureau's in's Handelsminiſterium. 

Seitdem beſonders-für die möglichſte Centraliſirung der An— 
gelegenheiten der Schifffahrt und des Seehandels thätig, gründete 
er 1849 auf Veranlaßung des Miniſters von Bruck das han— 
delspolitiſche Blatt Auſtria und begann 1850 die Mittheilungen 
über Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel. Auch iſt die Organi— 
ſation der öſterreichiſchen Centralſeebehörde, welche am 4. Mai 
1850 ihre Thätigkeit begann, Czörnig's Werk. Seine wichtig— 
ſten literariſchen Arbeiten find: Die große ethnographiſche Karte 
der öſterreichiſhſen Monarchie, welche aus 9 WW lärtern bejtebend 
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und von mehreren Bänden Tert begleitet, im Jahre 1852 im 
Drud vollendet wurde, und „Defierreihs Neugeftaltung 
von 1848 — 58.” Stuttgart 1858. Gzörnig war feiner Zeit 
Präſident des dritten internationalen ftatiftiichen Gongrefles in Wien. 

Sein Bub über NReicbenberg ftellt fich eine dreifache 
Aufgabe Die möglichft genaue und vollftändige Darftellung der 
topograpbifchen und gewerblichzitatiftiichen Werhältniffe der Stadt 
bildet den Hauptgegenſtand, neben welcen das eigentlich Gefchicht- 
liche auf 54 Seiten Har und bündig, größten Theils nach Rohn 
erzählt wird. Die Kebler der cbroniftiichen Schreibweiſe find bei 
ibm jelbitverftändlich einer nad Gründen fuchenden und entwiceln- 
ben Geftaltung des Stoffes gewichen, der biedurdb an Mannig- 
faltigfeit zwar verloren, aber an Ginbeit und Harmonie gewonnen 
bat. Den Hauptvorzug der Schrift erbliden wir in der Vor— 
zeichnung der Grundlinien der Neichenberger Induſtrie- und Hans 
delsgeſchichte, für welche fie eben jo jeder fünftigen, denjelben 
Segenitand behandelnden, zu Grunde gelegt werden muß wie für 
die Stadtgercbichte im engen Sinne die Rohn'ſche. Sind die 
Beſorgniſſe, welche der Verfaßer in feiner Vorrede Seite XIX 
bezüglich dieſes Theiles feines Werkes ausjpricht, im Ganzen ges 
nommen vielleicht zu groß geweien, jo bat doch die Külle von 
Material und die fehärfere Kritik, welche in den legten Jahrzehnden 
jenes fichtete, bauptiächlicb die Urgeſchichte Neicbenbergs in manchen 
Punkten abändern müßen. Yedesfalls aber bleibt Czörnig's Arbeit 
noc für Iangebin eine ſehr wertbuolle und verdienftlibe, woran 
neuere Stadtchroniften 3. B. ©. F. Ricbter, Berfaßer der Ge— 
schichte von Budweis (dafelbit 1859) oder Dr. Job. Nep. 
Gijelt: Königgräß in der Vergangenbeit und Ge— 
genwart, Prag 1860, Methode der Unterfuchung und Dar: 
ftellung bätten lernen können. 

Mit danfbarer Befriedigung nennen wir feblieplich noch 
die geſchichtlichen Grinnerungen und ganz bejonders 
die „Neflerionen und Barallelen“: Neichenberg vor 
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bundert Jabren, welbe Dr. ©. N. Bonte feinem für das 
Jahr 1850 erichienenen Kalender einverleibt bat; unſer aufrichtiges 
Bedauern, welches wir tiber die leider nicht realifirbare, obſchon 
trob geboffte Fortſetzung desielben bier nicht unterdrüden können, 
theilt nach unterer wiederholt geichöpften Ueberzeugung das intelli- 
gente Publikum Reichenbergs volliten Mafes. Der warme Hauch 
der Hingebung an den Stoff, den der geehrte Herr Verfaßer vor- 
züglich in kulturhiſtoriſcher Beziehung trefflih zu verwerthen ver: 
jtebt, wirft jo anbeimelnd, wenn er uns in die niedrigen Stuben 
der Urgrogväter der jegigen Generation führt, und wird jo wald- 
duftig und mährcbenluftig, fobald wir mit ihm den wilden Wald 
der Umgebung durchftreifen, daß wir ung heute noch ſehr oft an 
dieſen „kleinen“ anipruchslofen Skizzen erfreuen. 

Desjelben Herrn Verfaßers „Nabresbericht über die Wirk: 
ſamkeit des Stephansboſpitales zu Meichenberg nebit einer medi— 
ciniich-topograpbifchen Skizze der Stadt Neichenberg, 1852” enthält 
gleichfalls viel gediegenes Material zur Geſchichte der Stadt und 
wurde wie obige Arbeit in diefer Schrift wegen der darin berr- 
schenden Genauigkeit und Verläßlichkeit mit Dank benußt. 

Unter den geichriebenen Chroniken von MNeicbenberg bat Die 
bes P. Karl Kelgenbauer großes, wenn aucb unverdientes 
Anjebn erlangte. Felgenhauer iſt am 28. Namuar 1751 zu 
Reichenberg geboren; fein Vater Chriſtian war Tuchmacher, 
die Mutter Maria Anna, geborene Baier, eined Tuchmachers 
Tochter. Gr ftudirte das Gymnaſium zu Dresden und zwar als 
Zängerfnabe- an der Hofkirche des Kurfürften Friedrich Auguit; 
. von da bezog er die Univerfität Prag, an welcher er die pbilo- 
ſophiſchen und theologiſchen Studien zurücklegte; 1779 am 22. 
September dajelbit zum Prieiter geweiht, Fam er. in feine Vater: 
ſtadt ala Gooperator und nac einem Sabre als Kaplan nad 
Chriſtophsgrund, wo er 14 Jabre und 6 Monate verblich; 
1795 ward er in gleicher Eigenſchaft nach Ghriſtorf verjeßt 
und erhielt 1799 die Kocalie zu Neinowig, welche er 1801 mit 
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jener zu Pankraz vertaufchtee Am 2. April 1806 nahm er 
Belit von der ihm nun verliebenen Pfarre Chriftorf, wo er am 
28. Juni 1815 ftarb 13), 

Felgenhauer's Ghronif findet fich in zahlreichen Abjchriften 
oder Auszügen in den Händen der Neichenberger; ihre Beliebtheit 
verdankt fie vorzüglich dem Umſtande, dag der Verfaßer das Alter 
der Stadt, freilich falfch, 300 Jahre böber hinaufrückt als Robn. 
Le ebrwürdiger aber ſonſt in allen Stüden feine Perjönlichkeit 
gejchildert, je rühmlicher jeine Ihätigfeit ald Seelforger von 
competenten und glaubwürdigen Zeugen anerkannt wird, um jo mebr 
muß ich bedauern, feinen gejchichtlichen Forſchungen und Auf— 
zeichnungen nicht gleiches Lob zollen zu können. Der vollitindige 
Titel der in Nede ſtehenden Handſchrift lautet:“) „Belgenbauer’s 
Zeitgeſchichte der bochgräflicben Clam-Gallas'ſchen Fabrikſtadt 
Reichenberg. In welcher zu finden die Nachfolge, Thaten und 
Würden der hier regierenden Herrſchaften, Urſprung und Aufkommen 
der Stadt, Religion und Geiſtlichkeit nebſt andern vorzüglichen 
Perſohnen. Wie auch Glücks- und Unglücksfällen und was ſich 
ſonſt merkwürdiges zugetragen, nebſt einem Anhang auswaärtiger 
Begebenheiten zuſammengetragen von einem Reichenberger im 
Jahre 1812.“ — Was dieſe Arbeit Gutes bat, nimmt fie aus 
Rohn, was fie vor dieſem voraus haben will, fällt leicht unter 
dem kritiſchen Meſſer, das nicht einmal bejonders fcharf zu fein 
braucht. „Schon lange”, jagt der Verfaßer in der Vorrede, „ba- 
ben bie Reicbenberger Bürger den patriotiichen Wunſch geäußert, eine 
Chronik von ihrem Geburtsorte zu baben, um zu erfahren, wie 


13) Die von feiner eigenen Hand lateinisch gefibriebene Biographie 
verdanfe ich der von dem gegenwärtigen hochw. Pfarrer, Herrn P. Haus: 
mann, mir freundlichit geitatteten Ginficht in das Memorabilienbudy der 
Pfarre zu Chriſtorf. 

4) Ich eitire nach einem, aröftentbeils von Felgenhaners eigener 
Hand geichriebenen ($remplare. 
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dieſe Stadt entſtanden, wann ſie gegründet worden, wer die 
erſten Inwohner geweſen, wie fie ſich fortgepflanzt, was in und 
mit ihr ſich ereignet habe. Es unternahmen zwar einige die 
Mühe, eine Chronik zu verfertigen; allein da ihnen Niemand in 
der dunkeln Vergangenheit ein Licht aufſtecken konnte, und die 
Bruchſtücke, welche man ihnen vorlegte, und die ihre Arbeit erleich— 
tern ſollten, nichts als finſtere Strahlen (!) um ſich warfen und fie 
zujammen zu reiben eine Unmöglichkeit zu fein jchien, jo legten 
fie die Reber nieder umd gingen davon.” Schon nach dieſen 
wenigen Worten wird füglich der Beweis entfallen dürfen, daß 
es mit der glatten Darftellung, ja mit dem einfachften Satzbau 
des P. Felgenhauer feine nicht geringen Schwierigkeiten babe; 
aber auch an anderen, dem Hiſtoriker ſonſt gern erläßlichen Eigen: 
jchaften feblt ed ibm nicht: Grobe Unwißenheit, Rechtbaberei und 
troß der Verſicherung des Gegentheils ein erfledlicher Grad von 
jchriftftellerifcher Gitelfeit hängen ihm feit an. Ueber letztere mögen 
zunächſt noch einige Zeilen aus feiner Vorrede bier fteben: „Es 
war nie meine Abficht,“ jehreibt er, „mich in das jchriftitellerifche 
Fach einzumiſchen; dieſes babe ich ſtets den Gelehrten überlaßen 
zu müßen erachtet. Weil ich aber fo oft und dringend angegangen 
wurde, und mir mebrere Bruchſtücke in die Hände kamen, jo babe 
ich mich entjchloßen, in jenen Stunden, die mir mein Amt zur 
Erholung gönnte, diefe Bruchſtücke zu Fritifiren (2), das Leere 
auszufüllen, zu berichtigen. und ein Ganzes berzuftellen, nicht um 
es dem Drude zu übergeben, auch nicht wegen baufälligen Lobes, 
denn nur meine zwei Brüder haben von meiner Arbeit Kenntnif, 
fondern nur, Damit Die Alles verzehrende Vergeßenheit diefe Nach: 
richten nicht verfchlinge Weil nun mein Unternehmen, welches 
mich große Mühe foftete, ohne Trübung das reinfte und lauterfte 
ift, fo bitte ich mich mit jeder Kritif zu verfchonen; 
denn kritiſiren iſt leichter, ald das Dunkle an’s Licht, ald das Ver— 
worrene in Ordnung und das Unbefannte mit Grund und Wahrbeit 
an den Tag zu bringen. Es ift mir zwar nicht unbekannt, daß dieſe 
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meine Schrift von einem oder dem andern Kritiker, der viele 
Romane, Theaterſtücke o. drgl. durchblättert bat!) und dadurch 
aufgeflärt und pbilofopbifch zu fein glaubt, durch die Hechel ge: 
zogen werden wird, wenn diefer oder jener Grundſatz nicht mach 
jeiner Methode oder Eigendünkel (!) ausfäll® Ich will mich aber 
von dieſen nicht jtören laſſen; denn ich jebreibe nicht für Gelehrte, 
jondern ich will nur meinen nachktommenden Altertbumsliebbabern 
in Ginfalt (sic) jene Urkunden binterlaffen, die ich theild aus 
wahren?) Quellen, theils auc bei meinen Lebzeiten als ein 
wahrer Augenzeuge gefammelt babe.” — Sole Vorreden find mır 
aus dem namenslos tiefen Stande des geicbichtlihen Studiums 
auf den inländijchen Univerſitäten am Schluße des vorigen Jabr— 
hundertes erflärlich. Welch’ ungebeuerliche Anſchauungen bat der 
gute Herr P. Felgenhauer von Geſchichtstheorie, Kritik, Metbode, 
Quellenſtudium, Aufflärung und Gelebriamfeit! Wie boch jtebt 
Rohn gegen ihn da, den er zu meiitern ſich unterfängt! Wer 
mit ſolchen Vorkenntniſſen an die Geſchichtſchreibung gebt, Andere 
darin zu übertreffen meint und jede Kritif im Bewußtiein der 
eigenen Nortrefflichkeit von fich weilt, Der bat doch gelebrten Dünfels 
gewig mebr als ihm zu wünſchen ift, Ach finde es nicht amı 
Plage, micb in eine erjichöpfende Widerlegung der Kelgen- 
hauer'ſchen Träumereien einzulapen und glaube das dem Publi— 
kum ſchuldig zu ſein; lediglich einige Punkte mögen zur Belehrung 
jener, welche das Manuffript immer noch für bibelfeit halten, 
kurz beleuchtet werden. Die Kapitel über den Urſprung der Deuts 
schen, ihre Religion und Sitten, über die Neligien und Sitten 
der Gimbern, die nach Felgenhauer mit den Gerchiden von 
Reichenberg in nicht allzufernem Zufammenbange jteb’n, über die 
Abſtammung der Keichenberger, und andere, ftellen eben jo viele Ab— 
jchnitte einer gelungenen Parodie auf die allgemeine Weltgejchichte 
dar und fünnen mit gutem Gewigen Schwermütbigen zur Grbeis- 
terung empfoblen werden; und doch bilden fie bloß die Einleitung 
zum eriten Öauptjtüde: „Weber den Urſprung und das Alter der 
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Fabrikſtadt Reichenberg,“ welches für den Glanzpunkt der ganzen 
Chronik gehalten wird und an Ergötzlichkeiten alles Vorhergehende 
bei weitem übertrifft. eine Antiquitätenſucht, Die er jedoch weislich 
auf das NAltertbum feiner Vaterſtadt beichränft, jebeint den braven 
Mann mit einigen Spaßvögeln in Verbindung gebracht zu haben, 
die ihm einige Stücke alten bejchriebenen ‘Bapieres mit von Wich— 
tigfeit geſättigter Miene in die Hände spielten, auf welcen fie 
einige Daten, Reibenberg und Hammerftein betreffend, fingirt 
hatten. Es will wenigitens mich beinabe wabhrjcheinlicher bedünken, 
dag man auf diefe Weile feinen Scherz mit ibm gebabt, als in 
der Ueberzeugung gebandelt babe, ihm wirklich damit dienen zu 
wollen. Möglich bleibt letztere Annahme freilich auch, obſchon 
bei der anſehnlichen Verbreitung des Rohn'ſchen Buches immer 
ſchwer erflärlich; kurz unjerm VBerfaßer „kamen mebrere Stüde 
alter Bapiere zu Gefichte, die ihm einige Bürger mit Namen 
Anton Müller, ein Ulrich, ein König u. A. darlieben. Gin 
Stück enthält einen Empfangſchein, welcher jo lautet: 
„Ich bohsnfröftl boyer Vrkunda mit tifa prifa, dotz 
mich hohnsanton gintzell bezollt, Und ich von Ihn nifcht 
Mör tzu foVdarn bob. 
Totz VrfBnda mit möner bobntjchrift. 
Ih hohnskröſtl boyer von Neichenbarg 
dan 18. Januar 1420.“ 
Das zweite ift ein Parbenbrieichen folgenden Anbaltes: 
„sh fol Vnt wil dai Potha ſeyn: 
Du folt Vnd Muft ſeyn VrVhm Vnt feyn. 
Tſo komma Mör tzum himmelraich 
Thain Eltärn ich Vnt thu tzVgleich. 
Ich thai Potha heitſa Vlrich ſtömpe, Und bon Vohn 
hoberspark. 
Ao 1301 than 4. Februar.“ 
Mit diefen beiden Dofumenten frügt Relgenbauer zunächit 
jeine Behauptung des hoben Alters von Reichenberg; leider bat 
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er die Baufälligkeit diefer Stüßen nicht geabnt, denn es ift nur zu 
gewiß, daß, wenn nicht eine abfichtliche Fälſchung vorliegt, irgend 
ein ebrjamer Handwerker, deſſen Stärke nicht jeine Handſchrift war, 
„den 28. Januar 1720 und ein anderer „den 4. Februar 1701“ 
Ichreiben wollte. Jedermann weiß, wie unleferlich ungeübte Schreiber 
befonders Ziffern aufzukritzeln pflegen; jedem Schulknaben ift es 
ferner geläufig, daß die eriten Spuren von Linnenpapier in 
Deutſchland fich erft in der Zeit von 1316 — 20 finden, da man im 
frühern Mittelalter ausschließlich auf Pergament fehrieb ; es ift dann 
auch nicht unbekannt, daß unfere beutige Art mit den forlaufenden 
Monatstagen zu datiren, erſt ungefähr jeit dem Ausbruche des 
dreißigjäbrigen Krieges allgemein wurde, wogegen man früber ſtets 
und ſpäterhin noch oft nach dem altrömifchen oder dem Sonn- und 
Feſttags-Kalender datirte, 3. B®. den Sonntag, da gefungen wurde 
Esto mihi dominus; Mittwochs nach St. Lucientag; am Tage 
Decollationis S. Joannis; am 2. Tage nah Mariä Lichtmeß 
u. ſ. w. Abgeſehen von der febr jpäten Sitte der Pathenbriefe, 
als einem äußern Kriterium, wäre es vollends abgeſchmaäckt, fich 
auf die altertbümliche Kärbung des Ausdrudes, ald ein inneres 
Kriterium, berufen zu wollen; wer im feinem Leben nur einen 
Blick in die feine Sprache des 13. und 14. Jahrbundertes getban 
hat, wird herzlich Tachen, wenn ihm obige Zeilen ald echt vorge: 
wiefen werben; auf den Umſtand, daß zwifcben der Spracde von 
1301 und 1420 unferer Denkmäler nicht der allermindefte Unter: 
ſchied kenntlich iſt, ſoll nur nebenbei hingedeutet werden. 

Der Leichtgläubigkeit Felgenhauers fonnte aber noch 
Stärkeres zugemuthet werden. „Einſt erzählte mir“, ſchreibt er, 
„ein altehrwürdiger Bürger von Reichenberg, er habe oft von 
ſeinem Großvater erzählen gehört, daß ein Anwohner am jetzigen 
Ringe, deſſen Namen er vergeßen, beim Graben eines Brunnens 
in ſeinem Garten, auf einen Stein gekommen, unter welchem er 
Sebeine und ein meſſingenes Kreuz fammt einem vom Moder 
angefregenen Käftchen gefunden, in welchem ein Zettel, mit Diejer 
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Schrift geweien: „„Doubir rVht Glis khraVvs. Ar wohr at 
yöbr frvmma mönſch. Ar khink taflich at Rochletz ai dö fhörcha, 
wohns oV rahnte obr jchnöita. Dos bhrVt Vnt dos Flöiſch 
bhrochta dan loitha mer. Vnſer börr dot ön of für hold fein. 
Sai hwaib wor ön geſthorba. Ar hatta 2 junga Vnt öi madl. 
Die roibr ſthiga ai dar nacht ai ſai haVs, ſchlVga ön dWVt, 
beſtobla ſai havs, Vnt noma ſaine 3 khindr met. Dos ös 
geſchan Ao 946 dan 6 Detzember. War dan Prif löſt, dar 
bhate di VatrVnſr vor ſeine Sile““, d. i. „Hier rubt Elis Kraus. 
Er war ein ſehr frommer Menſch. Er ging täglich nach Röchlitz 
in die Kirche, ob es regnete oder ſchneite. Das Brot und Fleiſch 
brachte er den Leuten mit. Unſer Herr war ihm ſehr gewogen. 
Sein Weib war ihm geitorben. Gr batte 2 Knaben und ein 
Mädchen. Die Räuber jtiegen in der Nacht in ſein Haus, fchlugen 
ibn todt, beftablen fein Haus und nahmen jeine 3 Kinder mit. 
Das ift geicbehn im Jahre 946 den 6. Dezember. Wer den Brief 
lieft, der bete ein Vaterunſer für jeine Seele.” Die Myſtification 
läßt fich bier nicht läugnen; es kann böchitens noch gefragt werden, 
ob der „gute alte” Darleiber der Schrift, welcher Diejelbe fo in 
Ehren hielt, daß er unjerm Ghroniften fie faum zu copiren 
geitattete, Telbit getäufcht war oder auf Täuſchung ausging. Die 
Worte „unfer Herr war ibm jebr gewogen“ jind in abjichtliche 
Verbindung gebracht mit der nun folgenden Gejchichte von Ham— 
merjtein, welche den Scharfſinn Relgenbauers in's glänzendſte 
Licht stellt und dem ganzen eriten Hauptſtücke die Krone aufjebt. 
Am Sabre 1779 ſoll nämlich noch die Handſchrift eines gewißen 
Urban Moder vorbanden geweſen jein, worin dieſer vder ein 
anderer müßiger Kopf jeine Phantaſie im nachftebender Weife 
ſpazieren führt: 

„Ab Urban Moder, Schuffa meines Herrn, dar Vf dar 
Purg Hommerftön wont, thu des Chund, Und beichreiba, zwaz 
mör mein ‚Herr gepittet. Olz in jor des Seren 941 dar pömifche 
Herzog NB. („es war der Herzog Boleslaus“, jebalter Felgen— 
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bauer ein, welcher um einen Namen nie verlegen it) in Poͤma 
Herr wor, Vnd die Pöma lamder Höida worn, die die Kbhröſta 
groufom Vmprochta, abjunderlih in Prog Vnd öm die Glba, 
Verkrochn Vnd Vörftböftn fich die nowa Khröſtn ſöhr; ſfunda fich 
ou etzliche tzu mör hör am Buſch; obr men Herr, dar ſöhr hold 
wor, Vnd a gudr Khröſt wor, Vnd ſöhr reich wor, Vnd ſöbr 
pormbarzig war, nom ſö garne flux fritlich Vff, Und geb gida 
a gutz ſthöhkla buſch ei, dorfir dota fü ihn garne Vrondinſthe. 
Die nowa nobbr worn ou flux dou, machtn die Pöma wek, 
bouta ſich fir beuſr, ghruba Vald, Und ſöta hobr. Du ſö ſain 
holde Und fbrumma Menſcha. So pbatm garn, gahn garne, ſö 
jein dienſtfit. Ou ich Vf manör Seide bo ſö garne, weil ſö 
ſu Phatfir fein. Sſein boldb gude Mönſcha.“ „„Dieſes war 
der Carakteur der damaligen Chriſten,““ merkt Felgenbauer 
geiſtreich an. 

„Ich woune am dohle on Woſſr, dar gontze Dol ös Vul 
geſemba, dornhökha und Sthouda; öm Nut öm ös lawder Buſch, 
whus fhil Vnt ghrutz ſthöna ghäbt; nebn mör ös dar theichwortr 
Enos whulmon, dar hout dhrei ghrutze fiſchdeiha tzu ferſan, die 
olle dhrei gen SunVfgang an Dole nVff ligha. Vff dar bibe 
Von nV wount dar Khrödſchmöhr hohns Phohl, grodhe on 
Waghe, wu ſich dar Wagh at dö ſchleſchſchö Vnt at Sarn lengbr, 
Vnd lawder Buſch ös. Ni dö Kbhörche Vffn ſtöthhelein Rochletz 
bo ich öne guht holbö fthunds tzu ghin, deu ghih ich pam thaiche 
nd. Su man Herrn Bf dö Phurch Hommerftbön 88 öine 
ſthundö, Vnd Taidb gebn Obend. Vffn kruzza Kbeichfbabart bo 
ich ghudö tzwu ſthundö. Vff dö fhihworthö andörthohlbſthundö, 
Vnd ös nö wheit von dar Phurk Hommörſthön. Am Pewal bo 
ib von man Herrn, dos ich oltze ditze loite, whol ſo jo omnecht 
ſein, meht obln pezzen tzu ferſan, wozz ön fallt tzu lhanghen 
Vnd dö ſtrozzen holt Bewboren, pei gölheght.“ — 

Nach Obigem wird es hier nicht mehr auffallen, daß unſern 
gläubigen Verfaßer keinerlei Zweifel an der Echtheit dieſer Urkunde 
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plagen; freilich weiß er auch nicht, daß Schlefien und bie Laufig 
im 10. Jabrhunderte erft wieder von jlavifchen Stämmen zurüd- 
erobert werden mußten, daß dieſe MWiedereroberung namentlich tm 
Schlefien jeit dem Ende des 12. abrhundertes langjam 
genug vor ſich ging 10), dag Meinen, erwieſener Maßen älter als 
Reichenberg oder Nöclis, etwa um 930 befeitigt '%) warb, um 
die Verbreitung der deutjchen Herrichaft in der Lauſitz 
zu fichern, daß die älteften Burgen fait nur aus Holz beitanden !7), 
Steinburgen dagegen erft im 12. Jahrbunderte bier allmälig auf: 
fommen u. ſ. w. Gs beirrt ibn ferner ganz und gar nicht, daß Fa— 
miliennamen wie Urban Moser, Enos Moblmann, deren gejeß- 
licbe Ginführung erit im vorigen Aabrbunderte allgemein warb!9), 
im 10. Jahrhundert unbedingt zu den biftorifchen Unmöglichkeiten 
gehören; er bat natürlich im feiner Gemüthsruhe nicht geabnt, 
daß jemand in den Kal fommen fünne, aus ſprachlichen und 
jachfichen Gründen zu zweifeln, ob er die ganze Schrift einfach 
als findische Kafelei zu des Verfaßers Vergnügen unternommen 
oder als plumpe Mace auf Täuſchung Anderer angelegt erflären 
ſolle; gilt ibm doc Röchlitz Schon als Städtchen zu einer Zeit, wo 
im Reiche die Städtegründung von Seite des Königes Heinrich I. 
faum war in die Hand genommen werden; Hammerſtein, das er 
942 ſchon beiteben läßt, müßte nicht lange nach Karls des 
Großen Zeiten erbaut worden jein, und was des greifbaren 
Widerſinnes mehr in den wenigen Zeilen vorfommt. 


=) Dr. Karl Weinhold: Ueber deutſche Dialeftforfhung, Wien 1853. 
Seite 16, 

6) F. W. Bartbold: Geſchichte der deutſchen Städte, 2. Aufl. 1859. 
I. Theil, Seite 99. 

) Dr. Beihed in jeiner Aubelfchrift: König Ottofar II. und die 
Begründung der Stadt Zittau, 1855, Seite 11. 

9 F. Otto Abel: Die deutichen Perſonennamen, Berlin 1853. 
Seite 8. 
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Wenn unſer Gewährsmann dennoch lehrt: „Dieſe Hand— 
ſchrift gibt den beſten und ſicherſten Aufſchluß von dem Alter 
Reichenbergs,“ ſo wird man über die nachſtehende Entdeckung 
Felgenhauers kaum mehr ſtaunen: „Nur Schade, jagt Chri— 
ſtian Felgenhauer,“ lautet unſere Chronik weiter, „daß man 
den Namen des Herrn dieſes Schloßes nicht finden fonnte. Indeß 
unterliegt feinen: Zweifel, daß ein gewißer Herr Heinrihb Graf 
von Sammerftein mit Namen der Grbauer diefes Schloßes, 
der eriten Häuſer in Meichenberg, und der erfte Beſitzer Der ganzen 
Herrſchaft geweſen ſei“ Was nun folgt, ſoll allerdings einen 
hiſtoriſchen Beweis hiefür darſtellen, tft aber im Grunde beſehn, 
nichts als eine leere Vermuthung, auf die auch nicht der ſchwächſte 
Schein eines unantaftbaren Zeugniſſes fällt. Die Grörterung tft 
diefe: „Zu feiner (des Grafen von Kammerftein) Zeit wurden 
die beidnifchen Slaven in Brandenburg, Meflenburg, Meigen 
und der Laufiß von den Deutichen jehr beunruhigt; je mebr ibnen 
aber die Deutſchen zufeßten, defto mebr vertbeidigten fie ihr Land 
und ihre Kreibeit, feblten aber darin fehr, daß fie ficb nicht 
einftimmig (1 widerfegten. Die deutſchen Groberungen gürgen 
endlich jo weit, dag Deutichland Polen zur Gränze befam. Es 
blieben in Deutjchland viele Ramilien, die ſich alle den Gejegen 
der Deutjcben unterwarfen und ibre Sitte und Sprache annahmen. 
Den deutſchen Thron beitieg König Heinrich im Jabre 92419), 
diejer legte allentbalben wider die Slaven Feitungen an, befeitigte 
die Grenzitädte und Schlößer, übte die Landftreicher, Mäuber und 
anderes Gefindel in Waffen und verlegte fie in die befeitigten 
Derter, um die Slaven und Näuber, welch Tebtere alle Strafen 
unficber machten, im Zaume zu halten. Die Laufig mit Budiſſin 
oder Bauen wurde erobert und die Milzier daraus vertrieben, 
die Markgrafichbaft Meißen eingenommen und die Daleminzter 





9) Diefe Jahreszahl ift unrichtig; Heinrich war deutſcher König 
von 919 — 936. 


21 
ausgerottet. Gleich nach Meißens Groberung wurde an der Elbe 
auf einem Berge das Schloß Meigen aufgeführt, mit einer guten 
Bejasung verſehn und einem vertrauten Heerführer übergeben, 
Damit er die Streifereien der Slaven und Näuber beobachte.” — 
Wahr ift an dieſer Darftellung fo viel, daß eine Urkunde von 
968 wirklich bereits einen Markgrafen Wigger oder Wigpert 
nennt, von dem es feinem Zweifel unterliegt, daß er über die 
Mark Meißen gejegt war, 29) daß ſeit Gero's des Großen Tode 
im Jahre 967 zwar noch zuweilen Kämpfe und Gegentämpfe in 
der Lauſitz ftatt fanden, das Neich aber jeine Wiedereroberungs— 
rechte fort und fort feftbielt und jede Erhebung, jedes VBordringen 
der jlaviichen Beberricher Polens’ und Böhmens dabin als nicht 
zu duldende Uſurpation betrachtere. *I) Kür die Urgeſchichte Mei: 
cbenberg’3 it aber damit nicht das ©eringite gewonnen; das 
bebarrliche Schweigen in allen Urkunden aus dieſer Zeit fpricht 
vielmehr ſehr laut, dag in der That von Ortfchbaften und Bege— 
benbeiten nichts zu berichten war. Es müßte doch wahrlich ein 
ganz bejonders unglüdlicher Stern über der Wiege unferer Stadt 
geitanden baben, wenn ihrer Gründung dur die Herrn zu Ham— 
meritein jo wie des noch Altern Röchltg mit feinem Worte Erwäh— 
nung gejcheben wäre. Die Anführung mehrerer ähnlicher Beifpiele, 
dag gleich dem Markgrafen von Meißen mächtige Herren zum 
Scuße der deutſchen Groberungen im ſlaviſche Länder verſetzt 
wurden, wäre ganz geeignet, den geforderten Wabhrfcheinlichfeits- 
beweis anzubahnen, wenn nicht gerade das Endziel desjelben, 
die beglaubigte Exiſtenz eines bier berrjchenden Örajengejchlechts von 
Hammerftein, fich um fo weiter entfernte, je mehr man fich demſelben 
zu näbern glaubt. „Macen wir einen Blid auf die Gegend um 
Reicbenberg,“ fährt Felgenhauer fort, „vergleichen wir dieſe 


2°, Die Urfunde bei Lünig XVI, 2. 
:) Th. Schelg, Gelammtgefchichte der Ober: und Miederlauftg. 
Seite 28 — 29. 
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Lage mit jener der Grenzſchlößer und wir werden ſehen (?), daß 
fie die nämliche jei und mit Deutjchland die genaneite Verbindung 
batte. Wir finden (?) bier an der Gränze von der Lauſitz, Meißen 
und Schlefien, wo nach Vertreibung der Slaven noch viele Aamilien 
diefer Nation wohnten, und an Böhmens Gränze, wo die Slaven 
oder Gzechen den Deutſchen zinsbar waren und ſtets dieſes Noch 
abzuſchütteln juchten, ein feſtes Schloß mit einer ftarfen Beſatzung 
von Meifigen oder Kriegern und einen Herrn voll friegerijchen 
Muthes, einen Maierhof oder Schäferei, einen Teichwärter und 
einen Amtmann, der Alles beforgen mug.“ — Es ift faum 
möglich, unbefangener die eigenen Hirngeſpinnſte für baare Wahr: 
beit auszugeben; wo unferm Ghroniften urkundliche Belege, welche 
allein in Betracht fommen können, abgehn, da ift er fo beneidens: 
werth glüdlib, ein Schloß mit „itarfer Beſatzung“ und allem 
Zugebör vorzufinden. Am meiften muß natürlich das Auftreten 
‚eines Amtmannes überraſchen, deſſen Geſchäfte Felgenhauer 
anzugeben ſicher nur vergeßen hat; denn war einmal ein „Städtlein 
Röchlitz“ geſchaffen, ſo bedurfte es wohl bloß geringer Anſtrengung 
der Phantaſie, auch Dorfſchaften oder wenigſtens eine ausgiebige 
Anzahl Köhlerhütten in's Daſein zu rufen. — Hat Felgenhauer 
nun einmal das Schloß, ſo iſt er um einen Herrn nicht verlegen: 
„Da ein Graf von Hammerſtein im Jahre 913 ?°) Konrad's, 
bes deutjchen Königes, Heer wider die Wenden oder Slaven anfübrte, 
jo kann man mit Grund vermutben, er babe die Slaven aus 
dieſer (?) Gegend vertrieben und jei von Konrad verwendet 
worden, bier ein Schloß zu bauen, um die Gränze wider bie 
Slaven und Räuber zu bewachen, wie das anderwärts geſchah. 
Diefes Schloß lag zwiſchen Dohna und Meißen und batte mit 
diefen Schlößern eine gute Communication (9. Der Herr Graf 


22) A einer andern Stelle gibt Felgeuhauer das Jahr 933 an 
und degradirt den König, ver ſchon 918 ftarb, zum Herzog von Franfen! 
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mag daber gleih nad Vertreibung der Milzier und Dalemingier 
das Schloß erbaut und ibm jeinen Namen geneben haben. Daß 
der Grbauer desjelben der Herr Graf Heinrich von Sammer: 
ftein yei, zeigt der Ueberſchlag eines Briefes (!), worauf Diefe 
Worte zu lejen waren: „„An den Herrn Urban Moder, Schuffa 
bei dem Herrn Grafen von Hammerſtein. Nach Hammerſtein 
von Görlig“*. — Zur Beglaubigung diefer Angabe feblt eben 
nichts als Alles; es it nirgends feitgeftellt, daß ein Graf von 
Hammerjtein im Jahre 913 Konrads Heerführer gegen die 
Wenden geweſen jei oder daß ein Herr ähnliches Namens eine 
Burg an der Stelle des jegigen „wüſten Schloßes“ erbaut babe. 
Die lächerliche Erdichtung des Briefumfchlages ift doch ein zu 
abgegriffener Theaterkniff, als daß er Beachtung verdiente. Obſchon 
wir jo dem Verfaßer bed Ghronit-Manuffriptes die Grundlage 
unter jeinen Füßen wegzuzieben genötbigt find, mögen doch noch 
einige Proben feiner barmlofen Yügenfertigfeit bebufs des Beweiſes 
mitgetbeilt werden, daß es Leute gibt, die fib in ihre Iräumereien 
jo einzuleben vermögen, daß fie diefelben feblieglich für unläugbare 
Wirklichkeit halten. Felgenhauer charafterifirt den Grafen von 
Hammerſtein in folgender Weile: „Gr blieb ledig, war ſehr 
wachſam und verfchwiegen, mitleidig und ftreng gegen die Miſſe— 
tbäter. Gr liebte die Anfiedler mit recht inmiglicher Zärtlichkeit, 
bejuchte fie oft im ihren Wohnungen, erfundigte ſich oft um ibre 
Umstände, unterftügte fie, wo es ihnen feblte und tröftete fie in 
ibren Betrübniffen. Gr war (um 942) ſchon etliche 80 Jahre 
alt und batte in der Welt Vieles erfahren. Seine Lieblingsbe: 
ichäftigung war die Jagd; am 26. Oftober 968 ftarb er- zur 
Betrübniß aller Angebörigen an einer achttägigen Krankheit. Als 
er die Todesgefahr bemerkte, ſchickte er nach der Verſicherung (!) 
eines alten redlichen Bürgers in Meichenberg mit Namen Anton 
Müller, der diefe Gejchichte Fajt auswendig konnte, nach Nöchlig 
um den Herrn Pfarrer und lieg ſich mit allen erforderlichen heil. 
Safranıenten der Sterbenden verjehen. Nachdem er fib mit Gott 
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ausgeiöhnt, ließ er jeinen Herm Bruder Chriſtoph von Gra— 
fenjteim zu ſich kommen, empfabl ibm jeine Untertbanen und 
erinnerte ibn, nach jeinem Tode ibn in feine Grabftätte beizujegen. 
Zu dieſer begleiteten ibn alle jeine Reifige und Domeitifen winter 
bittern Thränen! — Nachdem Graf Chriſtoph die Regierung 
übernommen, mußten nach vierzehn Tagen alle Domeftifen feines 
jeligen Herrn Bruders und ein Ausjchuß von jedem Drte (die 
nun plößlic da Mind!) bei ihm erjcheinen; er ermabnte fie, ibm 
tren zu jein, wie fie es weiland jeinem feligen Herrn Bruder 
geweien und verjprach ihnen, fie eben fo zu lieben, wie jener 
ed getban (!).“ 

„Auf Ghriftopb von Hammerftein folgte fein Sohn 
Ulrich in der Negierung, welcher 3 Monate nach der Uebernabme 
der Herrichbaft nach Deutichland verreifte, ohne jemanden etwas 
Davon zu jagen (!), nur einen Bedienten und den Kutjcher nahm 
er mit ſich. Am Tage Kreugerböbung gegen Abend fam er zurüd 
mit einem andern Kutſcher und Bedienten; beide waren von 
Andernac; der Kuticher bieß Joſeph Verlich und der Vediente 
Andread Oarle. Am Tage des beil. Gaftuli wurde unfer Herr 
franf; er beflagte ficb sehr über Seitenftecben und Schwindel, von 
den er jcbon lange war geplagt worden; er ließ fich mit den 
heil. Saframenten verjeben und ftarb am Tage des beil. Kranz 
de Paula zum Leidwejen feiner Unterbanen und wurde zu Grab: 
ftein zu jeinem Herrn Vater gelegt. Gr binterlieg zwei Söhne 
Ghriftopben und Kriedrichen; legterer wurde Nachfolger feines 
Herrn Vaters im Jahre 1010. Wir freuten uns recht ſehr über 
unfern gnädigen Herrn und bofften einen recht guten Gebieter 
an ibm zu haben; allein nach dem Begräbniſſe lieg er fich ſechs 
Mochen nicht ſehen; er blieb immer in Grabſtein. Wir betrübten 
und gewaltig und dachten, er zürne auf und. Nah 2 Monaten 
fam er nach Hammerſtein mit dem Befehle, daß 6 Männer zu 
ihm auf die Burg fommen follten. Wir beratbichlagten und und. 
wäblten den Peter Fritſche, Anton Farbich, Gbriitoph” 
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Jung, einen Schneider, Bincenz Paul, einen Zimmermann, 
Ignaz Kreibih, Schmied *?) und mich. Wir wurden gleich 
vorgelaßen. Gr ermahnte uns, ibm treu zu fein, Gott zu dienen 
und unter einander in Frieden zu leben. In eben diefem Jahre 
lieg er ein großes Stüd von dem Walde niedermachen, beſonders 
an jenem Orte, wo das Feuer im Jahre 1002 jo großen Schaden 
verurjacht hatte und jenen Häuſern baum, die bisher bei Andern 
gewohnt hatten. Im Jahre 1021 zu Anfange des Frühlings 
lieg unfer ‚Herr im Thale, jegt Aue genannt, alle Bäume, Dorn: 
been u. drgl. ausrotten, die Sümpfe abftechen, die Gruben aus- 
füllen und die Wege ausbegern und ebnen, befondbers ben nad 
Röchlig und machte unjern Ort zu einem Dorfe(!). Zum 
Semeinderichter machte er den Yo. Ehriftopb Kneſche und zu 
jeinem Mitgebilfen den Kaspar Bernt. Diefer ließ bei feiner 
Hausthüre ein fchöned Kreuz errichten. So bemühte fich unfer 
Herr in unferem Orte unter feinen Unterhanen gute Ordnung und 
Bequemlichkeit einzuführen; am 4. Adventſonntage 1045 ftarb 
er obne Erben. Gr war jehr gütig und konnte Niemanden, der 
ihn um etwas bat, es abjchlagen. Wir meinten alle bitterlich, 
benn ed war und, weil er feinen Erben hinterließ, als wären 
wir verwaift und wir wußten nicht, was aus und werben würde. .. 
Im Schloße wurde jogleich alles verfiegelt und verfperrtc!) 
und dasfelbe Tag und Nacht bewacht. Nach 14 Tagen kamen 
zwei Herrn, fie jollen von Prag geweien fein, mit etlichen Wagen 
und fuhren nach Grabitein; am folgenden Tage ließen fie ehr 
vieles aufladen und fuhren nach 9 Tagen nach Prag. Hammer: 
ftein und Grabitein blieben indeß bewacht.” 

„Nachdem unjer Herr Kriedrich v. Hammerftein geftorben 
war, jo wußten wir nicht, was für einen Herrn wir befommen 
würden. Wir mußten über 2 Jahre warten. Während dieſer 


29) Mamen, die in Zuuftbühern im 17. und 18. Jahrhunderte 
erfcheinen, alfo faſt 700 Jahre fpäter als Felgenhauer fie jegt. 
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Zeit gab es von unſerm künftigen Herrn mancherlei Gerede; bald 
ſollten wir einen Herrn von Berkowetz bekommen, bald einen 
Herrn von Mela, bald hieß es, ein Herr von Schönberg habe 
unſere 5 errichaft gekauft, bald nannte man einen Herrn von Ollers— 
hauſen. Was uns betraf, wünſchten wir alle, Gott möge und 
nur einen gütigen Herrn jchenfen, der und jo liebte und ſich unſer 
annähme, wie es die Herm von Hammerſtein getban batten. 
Mir haben auch Gott öfters darum gebeten. Am Tage der beil. 
Ludmilla 29 1047 kam unſer nene Herr; er hieß Prustom von 
Pruskowsky; die Deutſchen nannten ibn Pruske; er fam über 
Röchlitz mit feinem ganzen Hofftaate und andern vornehmen Be: 
gleitern, bielt ſich aber bei uns nicht auf, jondern ſetzte feine 
Reife nach Hammerftein fort mit einen WBorreiter, den wir ibm 
gaben, der ihm das Schloß zeigen mußte, welces er fogleich 
bezog. Am folgenden Tage kamen 5 Wagen mit Mobilien nach, 
denen wir Vorſpann geben mußten, denn der anbaltende Regen 
durch etlihe Tage hatte den Weg jehr zerrifen. Am Tage des 
heil. Wendelin kam unfer Herr zu uns, ftieg am Sretichame ab 
und berief von uns einen Ausſchuß. Gr ermabnte uns zu Ge— 
borfam und Treue und verficherte uns feiner Liebe mie jeines 
Schußed. Nach einer Furzen amd liebevollen. Anrede verlien er 
uns und begab fich wieder auf feine Burg Hammerſtein.“ — 


2) Da das Manuffript (resp. Felgenbaner) bier nad dem Hei: 
ligenfalender datirt, jo fünnte es den Anschein Haben, als fei wenigitens 
diefer Theil desselben echt; aber gerade hiedurch verrätb ſich die Unwißenbeit 
des Ganzen am anffallenpften; denn im 10. und Fl. Jahrhunderte feinen die 
Urkunden bloß deu altrömiſchen Kalender 3. B. aus den Codex diplomat. 
l.usatise super. ed. Köhler, Goerlitz 1851 Nr. 1.: III. id. Jan 965 — 11. Jan. ; 
Nr. II: IV. kalend. novembr. 968 — 209. Oftober; Nr. V: IIL id. dec. 1071 
— 11. Dezember; Nr. VI: III. kal. maj. 1086 — 29. April u. f. w. Die 
erite Urfunde im angeführten Merfe, welche nach dem Heiligenfalender datirt, 
it vom Jahre 1241: in proximo die post festum Joannis; Die weite von 
1297: in erastino beati Bartholomei — 23. Augnſt; 1266 und 1267 wird 
noch der altrömifche Kalenter gebraucht; vergl. a. a. O. Nr. XL. uud XLI. 


27 

„Unfer Dorf wurde immer größer, hatte aber noch feinen 
Eigennamen; man nannte ed noch immer beim Kretichame oder 
bei drei Teichen. Weil es nun auf einem Berge, faft in der 
Mitte ded Waldes ftund, fo gab ibm unfer Herr einen jlavifch- 
dbeutichen Namen d. i. einen Namen, der balb böhmiſch, halb 
deutjch ift, und nannte es Luberg d. i. Waldberg, denn Lu 
beißt in der alten jlaviichen Sprace fo viel als Wald. Damit 
diefer Name befannt würde, ließ er außer dem Dorfe auf ben 
Straßen Säulen mit Tafeln errichten (!) mit der Aufichrift: Luberg 
und böhmiſch Luberca. Von diefer Zeit an nennen die Böhmen 
diefen Ort noch heutigen Tages Luberca, die Lateiner Luberca, 
Reichenberga oder Divomontium.“ 

„Sm Jahre 1049 im März ſetzte unfer Herr einen Burg: 
grafen ein mit Namen Balentin Appeltar und begab fich mit 
jeiner Frau und feiner einzigen Tochter Ludmilla nach Prag. 
Bon diefer Zeit an baben wir ibn nicht mehr gejeben; er soll 
im Jahre 1059 in Prag ald Witwer geftorben fein. Gr war 
ihon ein alter Herr. Sp wie man nicht beitimmen kam, wann 
unfer Herr Pruskow geftorben jei, fo fan man auch aus Mangel 
schriftlicher Urkunden nicht mit Gewißheit jagen, wann ber Herr 
von Rabenau und die Herrn von Serftdorf und Berkowetz 
regieret baben (!), denn fie wohnten gewöhnlich anderwärtd oder 
waren vielleicht gar nur Burggrafen ().“ 

Das iſt das MWefentlichite aus der fabelhaften Negentenge- 
ichichte der Moſer'ſchen Handſchrift. Im 12. Hauptitüde: „Von 
den freudigen Begebenheiten, welche ſich in Reichenberg ereignet 
haben,” macht Felgenhauer auf feinem Manuffripte folgenden 
Ritt ind romantifche Land: 

„Als wir Ende des Sommers 946 auf die Jagd gingen 
und in den bintern ſchwarzen Grund (bei Lurdorf) kamen, erblickten 
wir ein Weib, welches Kräuter und Wurzeln ſammelte. Als fie 
uns fab, erichrad fie gewaltig. Mein Herr ging zu ihr und 
fragte, was jie bier mache Sie gab in böhmijcher Sprache 
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Antwort. Da wir aber nicht böhmiſch verftunden und fie nicht 
deutſch, jo wollten wir fie mit uns auf das Schloß nehmen. 
Allein fie bat uns durch Zeichen, fie zu entlagen und zeigte mit 
der Hand vorwärts. Wir gingen mit ihr. Nachdem wir ein 
Stüd gegangen waren, rief fie ibren Begleitern; ſogleich zeigten 
lich zwei Männer, drei Knaben und eine Magd. Wir redeten 
auf fie, fie auf ung, allein wir verftunden einander nicht. Mein 
Herr gab ihnen zu verfteben, daß einer aus ihnen mir und gebn 
jollte, was einer mit großem Unwillen wagte. Nachdem wir auf 
der Burg angekommen waren, ließ ibm mein Herr Eßen und 
Trinken geben, foviel er wollte, und einen feiner Reifigen rufen, 
welcher der böhmischen Sprache fundig war. Gr mußte mit ibm 
reden, um zu erfahren, wer fie wären; er verficherte, dieje armen 
Leute wären Ghriften und aus Prag; fie hätten ſich aus Kurcht, 
von den Heiden erſchlagen zu werden, in dieſen Wald begeben 
und nicht vermutbet, bier Menfcben anzutreffen. Gr ſagte ferner, 
fie bielten fich im diefem Walde ſchon etlihe Wochen auf. Mein 
Herr lieg ihm durch den Neifigen jagen, wir wären alle Gbriften; 
er fönne wieder zu den Seinigen in Frieden qzurüdfehren; wenn 
fie aber bier bleiben wollten, jo wolle er fie gitig aufnehmen 
und mit Wohnung und andern Bebürfniffen verſehn. Darauf 
jagte diefer Arme, er würde den Weg zu den Seinigen nicht 
mehr finden und bat ihn binzuführen. Mein Herr befabl mir 
und dem Reifigen, ihn bis zu feinem Aufenthalte zu begleiten, 
und wenn die andern geſinnt wären, ſich zu uns zu begeben, jo 
follte ich fie mitnehmen, bei mir behalten und mit allem Nötbigen 
verjehn. Diejer Mann eilte mit größten Freuden. Als wir zwei 
Stunden gegangen waren und uns im bintern jchwargen Grunde 
befanden, wendete er lich etwas links. Nach furzer Zeit kam ibm 
fein Weib mit zwei Kindern entgegen, die vor Freude weinten, 
denn fie hatten fich eingebildet, er würde nicht mebr zurückkommen 
Diefer arme Menfch führte und zwiſchen zwei große Felſen, wo 
fie jih Hütten gebaut hatten, worin ſich noch elf Perſonen befanden, 
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benen er alles erzählte. Nach Anhörung beifen erhoben fie ihre 
Hände zum Himmel und danften Gott mit weinenden Augen. 
Sie bedachten ſich nicht Tange, nabmen ihre Sachen und Heine 
Kinder auf bie Arme und gingen alle mit und. Als ib in 
meiner Bebauung ankam, nahm. ich alle nach meined Herrn 
Befehle zu mir und gab ihnen zu eßen und zu trinfen im Leber- 
Auge. Am folgenden Tage begab ich mich zu meinem Herrn 
nah Hammerftein und zeigte ihm alles an. Diefer forgte fogleich 
für fie und ließ ihnen neben dem Kretſchame Wohnungen baum.“ 
— In einem fo geiftvollen Romane darf es natürlich nicht an 
einem glüclichen Abentenerer feblen; Kelgenbauer bat das Be- 
dürfnig erfannt und demjelben auf eine böchit neue und pifante 
Weiſe abgebolfen: 

„Im Sabre 1075 kam des Philipp Strak's Sohn, 
welchen man jebon lange für todt gebalten, aus der Fremde mit 
vielem Gelde zu feinem alten Vater beim. Gr batte ficb vor 
dreißig Jahren als ein fünfgebnjähriger Jüngling verloren, und fich 
in Görlig bei einem KRaufmanne in Dienjte begeben. Bei dieſem 
lernte er die Kaufmaunnſchaft, begab fich.nach England und erwarb 
fib da jeinen Reichthum. ALS diejes fein noch junger Stiefbruder 
jab, begab er fih auch in die Fremde. Von diefem haben wir 
nie mebr etwas gehört.” — Bereits aus dem Vorſtehenden wird 
man nicht ohne Gntjeßen wahrgenommen baben, daß fich bie 
Räuber mit jo großer Vorliebe in der Gegend um Reichenberg 
etablirt hatten. Felgenhauer widmet ihnen einen großen Theil 
jeines dreizehnten Hauptitüides: „Bon den traurigen Begebenbeiten, 
welche fich in Meichenberg ereignet baben“, aus dem zum Schluße 
des Berichtes über dieſen tragiſch-komiſchen Hiſtoriker wenige 
Bruchſtücke beizufeßen erlaubt fein möge: 

„Im Jahre 942 am Tage des heil. Abdon überfiel eine 
Näauberbande den Kretihbam, um ibn auszurauben. Sch erbielt 
davon Nachricht, eilte jogleich mit meinen zwei Söhnen, Urban 
und Peter, ſammt meinem Knechte hinzu; der Teichwärter mit 
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feinem Gefinde folgte mir nach. Die Anfiedler, die in fünf Häufern 
bei mir wohnten, halfen treulich, Die Räuber erichraden anfänglich. 
Da wir fie mit und nehmen wollten, wehrten fie fich jo mörderiſch, 
dag mein Sohn, Peter und ein Anfiedler verwundet wurden. 
Nach langem Gefechte befamen wir fünf in unſere Gewalt; Die 
übrigen nahmen die Flucht. Es waren Deutſche. Wir führten 
fie zu unferm Herrn, der fie alle am folgenden Tage unweit dem 
Schloß Hammerftein an der Straße nad Sachjen aufhenken Tieh. 
Sie waren aus der Laufig.“ 

„Im Jahre 949 am Tage Ngapiti befahl mein Herr, daß 
ich mit meinen Gefinde, feinen Meifigen und allen Anſäßern mic 
auf die Straße begebe, die nach Sachſen führt. Als wir eine 
Stunde im Walde gegangen, trafen wir einen Haufen Räuber 
an, die wir mit gewaltigem Gefchrei anflelen. Sie webrten fic 
ſehr hartnäckig; als wir aber zehn davon gefangen hatten, ergriffen 
die übrigen die Klucht. Sie waren Böhmen. Sie wurden ge 
bunden und nach Brandeis geführt.” 

„Im Jahre 987 ſchickte unfer Herr Ulrihb von Ham: 
merftein 30 wohlgerüftete Neifige bis an Sachſens und Schle- 
ſiens Gränze; fie mußten bejtändig umbereiten, den Sachſen und 
Schlefiern Ginbalt zu thun, Die oft berüber kamen und von 
unſern Meiereien und Inſaßen alles, was fie bekommen fonnten, 
wegjebleppten, ja fogar Kinder und andere wehrloje Leute, welche 
man bernach auslöfen mußte. Am Tage des heil. Lambert brachten 
fie zehn ſolche Räuber, welche nach ftrengem Befragen am fünften 
Tage gebenft wurden. Sie waren aus Sachfen.“ 

„Im Jahre 1015 unter der Regierung Friedrichs von 
Hammerſtein wurde der Diebftabl immer “allgemeiner; man 
mußte bei Tag und Nacht wachen, um nicht um das Seinige, 
ja nicht un das Leben zu fommen. Demmmgeachtet wurde ein 
Dieb eingebracht mit Namen Peter Keil, ſeines Handwerkes 
ein Schmied, und zu unferm Herrn geführt, der ibn nach langem 
Befragen und überwieſenem Diebjtabl am Tage des beil. Wolf— 
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ganges eine Stunde von und an der Straße, bie nach Sachen 
gebt, benfen ließ, wobei alle Inwohner gegenwärtig fein mußten, 
Damit fie ſich durd ein jo fchredliches Ende vom Steblen jollten 
abmendig machen laßen.“ 

„Am Jabre 1020 am Sonntage nach dem Feſte der heil. 
drei Könige erhielten wir Nachricht, dag eine Diebsbande Montag 
Abends unfern Ort ausrauben wollte Alles, Jung und Alt, 
mußte ſich auf Befehl unſers Herrn verfammeln und bewaffnet 
in und außer den Häuſern wachen. Als die Näuber ankamen, 
wurde das verabredete Zeichen gegeben und fie von allen Seiten 
überfallen. Sie ergriffen die Flucht, fielen in den Hinterhalt, 
34 blieben in unfern Händen. Dieſe wurden gebunden und in 
gute Verwahrung gebracht. Als fie unjer Herr ausfragte, geftunden 
fie, fie wären aus Sachſen und an Zabl 48. Sie wurden alle 
am Tage des heil. Fabian und Sebajtian aufgebenkt.“ 

So gebt es noch eine gute Meile fort; ich glaube jedoch, 
Daß es dem Leſer bereits zur Genüge Ear geworden jein wird, 
wie Kelgenbauer jtets das Wahre mit dem Schönen aufs 
glücklichſte zu verbinden wiße. 

Was er über die Erhebung Reichenberg's zur Stadt vor— 
bringt, hat eben ſo wenig Boden wie alles bereits angeführte. 
Nachdem die fabelhaften Herren von Pruskowsky ſo gütig 
geweſen, den Ort bei drei Teichen höchſt förmlich mit einem Namen 
zu beſchenken und denſelben zu aller Welt Kunde auf Tafeln 
aufichreiben zu laßen, kommt im Sabre 1278 Ariedrich von 
Biberſtein daber, läßt die Tafeln mit der Auffchrift Luberg 
niederreigen und nimmt ſchnurſtraks eine zweite Taufe des Dorfes 
ver: Habersberg ſoll es beißen; einem feiner Nachfolger, 
Jebann dem Vierten von Biberftein, joll nun dieſe allerdings 
nicht bejonders edle Bezeichnung einftmals jo mißfallen haben, 
daß er eine abermalige Umtaufe für nötbig bielt und fie im Jabre 
1414 endlich zu Gunften des jegigen Namens vollzog. Wir 
bedauern am Schluße jeiner Unterſuchung mir Felgenhauer mır 
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eines; daß er nämlich nicht ausfindig machen konnte, „was für 
Mappen die Herren Grafen von Hammerſtein und die 
Herren von Pruskowsky geführt haben.“ Diefer einzige 
Umftand war in der That geeignet, ihn von feinen Ausflügen 
nach Utopien zurüd und auf vernünftige Wege zu bringen; aber 
der Unverftand und Mangel an aller Beurtbeilung hiſtoriſcher Ver: 
bältniffe war ftärfer, als ein jo bedeutungsvoller Wink. — Ver: 
gleicht man die drei Hiftorifer der Stadt untereinander, jo wird 
man zu der Bemerkung geführt, dag mur einer von ihnen den wahren 
Charakter jeines Forſchungsobjektes klar erkannt und entjprechend 
dargeſtellt hat. Czörnig, dem ein feharfer Bli für das Praktiſche 
eigen ijt, traf das Nichtige mit einem Wurfe; feine Anfichten ruben 
feft auf der Ginficht in die Lage des Platzes und der induftriellen 
Beitrebungen desjelben; Rohn regiitrirt und belegt im Stile ber 
alten Chroniſten, obne fich um den jpringenden Punkt, die Induſtrie, 
weiters zu fümmern; Kelgenbauer bat eine Ahnung von der 
naben Bedeutung derfelben für die Stadt — aber die beiden letztern 
gehn ziemlich obne DVerftändnig an dem wichtigften Momente der 
Aufgabe vorüber und nur der erjtere leiftet ihm für jeine Zeit Ge— 
nüge. Kelgenbauer ward um das gründliche Wißen betrogen, 
Robn um die Erfaßung des wirklichen Lebens; die hervorragenden 
Punkte beider Gebiete berührt Czörnig mit fundiger Hand. Der 
ſtaatsmänniſche Blick, welcher aus Rohn's und Czörnig's Werfen 
leuchtet, tit dem auf feiner abgejcbiedenen Pfarre jchreibenden P. 
Felgenbauer gänzlich verfagt; daber bei ihm die Gedankenarmut 
inmitten der Fülle des Stoffes, daher Die ganze troftlofe Dede in 
der Ausführung. Doch wer einen Begriff davon bat, wie die An— 
ſchauungen der unmittelbaren Umgebung, der ganzen Zeit jo wie ber 
jeweilige wißenjchaftliche Stand auf den Geift des Gejcbichtichreibers 
einwirken, der wird fich leicht erflären, wie es gefommen, daß Die 
Erfaßung und Bebandlungsweife desſelben Gegenftandes: nach 
Talent und Bildung der genannten drei Schriftiteller eine dreifach 
verjebiedene geworden ift. 
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Im Verhalten zu den Quellen erweift ſich Rohn ſo mie 
Czoͤrnig als nüchterner Korfcher, Felgenbauer als unfritifcher 
Ignorant; jene beide ftreben Popularität durch Klarheit und Gin- 
fachheit der Erzählung an, dieſer durch Sucht nad Abenteuern 
und Seltjamfeiten; jene fchreiben, was fie verbürgen fönnen, biejer 
verbürgt, was er schreibt, wenn es auch handgreiflihe „Schiffer: 
nachrichten“ find, Die er aufgezeichnet. Sp fonnten ibm bie 
Kirbenbücer und Rohn *°) den beiten Aufichlug darüber geben, 
dag vor dem Jahre 1384 eine Pfarrei in Röchlitz nicht, und 
eine Hoffaplanei zu Hammerſtein überhaupt nie erwähnt wird. 
Am allerwenigiten aber bätte man fib von einem Theologen 
des folgenden ungeheuern Verſtoßes verfehn zu müßen gemeint, 
Es ift dies einer der häufigen Fälle, in welchen feine Gedanken— 
Iofigkeit das Maß des Grlaubten im verwegenften Grade über: 
jchreitet: Ulrich von Hammerſtein, beffen Griſtenz nur im 
Märchen geduldet werden könnte, ftarb nach Felgenhauer, dem 
Seiftliben und Gelehrten, dem die Auffindung und Beur— 
tbeilung des Moſer'ſchen Manusffriptes, worin der folgende Tag 
angegeben wird, zu jo trauriger Berühmtheit verhilft, im Jahre 
1010 am Tage des beil. franz de Paula; mun lebte aber 
diejer Heilige erft in der Mitte des 15. Jahrhunderts und warb 
ertt im 16., nämlich im Jahre 1518 vom Babfte Leo X. 
canonifirt 2°); nach feinem Kefttage konnte alfo vor der Reformation 
in Deutjchland unmöglich datirt werden. Kelgenbauer bindet 
fich jedoch an jolche Kleinigfeiten nicht; ihm ift auch das Unmögliche 
möglib, das Ungereimte gereimt und Jabrtauſende find vor ihm 
wie em Tag ?”). 


5) Seite 45 und 278. 

25) Sıungel, Leben und Thaten der Heiligen, Augsburg, 1840, 
U. Band, Seite 12. 

27) Felgenhauer's Darftellung hat auch in eine bandjchriftliche 
Ebronik von Kragan Eingang gefunden, die mir zur Vergleichung vorliegt. 
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Rees Kagitel. 


Die ehemalige Belchaffenbeit der Umgebung von Reichenberg. 


Robn, mit deffen Namen die eigentliche Erzählung von 
den Geſchicken der Stadt gebübrendermaßen beginnt, führt an *®), 
dag im Jahre 1679 am 16. Mai unter dem efchtenberge ein 
ungebeurer Bär geichoßen wurde, wie desgleichen ſeit Menſchen— 
gedenken feiner war geiehn worden. Gr bielt es mit der jenit 
etwas jteifen Würde feines Gejchichtöwerfes gar wohl vereinbar, 
diefe Thatſache demſelben einzuverleiben, wozu er obne Zweifel 
alle Urſache hatte. Die Notiz eignet fich in ihrer chroniſtiſchen 
Form vortrefflich, uns einen Blick in die Wälder zu öffnen, welche 
zur Zeit des aufgezeichneten Greigniffes und vor ihr um unſere Stadt 
fih mögen ausgeitredt baben. Füglich kann wohl bloß von 
einem einzigen ungeheuern Waldgebirge 29 die Rede fein, wenn 
wir von da noch 4 — 5 Jahrhunderte zurüdgehn, von einem 
weiten, dunfeln, bie und da ſumpfigen, von Schmarogerpflangzen 
überwucherten Walde, defien mächtiges, tiefed Naufchen jene tbeils 
gewaltigen, tbeils launigen Pbantafiegebilde wenn auc nicht 
entitehn, jo doch lebendig füblen ließ, die in der beutichen Götter: 


28) Chronik ©, 295. 

* Der Gau Zagoft, ein langgeftredter, fhmaler, an dem böhmiſch— 
lanfiger Mittelgebirge binlanfender Landſtrich erbielt feinen Namen davon: 
Land jenfeits des Waldgebirges. Mende a. a. O. S. 12. 


39 





und Heldenfage und im Märchen, dem jüngften und bdrofligiten 
Kinde der erjteren, wie mit friſcher Waldatmoſphäre umgeben, 
uns Spätlinge jo wunderſam aufregen und anbeimeln. Darin 
mochte ſich's mit Frau Holle zur Frühlings- und Sommerszeit 
nicht übel irren und jagen laßen; aber der Minter mit jeinen 
tburmhoben Windweben, jeinen rajenden Schneeſtürmen, unter 
deren Wuth die Eichen frachten und das Kleingewächs jaufte 
und pfiff, mit jeinen fait achtmonatlichen Schauern und Fröſten 
ibien jede Bekanntſchaft mit Menfchen abzuwehren und veriperrte 
nob auf 2 — 3 Jahrhunderte dem Gulturleben den Weg, das 
ih rings um dieſe Burg zabllojen Raub: und andern Wildes 
allmälig ansbreitete. Was Plinius von den uralten Eichen bes 
60 Tagereiien langen hercyniſchen Waldes berichtet, gilt auch vom 
Kaufiger Gebirgszuge, der ja von jenem nur einen Theil bildet. 
55 beißt davon, daß ibre Wurzeln fich begegnend und gegenfeitig 
drängend fich im Bogen aufwärts frimmen, den Boden burch- 
breben und jo oberhalb desjelben Thore bilden, die groß genug 
iind, dag Männer auf dem Pferde darunter binwegreiten fönnen. 39) 
Das Erz- und Riefengebirge waren am raubeiten und ver- 
lagenjten; wenigitens bat ſich auf denjelben fait gar feine Spur 
jener Altertbümer gefunden, die in den Ebenen und an den cul- 
turfäbigen Klußufern häufig vorkommen.““) Die Weitfeite bes 
Sebirges, die Gegend um Gabel, gebört unter die in unjerer 
Nachbarſchaft am frübeften cultivirten, denn der Ort Gabel ift im 


#) Dr. Klemm, Handbuch der germanischen Altertbumstunde, 1836, 
Seite 6. 

29) Mas im Miefengebirge von germanischen Weberreften gefunden 
worden fein will, bedarf noch einer endgiltigen Unterfuchung ; im Erzgebirge 
fanden ſich lediglich in der freilich ſehr einladenden chemmiger Pflege jolche 
Mefte, jedoch auch da in fo geringer Auzahl, Daß anf einen umfaßenden Anbau 
dieſes Landſtriches in älteſter Zeit durchaus nicht geichloßen werden kann. 


Klemma. a. O. S. WI. 
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10. Sahrbunderte bereit da, und im 13. Jahrhunderte waren 
die meiften Dörfer der Oberlaufig jebon vorhanden, deren Namen 
in einer Gränzurkunde vom Sabre 1241 bereits vorkommen. 3%) 

Diefe Waldungen haben ihren Beftand auf einem Grunde, 
welcher der Hauptfache na von Öraniten??) und Schieferge- 
bilden zuſammengeſetzt ift. Schon eine oberflächliche Betrachtung 
rechtfertigt e8, von dem erjteren zwei Gattungen zu unterjcheiden. 
Die eine, bei weitem vorwaltende, iſt der Granitit Roſe's, der alle 
bedeutenderen Anböben auf der rechten Seite der Neiße bildet. **) 
Ihm gebört auch die Hauptmaſſe des Iſer- und Rieſengebirges 
an. Gr jtellt ein porpbyrartiges Gemenge dar eine weißen, 
meiſt verwitternden Keldipatbes mit Quarz und vorwaltend dun— 
felgefärbtem Glimmer, in welchem zablreiche, große Kriftalle von 
fleiichrotbem Urtboflas, die grope Neigung zur Zwillingsbildung 
zeigen, eingebettet find. Als MUebergangtbeile entbält er jeltener 
Zurmalin, öfter dagegen Braun: und Rotheiſenſtein. Bemerkens— 
werth jind an ibm die häufigen nefteräbnlichen Ausſcheidungen 
einer ſehr feinförnigen, glimmerreichen Granitmaſſe mit großen, 
blaßrotben Feldipathkriftallen. Eine diefer Maffen bei Harzdorf 
und Rudolphsthal iſt es, die einen Abbau erfährt, und den vor: 
trefflichen Reichenberger Prlafterftein liefert. Als charakteriſtiſch für 
den Granitit müßen dann noch die wollfadähnliben Trümmer 
erwähnt werden, bie er bei der Vermwitterung bildet und die nicht 
jelten ganze Bergabbänge wie 3. ®. in Katbarineuberg bededen. 
Schon dadurch läßt fich fein Gebiet leicht von dem der zweiten 


22) Lauſ. Magaz. 1834, ©. 52 u. f. Cod. diplom. Lus. sup. 
ed. Köhler XXIV. p. 42. I. Ueber Gabel, Peſcheck I. ©. 3. 

33), Der Granit ift auch als Grundgebirge der ſächſiſchen und preu— 
ßiſchen Oberlanfig anzuſehn. Geognoſt. Beichreibung der preußiſchen Ober- 
laufig von E. F. Glocker, Görlig 1857, Seite 9. 

3) Die Neiße trennt das Thal von Meichenberg nach feinem geognofti: 
chen Baue in zwei Scharf geichiedene Theile. Dr. Bonte, Bericht u. |. w., S. 6, 
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Sranitvarietät unterſcheiden, welche dieſe Eigenheit nie zeigt. Es 
ſtimmt dieſer zweite Granit gänzlich mit jenem überein, der in ber 
Gegend von Rumburg und Schönlinde vorfommt. Wei uns erftrect 
ſich der größere Theil jeines Gebietes nördlich von Schönborn bis 
Srafenftein und Friedland. Es fehlen diefem Geſteine die Ortboflas- 
friftalle gänzlich; ein weißer Keldipath mit grauem Quarz und 
und vormwaltend jchwarzem Glimmer jest ibn der Hauptmaſſe 
nach zujammen Mas ihn ganz beionders bezeichnet, find feine 
häufigen ganz allmäligen Uebergänge in Gneiß, die fich überall 
leicht beobachten lagen, am beiten aber in einem Steinbruche bei 
Weißkirchen. 

Ferner ſind es die Schiefergebilde, die noch einen beträcht— 
lichen Theil der Oberfläche unſerer Gegend bedecken. Die Gränze 
zwiſchen den Graniten und Schiefern geht nahe am Fuße des Jeſch— 
kengebirges über die Dörfer Minkendorf, Oberhanichen, Karolins— 
feld, Oberberzdorf, Karlswald und Machendorf. Das ganze Jeſch— 
kengebirge wird der Hauptmaſſe nach von einem verſteinerungs— 
leeren Thonfchiefer **) gebildet, der an der Baſis ſehr quarzreich 
und deutlich Friftallinifch ift, nach oben zu aber mehr und mehr 
einen klaſtiſchen Gharafter annimmt.  Stellenweife übergeht er in 
wirflichen Dachichiefer, wie bei Chriſtophsgrund; in der Gegend 
von Hammerftein und Wittig dagegen in Graumade Als unterge: 
ordnete Maffen finden ſich im Gebiete des Thonichiefers Lager 
eines blauen kriſtalliniſchen Kalkes, die bei Lubokai, Swietla, 
Heinersborf, Berzdorf, Eckersbach, Ghriftophsgrund, Chriſtorf, 
Schönbach, am Kraganer und am Tregeld:-Berge abgebaut werden 
oder wurden. An einigen Orten, jo bei der Gdersbacher Brett- 
müble und am sKirchberge bei Chriſtophsgrund finden ſich auch 


5) Urthonfchiefgr; ein Hauptunterſchied des Uebergangſchiefers 
vom Urthonichiefer liegt in dem Gingefchloßenjein von Petrefacten, welche 
dem legtern ganz abgehn, aber auch im Uebergangthonfchiefer nicht überall 
vorfommen. 
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Kalktuffe mit zabllofen eingeichloßenen, ütberrindeten Buchenblättern 
und Moofen. Gin meitered Geftein, das ebenfalld Lager im 
Thonſchiefer bildet, ift der Quarzſchiefer. Alle aus dem Schiefer 
hervorragenden größern Felspartien gebören ibm an; jo der Gucks— 
Iochfeljen, der Dän- Aar- Vogel: und Wirbelftein, endlich Die 
Kuppe des Dejchten jelbit. 

68 dürfte bier bei Gelegenheit der Betracbtung der Schie— 
fergebilde nicht der unrechte Ort fein, etwas über den in denſelben 
betriebenen Bergbau zu erwähnen. Denn daß wirklich an mebreren 
Punkten und mit ziemlicher Lebbaftigfeit gebaut wurde, unterliegt 
feinem Zweifel. Leider jedoch fehlen uns über die nähern Umſtände 
faft alle fihern Belege, und eine lückenhafte, unfichere Tradition 
gibt uns allein einige dürftige Ringerzeige. Gewiß ift, Daß unſere 
Berge ihres vermeintlichen Reichthums an edlen Metallen wegen 
bei unfern Vorfahren in bobem Anſehen ftanden und öfters das 
Ziel der Wanderungen goldgieriger Gefellen waren. Ob ficb jedoch 
die Wünſche der letztern auch nur ein einziges Mal erfüllten, 
darüber ſchweigt jede Urkunde. Gin folcher Ort, der mutbmaßlich 
der Sig eines wenn auch vielleicht bloßen Werfuchsbaues war, ift 
oberhalb des Dorfes Karolinsfeld. Es find einige Hügel und 
Gruben, die noch jekt im Munde des Volkes den Namen „das 
Bergwerk“ führen, über welche jedoch ſchon längſt feine Ueberlie— 
ferung mehr eriftirt. 

Ein anderer Ueberreſt eines bergmännifchen Verſuches tit 
das Gucks-Loch bei Ober-Ghriftorf, eine ziemlich unbedeutende 
Meitung in der obenerwäbnten Maffe von Quarzichiefer. Gerade 
an biefem Punkte durcdsjegen eine Menge von Gangadern und 
Spalten, Quarz: und Barptfriftalle führend, das Geſtein; 'erftere 
find oft durch einen Meberzug von Eiſenoxyd roth gefärbt und 
find es wohl geweien, die den Glauben an das Vorhandenſein 
zahlreicher Jaſpiſſe wedten, „die bier wie Heine Eiszapfen wachien.“ 
Wenige bundert Schritte darımter, auf der Zechwieſe, ift ein 
Stollen in den Berg getrieben; das herausgeförderte Material 
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beitebt größtentbeild aus großen Stüden violblauen Flußſpathes 
nebſt Barst in Fleinern Mengen. In zwei Seitentbälern bes 
Ihales von Ghriftofsgrund, in der Zeche binter der Eckersbacher 
Müble und im Neßelgraben finden fich ebenfalls noch zwei Stollen 
vor. An den erjt erwähnten Orte jcheint, nach der ziemlich bedeu: 
tenden Größe des Baues zu schließen, der Betrieb ein langer 
gewejen zu fein. Außer Schwefelfied wurde jedoch fein anderes 
Mineral bemerkt. Zu bedauern iſt, daß über beide Punkte ſchon 
längit jede Tradition erlofchben ift. Einer der bemerfenswertbeften 
Ueberrefte eines Bergbaues ift am Schafberge bei Macbendorf, 
bervorragend durch die bedeutende Anzabl und Größe der Halden, 
jo wie durch die zu vermuthende Tiefe der verichütteten Schächte. 
Ocheriger Branneifenftein fo wie Rotheifenftein finden fich auf den 
Halden ftellenweife in jehr großer Menge. Kerner fommen noch 
Kupferſchwarz, Malacbit und Schwefelfies vor. Gine Menge von 
Duarzgängen durchjegt den graumadenäbnlichen Thonfchiefer und 
führt beſagte Mineralien. Wahricheinlich war das Schickſal dieſer 
Baue mit dem der nachbarlichen Burg Hammerſtein, die ibren Namen 
von einem dortgewejenen Erzhammer fübrt, innig verknüpft, und fie 
gingen ebenfalls ein, als, wie es fcheint, jene durch die Huffiten ihren 
Untergang fand. Wahrſcheinlich ift den Bergwerken auf dem Schafz 
berge ein noch höheres Alter beizulegen, ald denen von Gngelsberg 
und Frauenberg; denn leßtere erwähnt Rohn in der Chronik ala 
noch im ſechzehnten Jahrhunderte betrieben, während er von eritern 
ganz fchweigt. An den legtgenannten Orten wurde auf Bleiglanz ?#) 


26) „Gin befonderes Privilegium war in der Vorzeit für Zittau das 
Recht einer Bleiniederlage. Das Blei kam wohl muftreitig aus den 
eingegangenen VBleibergwerfen bei Weißfirhen und Kragan, we das Berg: 
ſtädtchen Fraueuberg lag. Jetzt ift Frauenberg ein Dorf unmeit Engeleberg, 
bocpgelegen, umgeben von zabllofen, jegt ummwaldeten Gruben. des ehemals 
auſehnlichen Bergbaues.“ Peſcheck, Handbuch der Geſchichte von Zittau, 
1. ©. 2 und U. ©. 887. 
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(Nilberbaltigen ?) gegraben; die Tradition erzählt auch von Silber- 
erzen. Gin Pfad heißt noch jeßt der Silberjteig, er dürfte aber 
feinen Namen weniger dem erwähnten Grze ald den dort zahlreich 
vorfommenden Slimmerblättchen verdanken. Längs des Baches in 
Franenberg find noch die Dämme der zahlreichen Teiche zu bemerfen, 
deren Wäßer Bochwerfe betrieben. In einem Lager von ſehr ocherigem 
Branmeijenftein findet ficb auch das Mundloch eines Stolleng, 
zahlreicher, theils bald, theils ganz verjchütteter Schächte nicht zu 
gedenfen, an denen diefe Gegend einen bejondern Reichthum bat. ?7) 

Segen Weiten bergen fib die Schiefergebilde unter der 
Kreideformation. Es find die untern Glieder, welchen wir an der 
Meftgränge unſers Thonjchiefers zunächit begegnen. Die tiefitei, 
fonglomeratartigen Schichten des untern Quaders find ftellenweiie 
in bedeutender Höhe anzutreffen; jo oberhalb Ghriftorf, wo eine 
Maſſe diefes Gefteins ziemlich hoch am Weſtabhange des Gebirges 
ficb findet. Der, dieſe Gebilde überlagernde, graue bis weiße 
Quaderfanditein wird bei Ghriftorf durch angehäufte Glimmer— 
blättchen ſchiefrig. An demfelben Orte enthält er zahlreiche Zweige 
von Goniferen und eine eingelagerte Maſſe bläulichichwarzen Schie- 
ferthons, in welcher fih ein Flötz einer ausgezeichneten ſchwarz— 
braunen Braunfoble mit mufcheligem Bruche, jogenannter Vechkoble, 
findet. Es scheint, nach vorgenommenen Bohrverſuchen, zwar eine 
ziemliche Ausdehnung zu haben, befißt aber bloß eine Mächtigfeit 
im Marimum von 8 Zul. In der jüngften Zeit war dieſes 
Flötz der Gegenftand eines fruchtlofen Bergbaues, eine Gricbeinung, 
bie fich bereit8 anderwärts wiederholt hatte. Es muß bier noch ber 
jehr merkwürdigen Thatjache gedacht werden, daß längs ber ganzen 
Gränze des Thonjchiefers mit dem Quaderfandftein, von Liebenau 
bi8 Spittelgrund, die untern Schichten des letztern überall unter 
Winkeln von 700° — 80% emporgerichtet find. Ja, die Hebung 


7) Siebenter Jahresbericht der Oberrealfchule zn Meichenberg, 1858, 
Seite 10 u. f. 
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erſtreckt ſich wabrjcheinlich viel weiter bis gegen Meigen. Der 
ganze Zug von Spittelgrund bis Pankraz beiteht feiner Haupt— 
maſſe nach aus den fait jenfrecht ftebenden, einen jchmalen Grat 
bildenden Schichten des Duaderfandfteins, ftellenweije ganz angefüllt 
mit Petrefakten. Warum trieb nun das Kreidemeer jeine Wogen 
nicht auch in das Beden von Zittau-Grottau, da doch Ablage: 
rungen aus ſeinen Alutben überall auf den böchiten Bergen weitlich 
vorfommen? Südlich von Panfraz finden fich an jo bochgelegenen 
Stellen Sedimente aus der Kreideformation, daß, nehmen wir 
an, fie jeien in diefer Höhe entitanden, wir auch unfeblbar Spuren 
von Sandftein bei Freudenhöhe, Weißkirchen und Krakau treffen 
müßten. 

Aus all dieſem gebt auf das überzeugendite hervor, daß 
der geſammte Schichteneompler der Schiefer jammt den darauf 
lfagernden untern Kreidegebilden die umfaßendſten Hebungen erlitten 
bat. Woher fam nun der bebende Impuls? Das die Kraft 
ausfendende Geſtein mußte offenbar ein weitverbreitetes, längs 
der ganzen Schiefer-Quaderfandjteingränge eriftirendes fein. Es 
mußte ferner auf der öftlichen Seite der Gränze feine Wirkfamfeit 
und zwar mehr durch Seitendrud äußern, was das fonftante 
Fallen der Schichten gegen Weiten und die geringe Breitener: 
tredung der Erhebungen beweilen. Alle diefe Bedingungen erfüllt 
der Granit des fer Rieſen- und Sudetenzuges auf, das voll 
Händigfte, aber auch nur er allein, demm die noch auftretenden 
eruptiven Geſteine, Melapbyre, Borpbyre, Divrite und Baſalte ent: 
fprechen nicht der Zeit umd find auch, wenn es ficb um jo große 
Gntfernungen handelt, doch von zu lokaler Natur. 

Es ift ferner wohl zu beachten, dag die Gränze zwischen 
Thonfchiefer und Granit, von Wittig bis Spittelgrund und Grund, 
welche doch jedesfalls früher eriftiren mußte, jene des Quaber- 
fandfteines unter einem Mintel von 450 ſchneidet. In den Jura- 
kalkzwiſchenlagerungen von Hohnſtein in Sachſen finden fich ferner 
nach Gotta Bruchftüde und Gejchiebe von Granit. Dieje beiden 


42 

Umftände lehren und auch, daß es nicht der im beigrlüßigen Zu- 
ftande emporfteigende Granit war, welcher den Impuls äußerte, 
jondern der längit jchon eritarrte, der bloß die Rolle des Verinittlers 
zwijchen der aus dem Grdinnern fommenden plutonijchen Kraft, 
die wahrjcheinlich von Bafalten ausging, und der Außenwelt fpielte. 

Das Jeſchkengebirge fpeziell hat wentgftend zwei Hebungen 
erlitten. Es mußte jedesfalld ſchon vor Gintritt der Kreidezeit 
eine Hügelreibe eriftirt haben, welche den Meereswogen den Eintritt 
in das Beden von Neichenberg wehrte. Daß bdiefe Hügelreihe 
fih nur wenig über das Niveau des Kreidemeeres erhob, beweiſt 
das Vorkommen von Gonglomeraten und Sanbdfteinen an ſehr 
bochgelegenen Orten. Diefe erfte Hebung war es wabhrfcheinlichit, 
welche das Werk der aufquellenden Diorite für den nördlichen 
und fpäter der Melaphyre und Porphyre für den jüdlichen 
Theil war. Nach Ablagerung der unterjten Kreidejchichten erit wurde 
der ganze Hügelfompfer allmälig bis zur jegigen Höhe gehoben. *8) 

Terttärgebilde mit Braunfoblen fommen in unferer unmits 
telbaren Näbe nicht vor. Allerdings ſetzen fich die Zittauer tertiären 
Ablagerungen bis Grottau fort; weiter berauf jedoch kommen fie 
nur wenig, da der Kamm von Friedrichshain dem Herüberfluthen 
der Wäßer ſeit den frübeften Zeiten einen unüberſteiglichen Wal 
entgegen geſetzt zu baben jcheint. Diluvialmaffen 3% finden 


6) Jahresbericht der Oberrealichute zu Neichenberg 1858 ©. 12 u. f. 

3») „Ob diefes ziemlich ausgedehnte Diluvialgebilde als das Produft 
der allmäligen Verwitterung des Thonfchiefers vom Jeſchkengebirge anzuſehn 
fei, welches fih auf den Granit des linfen Neißeufers gelagert hatte, oder 
ob es durch Waßerftrömungen gebildet jei, infofern nämlich in dem jüngiten 
vorgefchichtlichen Zeitraume die durch die größere Maſſe von Dünften reich: 
licher genährten Quellen und Bäche der damals weit höheren Berge in 
dem eben bezeichneten Striche fih in einen großen See fammelten, deſſen 
Mellen vor Jahrtaufenden an den Keilsberg, an den Hammerftein und 
Jeſchken auſchlugen, nnd in dieſem Urſee die Serölles und Lehmablagerungen 
peranlaßten, bis eudlich der Durchbruch des See's durch die Schlucht bei 
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ch in größerer Ausdehnung nur am Nbbange des Jeſchkenzuges. 
Es jind Schichten eines weißen Thones, die mit einem braunen 
oder blauen Lehme wechfellagern. Reſte von riefigen Säugetbieren, 
wie fie anderwärts nicht jelten vorfommen, finden fich nicht darin; 
eben jo wenig kleinere thiertiche Organismen. Defter jedoch kommen 
einzelne balbverkoblte Holzſtämme vor, die unlängit den Anlaß 
zu einem rejultatlofen Bergbau bei Machendorf gaben. Die Ab: 
lagerungen aus der jüngften Periode, die fogenannten Alluvionen, 
iind nur an einigen Punkten des Neißeufers von größerer Be: 
deutung. Sie befteben aus Bänfen von Lehm, feltener Sand, 
die bie und da Produfte menschlichen Kunſtfleißes - einjchließen. 
Stellenweiſe erreichen fie im Neißethale eine Mächtigfeit von zwei 
Klaftern. Torf findet fich in Mächtigfeit und guter Qualität, jo 
daß er fich zur Verwendung als Brennmaterial eignet, nirgends 
vor; in bünnen Lagen jedoch trifft man ibn am Nordabbange des 
Ichwarzen Berges, bei Oberchriftorf und an andern Orten. 

Was die eruptiven Maffen anbelangt, jo find es vor allem 
die Diorite, die durch Mächtigfeit ihrer Gntwidelung in’s Auge 
fallen. Sie kommen in häufiger Verbindung mit Dioritichiefer vor, 
und beiteben aus Hornblende, deren Farbe von lichtgrün bis grün— 
lichſchwarz mwechielt, und aus weißem Albit. Das Nerbältmig diejer 
beiden ®emengtbeile ift ein ſehr wechſelndes, wodurch das verichiedene 
Ausjeben des Gefteined bedingt wird. Kuppen davon finden ich 
bei den Neuländer Vogelfteinen, bei Ehriftorf an mehreren Puntten, 
am Dreilachterberge, Steinberge, im Mittelgraben bei Hammerſtein, 
bei Gngelöberg, Krauenberg, Grafenftein, am Tregelöberge und 
am nördlichen Fuße des Gickelsberges — ganz bejonders endlich 


Hammerftein erfolgte, die Gewäßer allmälig abliefen, und ein Fluß, die 
heutige Neiße, ſich bildete, jo daß nun die Ablagerungen von dem fie 
bededenden Waſſer frei wurden — diefe Fragen zu enticheiden, wollen und 
müßen wir den Gevlogen von Fach überlafen.” Dr. G. 9. Bonte, Jah— 
resbericht u. j. w. Seite 13 u. f. Zu vergleichen überhaupt dafelbit ©. 6 u. ff, 
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am dürren Berge zwiſchen Weißkirchen und Frendenhöhe. Gin 
weiteres Geſtein, das auf der ſüdöſtlichen Seite des Jeſchkenge— 
birges, von Schimsdorf angefangen, öfter auftritt, iſt der Melaphyr. 
Er ſetzt die nächſten Hügel und Berge in der Gegend von Raſchen, 
Scharigen, Saskal und weiterhin zuſammen und enthält als 
Infiltrat in feinen mandelförmigen Räumen Knollen von Quarz 
und Feldſpath. Der Baſalt, die jüngſte unter den eruptiven 
Bildungen, durchbricht an vielen Punkten die eben beſchriebenen 
Geſteine. In den Graniten und im Gneiß finden ſich zahlreiche 
Kuppen und Gänge desſelben, bei Spittelgrund mit ſehr ſchönen, 
ſechsſeitigen Säulen, ferner bei Niederberzdorf, Krakau, am Gickels— 
berge, bei Habendorf, Reichenberg und Eichicht. In den Schiefern 
treten Bafalte bloß an drei Punften auf, und zwar am Kraßauer 
Berge, bei der Ehriftopbsfapelle uberbalb Ghriftorf und am Kamme 
des Jeſchken unweit von Hanichen. Der petrograpbiiche Gharafter 
bietet im Allgemeinen nichts Abweichendes bar. 

Schon dieſer oberflächliche Blick auf die Natur der Ge: 
fteine, welche die Umgebung von Reichenberg zufammenfegen, genügt, 
um die ausnahmsweiſe Stellung zu erkennen, die der Gegend der 
heutigen Stadt in der Vorwelt zugewieien war. Won den Ge— 
wäßern, die zu verfchiedenen Zeiten große Theile Böhmens bededten, 
und dort jene complicirten und vielgliedrigen Formationen erzeugten, 
reichte Fein einziges bis zu und Die Wogen des Kreidemeeres, 
die einft am Weftabbange des Jeſchken brandeten, gelangten bieher 
eben jo wenig, als die Wäßer des tertiären, Die den Nordabhang des 
Friedrichshainer Kammes beipüblten. Und als in noch fpäterer Zeit 
die jeßige Dftfee bis zum nördlichen Auße des Hämmerich's reichte, 
und das Communicationsmittel abgab für zahlreiche Eisflöße mit ein- 
geſchloßenen Felsmaſſen aus dem Norden, die ausgeftreut wurden 
und jeßt fich ald erratiiche Blöde in der Umgebung Friedlands 
vorfinden, konnte auch diefe ihre Wogen nicht bis in das Reichen— 
berger Beden wälzen, da der Hämmerich eine Schutzmauer bildete. 


Drittes Anyıtel, 


Die erften Anfiedelungen. 


Als dann in den dichten Waldungen die Art des Anfiedlers 
im wörtlichften Sinne „den Weg einfchlug,“ fo brachte der müh- 
jam urbar gemachte Boden auf lange bin nur nothdürftig Hafer 
und Gerfte bervor und die Hütten mußten mit VBerpfählung gegen 
den Ueberfall der Raubthiere gefcbügt werden. In manchen Ge- 
genden ward aud der ganze Boden, jo weit er benußt wurde, mit 
Zaun und Graben umgeben *);. ein jchönes Weberbleibjel bievon 
find die jest freilich andern Zwecken dienenden Umzäunungen 
unjerer Bauernhöfe. Wer dieſe genauer beichaut und fieht, wie 
in den älteiten reinen Bauerndörfern: Ratſchendorf, Machendorf, 
Schönborn, Roſenthal, Altpaulsdorf, Kunnersdorf und Wittige 
jedes Geböfte nach urdeutjcher Bauart, wo möglich auf einem 
freien, hoch gelegenen Plane in ruhiger Selbitgenügjamfeit ein gutes 
Stud vom Nachbar entfernt liegt, dem kann es nicht entgeben, 
dag dagegen andere Ortichaften, wie Franzendorf, Johannesthal, 
deren Häufer bei einer mehr regelmäßigen Anlage ſich enger au 
einander jchliegen, viel jüngeren Urfprunges fein müßen und daß 
fie ſowohl hienach als auch nach dem Charakter und der Beichäf: 
tigung der Bewohner den Uebergang zu den Städten bilden. Am 
auffallendften tritt dieſes Verhältnig in den urfprünglich geichiedenen 


) Dr. Klemm, Handbuch der germanischen Alterthumskunde, S. 136. 
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Gemeinden Alt und Neupaulsderf bervor, mit deren Namen ſchon 
ihre Gefchichte gegeben iſt. Schärfer und greller wegen der unmit— 
telbaren Näbe ift das Weſen der eigentlich Aderbau treibenden und 
jener zwitterbaften, halb jtädtifchen, halb ländlichen Bevölkerung bes 
großen Neichenberger Induftriebezirkes nirgends ausgeprägt. Dort 
in Folge des Landbaues ernites, bedächtiges Gebahren, Feitbalten 
am Alten, Bauernſtolz und Verachtung „ber Kabrifsleute,“ zureis 
chende Ernährung — bier bauptjächlich gewerbliche Betriebjamteit, 
Beichäftigung bei der Mafcbine, knappes, nach dem MWocenlobn 
berechnetes Austommen, mitunter Noth — das find mit wenigen 
Morten die Gegenſätze, welche mit den Modiftcationen wirklichen 
Glendes in den Dorfgemeinden des Bogens, der fich vom Urſprunge 
der Elbe bis zu ihrem Austritte aus Böhmen bei Tetjchen am 
Gebirge hinzieht, allentbalben anzutreffen find. Dieſe Scheidung 
der Einwohnerſchaft tft nöthig, wenn unterfucht werden joll, wann 
und woher die Ginwanderung und Anfiedelung in dem Keßel 
ftattfand, in deffen ungefährem Gentrum das heutige Reichenberg 
liegt. Zunächſt ift feft zu halten, daß der größere Theil ber 
Induftriebevölferung der Stadt und Umgebung verbältnigmäßig 
ſpät oder gar erft in jüngfter Zeit eingezogen tft. Doc wäre es 
auch nach diefer Sonderung immer noch vergeblich, den Nachweis 
zu unternehmen, welche gegenwärtig noch blübenden Kamilien, jei 
ed in der Stadt oder auf den Dörfern, von den erften Anfiedlern 
abftammen; jo viel iſt ficher, Daß deren nur mehr wenige fein können 
und dag die Dorfjcbaften in diefem Punkte gegen die Stadt im 
Vortheile find. Auswanderungen, Kriege, Kranfheiten, natürliches 
Ausfterben haben zu allen Zeiten einen Mechjel der Bevölkerung 
berbeigefübrt, in Folge deifen zwar ihr Gharafter im Allgemeinen 
baften blieb, während die Träger deſſelben fich nicht in laufenden 
Linien fortpflanzten. 

Vor Allem iſt ſo viel klar, daß die — vom 
Norden aus vor ſich ging, ſonſt wäre die Sprachgränze, die 
heute durch den ſüdöſtlichen Ausläufer des Jeſchken bezeichnet wird, 
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eine völlig andere geworden. Nun gibt ed aber fett uralten Zeiten 
einen zweifachen Weg, auf welchem das Thalgebiet um Reichenberg 
dem Norden zugänglich wird; der eine führt von Zittau an ber 
Neiße herauf, der andere gebt über Seidenberg und Friedland. 
Die Frage ftellt ſich daher weiter jo: Geſchah die allmälige Vor— 
ſchiebung der Bevölkerung in unfere Gegend auf ber Nordweftieite 
von Zittau ber oder iſt ed wahrfcheinlicher, daß fie auf der Norb- 
feite über Friedland herein ftattfand? Damit die Hypotbefe — 
denn eine folche bleibt meine Anficht unter allen Umſtänden — 
nicht in einen allzukühnen und unwohnlichen Luftbau ausarte, 
scheint ed am rätblichiten, dad Material, welches einzig zur Ber 
antwortung taugt, gebörig zu verwerthen; ich meine vornehmlich 
die Bodenverbältniffe; denn die Gefchichte einer Anfiedelung -Ternt 
man am beften aus der Geftalt und Formation der Scholle, auf 
der fie lebt, verftehn. In zweiter Linie fommen ſodann die Namen 
der Ortichaften, wie fie fichb im zwei jehr alten Documenten vor: 
finden, in Betracht; es darf ferner der politifche und Unterthänig— 
feitSverband nicht überjeben werden, und endlich verfchafft die Ver- 
gleichung der Sprace, Sitten und Gebräuche mit der Nachbar: 
icbaft immerhin manchen Auffchluß. Es muß demnach zuerft in’s 
Auge fallen, daß die Waperftraße der Neiße den beiten Weg- 
zeiger für Ginwanderungen von Nordweſten babe abgeben können; 
obne Fluß gedeiht feine Niederlagung, er tft ihre Pulsader, ihr 
Lebensnerv; die Heiligbaltung der Flüge und Quellen hat darin 
ihren natürlichen Grund. Sicher ift, daß diefer Weg nicht täufcht; 
allein er jcbeint nicht bid in unſern Keßel geführt zu haben, jondern 
vielmehr au dem Kamme abzubrechen, welcher, vom Neißeufer bei 
Hammerftein oberhalb Machendorf gegen Friedrichshain zu ver: 
laufend, die ehemalige Herrichaft Grafenftein von der Reichenberger 
trennte. 

Wenn nun der in alter und neuefter Zeit vielfach beftätigte 
Satz, daß Golonien die Namen ihrer ehemaligen Wohnfige mit 
Vorliebe beibehalten oder mindeſtens dieſen analog gebildete 
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fremden vorziehen, fait die Geltung eines gejchichtlicben Axiomes 
bat, jo dürfte e8 faum ein zu großes Wagniß fein, die Ginwan- 
derungslinie, welche an der Neiße bis zur Machendorfer Anhöhe 
geführt bat, noch auf eine andere Weije zu verfolgen. Diejen Ariadne⸗ 
faden geben die Ortsnamen ab. Faßt man dieſelben etwas näher 
in's Auge, jo muß es auffallen, daß die Bezeichnungen der Stadt— 
und Dorfgemeinden des Kratzauer Bezirkes den tiefer im Flach— 
lande liegenden viel ähnlicher ſehen, als jenen dm diesſeitigen 
Gebirgskeßel, welche ein entjcbieden anderes Gepräge annehmen. 
58 kann Niemanden entgeben, daß die Namenbildungen: Schorfau, 
Elſtrau, Löbau, Zittau, Orottau, Kragau u. ſ. w., deren zweiter 
Theil, urfprünglich ſlaviſch owW, erft fpäter in einigen die deutſche 
Bedeutung „Au“ annahm, eine Kamilie ausmachen; ihre Ver— 
wandtſchaft rücjichtlich der Zufammtenfeßung, wenn diefe auch bis- 
weilen jebon ſehr dunfel tft, möchte im allgemeinen nicht in Zweifel 
zu zieben jein. Als lehrer, bedeutender Boten der von dieſer Seite 
ber einziebenden Bevölkerung erfchiene demnab Krakau, welcdes 
den Ort Schwarau — jlav. Swarow gleichfam als Vorpoften 
vorgejchoben hätte *1). Zufolge diefer ſlaviſchen Anklänge in ben 
Gigennamen find dieſe Begründungen von Ortichaften, jo wie in 
der Laufiß, von Bewohnern flavifcber Herkunft, wahrſcheinlich 
aber nicht als von rein deutſcher Bevölkerung bewerfftelligt anzuſehn. 
Rücdblide auf die ebemaligen Wohnſitze der Slaven in, der Laufig, 
wo oft früber wendifche Dörfer fpäter von Deutichen bewohnt wurden, 
löjen das Räthſel. Dem um die Mitte des 5. Jahrhunderts, 
als die gewaltigen Stürme begammen, welche die Völker aus ihren 
Wohnfigen drängten, wurde die Ober und Nieberlaufik von 


"18 gibt echt deutſche Ortsnamen, worin der zweite Theil „Au“ 
urfprünglich iſt; man erkennt fie Jeicht daran, daß aud den erften Tbeil 
der Zufammenjegung eine deutſche Wurzel bildet 3. B. Nojenau, Schönau, 
Grünau u. ſ. w., während die obigen in Bezug auf dieſen oft nur febr 
ſchwer zu erklären ſind. 
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ſlaviſchen Stämmen, die über die Weichſel und Ober famen, 
beiegt, als deren Reſte die Wenden zu betrachten find, welche noch 
einzelne Diftrifte dajelbft inne haben. Die Wiedereroberung dieſer 
urjprünglih deutſchen Gaue durch die Könige aus dem 
ſächſiſchen Haufe (919-1024) war nad zwei Seiten bin be- 
deutend: bie ſlaviſchen Wölferfchaften, welche ihnen als Herren 
gegenüberftanden, dem Reiche zu unterwerfen und bie zurück 
gebliebenen deutſchen Glemente, welche ihrer inſulariſchen Lage 
wegen #°) zu feinem rechten Aufblüben kommen konnten, als 
Bereitigungspunfte ber Groberungen zu bemügen, die fib dann 
leibt nach Bedürfniß verftärfen liegen. In diefen Bejtrebungen 
‚ wurden die Könige von der Kirche hilfreich unterftüßt, welche es als 
ihre Aufgabe erfannte, durch Ginführung des Ghriftentbums zugleich 
deutsche Gefittung und Gultur bier auszubreiten. Zu dem Zwecke 
hatte Otto I. (936—73) das Bisthum Meißen im Sabre 968 
gegründet. Lange jaben die Wenden in den deutſchen Mifftonären 
nur Feinde und behandelten fie demgemäß: „Sie greifen uns an,“ 
jchreibt im Jahr 1108 Biſchof Adalbert, „bejubeln unſere Altäre 
und es gibt überhaupt nichts, was das menſchliche Gefühl verlegt, 
das von ihnen nicht getban würde; fie erwürgen unjere Oläubigen, 
jehneiden ihnen das Haupt ab und opfern es ihren Götzen. Sie 
häufen die abgehauenen Glieder, die Eingeweide und Rümpfe auf 
und fragen Die Weberreite höhniſch: „„Wo iſt mu Guer Gott? 
Todt ift Euer Chriftus, es fiegt der glorreiche Pripepola +3). — 


+, ch ſchließe mich in dieſem Punkte, ſofern er die Lauſitz betrifft 
der Anſicht Mende's (a. a. O. © 2 u. ff.) an; wenn Tzſchoppe und 
Stenzel in der Urkundeuſammlung zur Geſchichte der Städte in Schlefien 
und Laufig behaupten, daß im Anfange des 13. Jahrhundertes das fehle: 
ſiſche Gebirge völlig flaviich war, und diefe Behauptung auf Urkunden 
ftügen, jo mag das für Schlefien feine volle Richtigkeit haben; für bie 
&aufig dagegen, als dem Reiche viel näher gelegen, möchte obige Be— 
ſchränkung gelten laßen. 

13) Calles, ser. episc. Misn. p. 116. 
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Nur nach und nach dringt das Deutſchthum wieder vor, nur all- 
mälig weichen die Slaven zurück; aus diefem Kämpfen und Wogen 
ber beiden Glemente iſt dies Gemenge deuticher und ſlaviſcher 
Ortsnamen zu erflären. Nun iſt es natürlich, daß die Beſitz— 
ergreifung dieſer ſſaviſchen Dorfſchaften durch Deutſche bis Kragan 
herauf denſelben Weg machte, welchen die früheren ſlaviſchen Nie— 
derlaßungen genommen batten. Vielleicht gleichzeitig ſchob ſich auf 
der Nordſeite des Gebirgswalles von Friedland her eine zweite Anſie— 
delung in etwas anderer Weiſe in die Gegend um Reichenberg vor. 

Hier zogen die Anſiedler vermuthlich an dem Waßer der 
Wittige herauf und rückten über Seidenberg und Friedland weiter 
in's Gebirge herein. Den Beweis hiefür beizubringen übernehmen 
abermals die Ortsnamen und zwar ſcheint es ihnen gelingen zu 
wollen, denſelben hier bis zur Evidenz herzuſtellen. Sie haben 
einmal fait alle das CEharakteriſtiſche, daß ſie die neuen Anſiede— 
lungen nach irgend einem Perſöonennamen, dem die allgemeine 


Bezeibnung „Dorf“ angefügt wird, benennen: Lusdorf — Lud— 
wigsdorf, Ullersdorf — Ulrichsdorf fteben als Wortbildungen 


auf ganz gleicher Linie mit Franzendorf, Paulsdorf. Die auf— 
fallendſte Beſtätigung unſerer Anſicht aber liefert, wie uns dünkt, 
die vollkommenſte Namensübereinſtimmung von 4 Ortſchaften in 
dem nach der biſchöflich Meißniſchen SKircbenmatritel von Jahre 
1346 der Hauptkirche Seidenberg " zugewiefenen Sprengel mir 4 
im Neichenberger Bezirke gelegenen Dorfbezeichnungen: Meffers— 
dorf — Maffersdorf; Kunnersdorf (abgekürzt für Kon— 


radsdorf) — Kunnersdorf; Heinersdorf (für Hein— 
richsdorf) — Heinersdorf; Berzdorf (verfürt aus 
Berthelsdorf) — Berzdorf. Dieſe Urkunde) legt ein 


*') Ber 8. Calles, ser, epise. Misn. p. 380. Abgedruckt in Wende 
a. a. O. Beilage II. Nebeunbei ſei noch bemerkt, daß in dieſem Verzeich..iire 
bie Kirchen des Zittauer Dekanates deshalb nicht ericheinen, weil fie nicht 
dem Biothume zu eigen, ſondern ccm Gezbiothume zu Prag unterftanden. 


unantaftbares Zeugniß für das hohe Alter diefer Ortichaften ab, 
wodurch es wahrjceinlih wird, daß die im Meichbenberger Thale 
gleichnamigen Dorfjcbaften jiingern Urjprunges find und denfelben 
auf dieſe ältern, als ihre Mütter zurücleiten. Das tit aber 
nicht das einzige, was fib aus der Betrachtung dieſes böchit 
ſchätzbaren Dofumentes ergibt; die darin erjcheinenden Namen 
mweijen noch weiter. Der Seidenberger Kirchiprengel bat wieder 
drei gleichlautende Ortichaften mit dem benachbarten Reichen— 
bacer gemein: Berzdorf, Berusdorf und Arnsdorf; 
außerdem findet fich dort ein Ebersdorf, bier ein Ebersbach. 
Natürlich müßen die tiefer im Klachlande gelegenen Derter als 
die älteren betrachtet werben; jomit ließe fich die Ginwanderungsd- 
linie im Allgemeinen jo verfolgen: Von Reichenbach, weldes 
in der Mitte des Weges zwilchen Görlitz und Löbau liegt, 
biegt fie um Seidenberg nah Friedland wud ftreicht von 
da bis in unſern Gebirgskeßel, wo ſie in Neichenberg ausmündet. 
Meiter nad einer bejtimmten Seite bin läßt fich ihre Richtung 
nicht mehr fo ficher und deutlich angeben; es findet fich zwar 
auch im Löbauer Bezirfe noch ein Berthelsdorf, Heiners— 
dorf und Ebersbach; aber es treten bier jchon bäufiger da- 
neben urfprünglich nicht deutjche Benenmungen auf, die mit rein 
dentjcben am bunteften im Görlitzer Sprengel gemiſcht erſcheinen. 
Neben einem Deutſchoſſig findet fich ein Wendiſchoſſig; dieſes, 
wie fich von felbit veriteht, älter al& jenes; neben Hermansdorf, 
Ludwigsdorf, Heinrichsdorf, Ebersbach, welden drei 
legtern Benennungen wir bier ſchon zum dritten Male begegnen, 
treffen wir die rein jlavifchen Namen: Görlig, Horka, 
Czadel, Leſchwitz uj.mw an Gin Deutſch-Paulsdorf, 
welches fich heute im Görliger Kreife findet, kommt in der ange- 
fübrten Matrifel nicht vor, iſt alfo entweder nach 1346 erft ent- 
jtanden oder dort vergeßen worden. — 

Allerdings ift weder das eine noch das andere ni beiden 
von uns unterſchiedenen Anfiedelungsgebtete von gegenſeitigen 
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Mebergriffen gänzlich frei geblieben; aber das Griceinen eines 
Raspenau im nördlichen, ſowie das eines Ullersdorf im 
nordweftlicben darf uns nicht beirren, zumal ja das Deutichthum 
ımd die innige Verwandtſchaft beider Sendlinge, die von einem 
gemeinjchaftlicben Stamme ausgeben, nicht dem geringiten Zweifel 
unterliegt; aber während ber eine über Zittau fommende Die 
Anböbe binter Krakau in alter Zett kaum merklich überjchritt, 
etablirte fich der andere Zweig auf dem Boden, worauf das 
heutige Meichbenberg mit feinen zugebörigen Dorfgemeinden ftebt. 
Tas wäre fomit das Grgebniß dieſer Grörterung, welches bier 
freilich mur in den Grundlinien der Beurtbeilung vorgelegt werden 
kann; eine fpecielle mit dem nöthigen mwißenfchaftlichen Apparate 
verjebene Unterfuchung bierüber wird vielleicht gehörigen Ortes 
die Sache einmal noch näher auseinander zu ſetzen verjuchen. 
58 kann jedoch ſchon bier geiagt werden, daß das gewonnene 
Reſultat mit dem übereinftimmt, welches ein gediegener Forſcher >) 
über die deutſche Ginwanderung in Schlefien in nachftebenden 
Worten ausſpricht: „Die eriten urkundlichen Zeugniffe wirklich 
erfolgter deutſcher Ginwanderung find aus den Jahren 1202— 1207 
und weiten auf die Gegend zwilchen Goldberg, Jauer, 
ES triegau, Landshut nah Frankenſtein und Schwie— 
bus“ Dem wäre mur noch anzufügen, daß, wenn die Golont: 
ſirung Schlefiens durch Deutſche fib kaum als vor dem 12. 
Sabrbunderte begommen nachweiſen läßt, die über die angrän- 
zende Lauſitz vorgegangene Verbreitung derfelben: im Laufe des 
12. und die erfte Anfiedelung im unferer Gegend muthmaßlich 
nicht vor Anfang des 13. Jahrhunderts zu jeßen if. Mill man 
nicht mit Felgenhauer Nebel für Land balten, jo muß man 
fich diefe Späte Zeit für die Entſtehung von Meicbenberg gefallen 
laßen. Ä 


*) Dr. 8. Weinhold, a. a. O. ©, 16. 
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Der politiſche Verband der Länder kann ſich in Bezug 
auf Ausbreitung der Bevölkerung und Cultur in der Regel nur 
günſtig äußern; wenn num der Fortſetzer der Chronik des Cosmas 
von Prag ſchon bei den Jahren 1126 und 113146) die Erbauung 
von Görlitz als das Werk böhmijcher Negenten bezeichnet, fo 
ergibt ſich hieraus, daß die öſtliche Oberlaufig oder das Land um 
Sörlig gerade in jener Zeit zu Böhmen gehörte, in welche 
wir nach voritebender Darlegung die Anfänge des Gulturlebens 
in den Wäldern um Friedland und etwas fpäter in den unfern 
zu jegen geneigt find. Died Verhältniß zur böhmiſchen Krone 
dauerte bis 1250; um das für uns in mancher andern Hinſicht 
merfwürdige Jabr fiel die Oberlauſitz an Brandenburg in einer 
Zeit, als fie vermöge der bier beginnenden Gulturentfaltung 
für die Nachbarſchaft einen Werth zu haben anfing. Denn bie 
reichere Natur der jüblichen Oberlaufig begünftigte das. jchnellere 
Kortichreiten des Aderbaues, der Produktivität überhaupt und das 
Smporblüben der Städte, in welcde der Grtrag eines Landes erft 
zujammenfließt, damit er von dort wieder zurüdgegeben und über 
jenes verbreitet werde. 69 Jahre jtand die Oberlaufig unter dem 
brandenburgifchen Herrſcherhauſe, bis fie 1319 an Böhmen 
zurüdfanı. In Diefen Zeitraum Fällt die Urbarmachung des 
Bobend um unierer Stadt, welche dem von der Laufig ausge: 
gangenen Impulſe zuzufchreiben ift #7). 

Ein Ähnliches Bewandtniß bat ed mit dem zmeiten von ung 
abgegrängten Anfiedelungsgebiete. Zittau kennt in biefer Zeit 


“6, Continuat. Cosmæ in script. rer. Boh. P. I. p. 287: „Eodem 
tempore (1126) quasdam munitiones Bohemi resdificaverunt, quas slavice 
Przimda, Yzcorelik, Tachow appellantur.* — Palacky 1. 402, 2. Aufl. 

 Ibid ad ann. 1131, p. 303: „Aliud quoque sdificavit (dux Sobies- 
laus) eastrum in partibus Milesko juxta flumen Niza appellavitque 
nomine Yzhorelik, quod antea et Drenow vocabatur.“ 

”) Th. Scelg, S. 103 u. 104. 
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nur ein Fürſtenhaus, welcdes die Landesbobeit tiber die Stadt 
führe. Während die Oberlaufiß, wie bemerkt, mebrfachen Herren— 
wechjel erfuhr, jo war doc Zittau ausgenommen, das nicht allein 
immer böhmiſchen Kürften, jondern auch zu Böhmen gebörte, jo 
daß es jenen nicht ald Markgrafen der Laufig, jondern als böb- 
mijchen Königen untertban war *°). 

Obwohl wir auf gefcbichtliche Analogien, wenn ihnen Beweis- 
fraft inne wohnen fol, im ganzen genommen nicht viel zu balten 
pflegen, fo mag doch die Bemerkung bier Raum finden, daß auch 
die Ginwanderung der Induftrie von der Nordſeite ber gejcbab, 
indem bekanntlich der erfte Tuchmacer, Urban Soffmann, 
von Seidenberg einzog, daß jpäter ein bejonders reger Verkehr mit 
den Städten Sommerfeld, Goldberg, Grofjen u. ſ. w. 
vorzüglich in den Zeiten des Gmporftrebens der Neichenberger 
Tuchmanufaftur ftattfand und daß beute noch eine leiſe Tradition 
unfere Vorfahren aus jenen Landjchaften der Oberlaufig ab: 
ftammen läßt. 

Die Bergleibung der Sprace, in jeder Beziebung eine 
vortrefflihe Handhabe zur Unterfuchung von Stammesverwandt- 
ſchaft, ift in unferm Kalle nur mit großer Vorſicht aus dem Doppel: 
grunde herbeizuziehn, weil einerjeits der Lauſitziſche Dialeft vom 
reinjchlefifchen wißenjchaftlich noch nicht erfchöpfend gefondert und 
weil dann anderſeits in der, unfere Gegend beberrfcbenden Mundart 
aus frübern Jahrhunderten Außerft wenig Verläßliches aufgezeichnet 
ift. Außerdem bat fib in der Sprache der Stadt und Umgebung 
manches Alterthümliche #9) erhalten, was der verwandte fchlefiich- 
laufigiiche Dialeft im Laufe von Jahrhunderten aufgegeben bat 


+) Peſcheck, Handbuch, ©. 308, 

) 3. B. hori — höre; Peipß — ahd. peipoß — Beifuß; Surgalle 
— ſauerquellendes Waßer u. ſ. w., Formen, die dem 12. Jahrhunderte 
angehören können. Ich weiß wohl, daß J. Grimm in der Geſchichte der 
deutſchen Sprache das r in horaus, horer für ein euphoniſches erklärt, allein 


* 
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und umgekehrt, jo daß die verfchiedene Färbung der urfprünglich 
gemeinfamen Mundart beute greller bervortritt als kurz nach der 
“ Einwanderung. Denn nach Jaf. Grimm’s ſcharfer Beobachtung 
vervielgältigen fich die Mundarten mit der Zeit; nach dem Uran— 
fange bin werden ihrer immer weniger und die wenigen treten 
fich näber ; abwärts aber nach der Niederung der Gegenwart riejeln 
ibrer in zabllofer Fillle aus dem Boden. Dies gebt, wie man fich 
leicht überzeugen kann, jo weit, daß endlich jedes Dorf feine 
iprachlicben Eigenthümlichkeiten aufweiit, ja Daß ſogar in derfelben. 
Gemeinde oft zwei ziemlich bemerfare Nünncen auftreten. Won 
Heinersdorf bis Ginfiedel und Ghriftopbsgrumd und von Weißkirchen 
bis Reinowitz laßen fich, genau genommen, mindeftens eben fo 
viele Dialeftveräftelungen als Ortjcbaften aufzäblen. Es kann 
demnach nur das Hervorftechende und Gemeinſame der heutigen 
Sprache in und um Reichenberg mit der ſchleſiſch-lauſitziſchen in 
Vergleich geſtellt werden, woraus ſich die Folgerung ergeben wird, 
daß beide im Weſentlichſten in Uebereinſtimmung geſtanden haben 
und noch ſtehn. Der kurzen Darſtellung wird hier die Schrift: 
Ueber die Laut- und Wortbildung und die Formen der ſchleſiſchen 
Mundart *0) von Dr. K. Weinhold zu Grunde gelegt. 
a = nbb.”') e beſonders in Flexionen: Menſcha, Kucha, lieba, 

rauba — Menſchen, Kuchen, lieben, rauben; auch wenn ein 

Alerionsconjenant folgt, bleibt a: mes Bleibas — meines 


ich vermag ihm darin deshalb nicht beizuftimmen, weil die Form hori, welche 
er nicht anführt, Diefer Auffaßung widerftreitet, denn „Diele muß entichieden 
ale Imwperativ angeſehn werden, font bitte das Damit verbundene „meiden“ 
feinen Sinn; der Zuruf will fagen: böre, du ſollſt weiden! 

50, „Die ſchleſiſche Mundart ift ver öftlichite der mitteldeutſchen Dialefte, 
die von der Mofel ber über das füdliche Heßen, über Thüringen, Franken, 
Meißen, Lauſitz einen breiten Gürtel um das deutfche Land legen.“ 

sN uhd. — neuhochdeutſch; mhd. — mittelhochdeutſch; ahd. — alt: 
hochdeutſch. 


oa 


ei 


96 





Bleibens. Diefes a, in frübern Jahrhunderten auch bier 
heimisch, bejchränft fich gegenwärtig auf den Gebirgsdialekt. 
— nhd. €: Fald — Feld, Gald — Geld, falden — jelten, 
halfen — helfen, malfen — melfen, game — gern, Barf 
— Berg, batteln — betteln, Schwafter — Schweiter u. ſ. w. 
— nbd. €: gale — gelb, Fal — Kell, Mal — Mehl, 
zane — zehn, bar — ber, vartn — voriges Jahr, Garſchte 
— Gerite, Nabl — Nebel, Waber — Weber, Bader — Feder, 
Naft — Met, gewaft — geweſen, fat — ſeht u. |. w.; bei 
Abftogungen und Zufammenziebungen: gan — geben, Ran 
— Regen. 

auf dem Dorfe, welches in der Stadt zu: 9 mit ſehr dünner 
Ausfprache der folgenden Liquida wird — nbd. a uud a: 
Soal — Saal, Stoal — Stall, quoam — fam, noam — 
nam, gewoan — gewann, Moan — Mann, Groab — Grab, 
Monde — Made; in Abwerfungen und Zufammenziebungen: 
hoa — habe, Woan — Wagen. 

— ınbd. a: derfür — dafür, dermitte — damit, dernouch — 


darnach, dervone — davon. 
— nbbd. i: der — dir, mer — mir und wir. 
— nhd. ei: enner — einer, enander — einander, Benn — 


(den) Beinen, Henner — Fleiner, rennlich — reinlich, gebrett 
— gebreitet, Letter — Leiter. 

— nbd. au oder Au: been — haufen, begen — draußen, 
ſefft — ſäuft (ſämmtlich im Dorfdialeft). 

— nhd. d: Hell — Hölzchen, Kneppel — Knöpfchen, Treppl 
— Tröpfchen, Lechl — Löchlein, Freſchl — Fröſchlein. In 
Armfl, Hampfl — Arm voll, Sand voll iſt völliges Verſtͤmmen 
des aus o hervorgegangenen e eingetreten. 

— nbd. au: gleiben — glauben, Leiben — Lauben, keifen 
— kaufen, teifen — taufen, leift — lauft, geikeln — gaukeln, 
reichern — räuchern, Heit — Haupt. 

mit vorſchlagendem i — nhd. eu: H(i)ä — Hau, Str(i)ä — 


u) 


. 
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Streu, fr(i)ät'ch — Ba dich; in der Stadt wird dafür 
e Eee 

— nbd. ie in Binn — Bienen; alter Reft aus dem mhd. 
in binte — heute Nacht 

— e in den mit Werk zufammenfegten: Hamprich — Hand: 
werk, Korbrib — Vorwerk. 

— nbd. e: wink — wenig; für a: fing — fang. 

— nbd. Ö: grißte — größte, getrift — getröftet, hichſte — 
böcite, Brickel — Brödlein. . 

— u in bingern — hungern; für mbb. ü in: pißeln von 
bügel — Stückchen. 

— u in fibe — ſuche und für nbd. it (mbd. ue) in Hinder 
— Hübner, Bichl — Büchlein, Geblitte — Geblüt, Grife 
— Grüße, fie — ſüß— 

— ain Sunntig, Montig, Dinftig— Sonntag, Montag, Dienftag. 
— nbd. i: bin — bin, bin — bin, Grif — Griff, dich, 
mich, ſich — dich, mich, fih, Strich — Strich, ſider — nachher, 
Schnit — Schnitt, Trit — Tritt, Big — Biß, vergiß — 
vergiß, Riß — Ri, Riz — Nik, Schliz — Schlitz, Tiſch 
zen Fiſch — Fiſch, Wiſch — Wiſch u. f. w. 

— nbd. eh oder ee: gi — geb, Kli — Klee, mi — er 
Schni — Schnee, Stile — Seele, gin, ftin, — gehn, ftehn, 
Ire — Ehre, Lire — Lehre, fir — ſehr, Zine — Zebe uf. w. 
— nhd ve: bire — böre, Rire — Röhre, ſtiren — Itören, 
ſchine — Schön, Hihe — Höbe, Kligel — Klöfchen, bife — 
böfe, Trifter — Tröſter. 

— nbd ü und d: Mile — Mühle, Tire — Thüre, Drimel 
(Enbitüd) von Trümmer, Kinich — König, Sine — Söhne, 
Hibel — Hügel, Ridel männlicher Hund (mbd. Rüde), Lige 
— Lüge, grine — grüne, file — kühl, riren — rühren, 
Blimel — Blümlein, Krigel — Krüglein u. j.- w. 

— nbd. a: Verdocht — Verdacht; zufammengezogen in Nop- 
per — Nachbar. 
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— uhd. u: ſtonk — ſtunk (wofür ſtank), Gebort — Geburt, 
orbern — urbern (lärmen), torkeln — turkeln, Worſcht — Wurſt, 
— — Suppe, Potter — Butter, loſtig — luſtig u. ſ. w. 
— au in Moltworf — Maulwurf Erfteres richtig, während 
das nbd. verderbt iſt). 

— nbd. en in nonzſch — neunzig. 

— nbd. it: knöppen — knüpfen, dönne — dünne, Hötte — 


Hütte. 


— nbd. o: Kop — Kopf, Top — Topf, Bot — Bod, 
Rok — Rod, Stok — Stod, Loch — Loch, Got — ®ott, 


Spot — Spott, Froſch — Froſch; ſämmtliche o werden, weil 
fie lang find, in der Stadt zu ou gebehnt. 
mit der Nebenausjpradbe ou — nbe. a: Krom — Kram, 


Rom — Rahm, Ruf, Obent — Abend, Gobe — Gabe, 
Schof — Schaf, Oder — Ader, roten — ratben u. ſ. w. 
— ıbd. vo: kumm — komm, Summer — Sommer, Dunner 
— Donner, fruden — froden, Wulf — Wolf, ſunſt — ſonſt. 
— nhd. ü: Stufe — Stufe, Bude — Buche, ſuchen — 
juchen, Blutt — Blut, Brutt — Brut, Hutt — Hut, Nutte 
— Ruthe, ruffen — rufen, verflucht — verflucht u. ſ. w. 
— nbd. a: bulf — balf, klung — Fang, rung — rang, 
ſunk — Sant, bung — bang, trunf — tranf, zwung — 
zwang; für reines u wird in diefen Källen auch der Mittellaut 
zwiſchen a und o geiprochen. 

— nhd. 5: Stru — Strob, fru — frob, Ruhr — Robr, 
Lun — Lohn, Brut — Brot, Nut — Notb, bluß — blof, 
gruß — groß, ſtußen — ftoßen, Rufe — Rofe, derbußt — 
erboßt, Kluſter — Klofter, Tur — Thor, gefruren — gefroren; 
zufammengezogen in Bur — Bohrer. 

— nbd. Au in Saule — Säule; aus dem Mittelniederdeutjchen. 
in: Kaule — Kugel. 

in Zufammenziebungen: gezoun — gezogen, ſchloun — jchlagen, 
froun — fragen, loun — laßen. 
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ebenfalls aus Zufammenziebungen hervorgegangen: Moit — 
Magd, fort — Sagt, Wein — Wagen, wofür jedoch die ver- 
ſchiedenſten Lautabjtufungen bis zu ou gehört werben. 

Zu den Gonjenanten und zwar zu den Liquiden 


ift zu bemerken, daß 


| 


ald weicher balbvocalifcher Gonfonant auf ein ihm verbundenes 
t ermweichend wirft: jelden — jelten, Eldern — Eltern, bieldn 
— halt ihn. In ſolchen Verbindungen wird t oder d auch 
ausgeworfen und der vorhergehende Vocal verlängert: bale 
— bald, faler — kalter, halen — balten; der Ausfall des I 
findet ſich dann noch im füche oder jüchte — ſolche. 

Oft Flingt es namentlih in den Dorfſchaften palatal, fo 
dag fich feine Ausfprache faft dem u nähert: malfen (maufen) 
— melken, jalber (jauber) — jelber; in den Zuſammen— 
jeßungen mit — lich bringt dieſer balboocaliiche Ton des I 
zufammen mit dem folgenden i einen faft wie oi Flingenden 
Laut hervor: wörkoich — wirklich, mögoich — möglich, ziem: 
oich — ziemlich. 
bewirft oft den Wegfall des mit ihm verbundenen Zungen: 


lautes: Pfare — Pferde, waren — werden, gemuren — ge: 
worden. 

Angleihbung finder fib in jerr — jener; Ausfall des r 
tritt ein in mattern — martern, Kal — Kerl, vertöbt — 


verdirbt, atlib — artlid. Dieje Gigenbeit gebört insbeſon— 
dere einigen TDorfichbaften des Rriedländer Bezirkes an; in 
Einſiedel beginnt fie. 
wird zu n gefchwächt in Eiden — Eidam, Dazen — Decem 
(Zebntzins), Kratichen — Kretiham (poln. Karczma). 

Die Verbindung mp bat ficb vielfach erhalten: Wampe 
— Mamme, Kamp — Kamm, ſtump — fhunm. 
bewirkt, daß das folgende g in d übergeht in bande — bange; 
anslautend Fällt es oft weg: ei — ein, bi — bin, fi — 
fein, klei — flein, nei — nein, ſcho (ſchu) — ſchon. 
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Das Wort Mohn bat das unorganifche nbd. n nicht 
angenommen; ed lautet: Mio. 

Mie I übt auch mn erweichenden Ginfluß in der Verbindung 
mit t: binder — binter, under — unter; bisweilen affimilirt 
es ſich das folgende d: finn — finden, binn — binten, 
wobei überdies Zufammenziehung eintritt. 

Daß ſich dies nd zu ng verwandelt, ward in unferem Dia- 
lefte nur im zengit — zu Ende bemerkt; binger für binter 
wird ſporadiſch neben dieſem beobachtet. 


Vor Lippenlauten gebt n in m über: fümf — fünf, 
Jumpfer — Jungfer, worin das g ausfällt; ebenfo vor m, 
welches für w ftebt: wollmer — mollen wir, gamer — 
geben mir. 


Gine ftarfe Zufammenziebung, worin m für n eintritt, 
erleidet das Wort Sonnabend — Sömt. 

Ausfall des n zeigt fihb in Obt — Abend, und in der 
Vorfilbe ent, die zu at wird: atloufen — entlaufen, atgin — 
entgehn, atfummen — entkommen; dann in den Bildungsſylben 
ing und ung: Sperlid (Sperld) — Sperling, Teiflich — 
Täufling, Tritlich — Trittling, Wahrche — Währung. 

Einfügung des n erſcheint in Brinkel, Nebenform Brickel — 
Bröcklein, genunk — genug; euphoniſch iſt das n in Sine 
— Sie, das Weibchen mancher Thiere, Zine — Zehe, der— 
beine — dabei, beiner — bei ihr, derzune — dazu, zuner — 
zu ihr. In Nände, nänder, nänſte iſt Zuſammenziehung der 
Formen: Nahende, nabender, nahendſte eingetreten. 
findet ſich anlautend in einer Reihe von Wörtern zu p ver— 
bärtet: Pauer — Bauer, Pengel — Bengel, picklich — budlig, 
Pudel — Budel, Plötz — Blitz, pröflen — brüllen, Puſch 
— Buſch, Potter — Butter u. ſ. w. 

Am Auslaute namentlich nach Kürzen gebt b in p über: 
Hip mer — gib mir; ſehr verbärter it b in Zwöppel — 
Zwiebel; unorganijch jtebt es in eb — che. 


P 
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Abfall des b in: hoa — habe, ga — gebe, glei — 
glaube. 
wechſelt mit Ein jchlippern und ſchlickern, prokeniren — pro— 
poniten; es Fällt aus in Heit — Haupt; für f ſteht es in 
faupeln, fleinen Handel treiben, vom Schacbern der Kinder 
gebraucht. 
wandelt ſich in- und auslautend zu pp: Oppel — Apfel, 
ſcheppen — jchöpfen, kloppen — Hopfen, Troppen — Tropfen, 
Kopper — Kupfer, Kopp — Kopf u. f. w. 

In Klamp — Krampf, Geſämpe — Gefümpfe, Strump 
— Strumpf ift Vereinfachung eingetreten. 
wird in fremden Wörtern wie w geiprochen! Werfch — Vers, Wit- 
riol — Vitriol; in barbs — barfuß tft F in b übergegangen. 
wird in wir durch m verdrängt: mir oder mr; in Leimt 





— Leinwand tft m aus der Zuſammenziehung bervorgegangen. 
wird im Anlaute gern verbärtet; tauern — dauern, Tocht 
— Docht, verterben — verderben, Tinger — Dünger, tunfel 


— bunfel, toppelt — doppelt, Trachen — Drade. 

Abfall des anlantenden d findet ſich in after — deſto, 
fowie in den tonlos behandelten Formen des Artikels em, 
en oder 'm, 'n — Dem, den. 

Unorganijche Ginfügung des d jcheint nur in Hinder — 
Hübner und ender eher vorzukommen. 
gebt bisweilen in d über: anlautend in Drummel — Trommel, 
inlautend: guder — guter; unorganiſch tritt es ein in daſter— 
balben — deshalb, wafterbalben — weshalb, darthalben — 
derenbalben ; bier find Kormen wie Kirmſt — Kirchmeß, 
jebunt — ſchon einzureiben; t Fällt aus in häſt — bättejt, 
ös — ift, Pünfel — Pünttlein. 
bat fi gegen den nbb. Gebrauch erhalten in Weiße — 
Meizen und eiheißen — einheizen; zu | abgefchwächt erjcheint 
es loſ'n — laß ihn, in welchem Worte es überhaupt gern 
mwegfällt: loun — lagen. 
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wird nach r gern zu ſch: Förſcht — Kürft, örſcht — erft, 
dörfebten — dürften, Farſche — Ferſe, Perſchon — Berfon, 
Bruderſch — Bruders, Gehorſcham — Geborfan u. ſ. w.; 
euphoniſch ſteht es in wennſte — wenn du; vor dem Ueber— 
gange iner bat ſich das alte | geichügt in froiſt — friert, 
verloiftt — verlierit. 


sch wird öfter durch t verfcbärft: Wuntſch, wüntſchen — Wunfch, 


5 


ch 


wünschen; Mentſch — Menſch. 

wird in der Ableitungsſylbe ig zu ſch: ortſch — artig, fleiſch 
— fleißig, einzſch — einzig, gromhaftſch — gramhaftig; ſo 
auch in den Bildungen mit zig: zwanzſch — zwanzig, dreiſch 
— dreißig, vörzſch — vierzig u. ſ. w. 

Bisweilen wechſelt es mit db: dörbarmdlich — erbarmiglich. 
Bei Zuſammenſetzungen von Hauptwörtern mit heit und Ab— 
leitungen der Beiwörter auf ig wird ganz richtigek, nicht gk 
geiprocben: Fröidikeit — Freudigkeit, Herlifeit — Herrlichkeit, 
Ewikeit — Gwigfeit u. j. w. 

Unorganifches g erjcbeint in Den Formen: Klug — Alob, 
jag — ſah, ſagn — faben, zoig — zieb; in Schalafter — 
Elſter (aus mbd. Agalajter) und noijchierig — neugierig ift 
der Hebergang des g in ich zu beachten. 
erweicbt fich in einigen fremden Wörtern zu g: Gotſche — 
Kutiche, NRegrazion — Reecreation, guſch — couche. In 
Mort — Markt fällt es ganz aus; in quengen — nıbb. 
twingen wechjelt es mit t; in PBlovelfen — Blauveilchen tft 
ed für ch eingetreten. 
fällt weg in glei — glaub ich. | 
tritt zuweilen unorganiſch vor den Anlaut vofaliich beginnen- 
der Worte: ba — er, Hiädechſel — Gidechje; häufig verbärter 
es fich zu db: buch — bob, bier — böber, fib — ſieh, 
Vich — Vieh, rauch — raub. 

Eine merkwürdige Gribeinung am Bofalismus unjerer Mund- 
art ift die allgemeine Abneigung gegen den Umlaut: Flaſchl | 
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— Fläſchchen, Kalbel — Kälbchen, Kaftel — Käſtchen, 
Madel — Mädchen, Ladel — Lädchen, Radl — Rädchen,“ 
arger — ärger, armer — ärmer, barter — bärter, waßern 
— mäßern, gedrange — achrängt u. ſ. w. 

Die Wortbildung zeigt weniger Eigenthümliches; beliebt 
find die Dehnungen bei der innern: Pliz, Plab, tritich, tratich, 
gi, gak u. ſ. mw. Im der äußern fällt zunächſt die häufig 
vorfonmende Ableitung auf e in den Zuſammenſetzungen mit 
ge auf: das Gealbe (alben — obne Zweck des Nachts fich 
berumtreiben), die Drebe — Wendepunft, das Gelaber — 
Seihwäß, die Lade — das Lachen, die Bade — der Bach, 
fei Seichöfe noch Gelenke — Ungeſchicklichkeit, das Gerecke— 
(Froſch- und Kröten-) — Laich, das Geſchöiche — Geſpenſt, 
die Schweife — das Ausſchweifen, das Getue — Benehmen; 
jo auch in Beiwörtern: gedrange, gelenke, gleiche, linde, ge 
meine, ſchine — ſchön, wölde — wild u. ſ. w. 

Ableitungen dur 1: Hibel — Hügel, Löitſchl — nachläßiges 
junges Krauenzimmer, Mirſchl — Mörſer, Schörbel — Scherbe, 
Lummel — Meper, Tachtel — Obrfeige, Leibel — Mieder, 
Stützel — VWorftedärmel u. ſ. w. 

Auf — ſal: Fölfel — Füllung, Gemengſel — Gemenge. 

Häufig find Verbalbildungen auf — eln: fürtjeln (von 


fabren) bin und berfabren, geifeln — gaufeln, guſcheln — 
küſſen, kaupeln — ſchachern, kifeln und mummeln — fauen, 
nuſcheln — undeutlich reden, riffeln — raufend kämmen, 


ſtrabeln — ſtreben mit Händen und Füßen, wibeln und kribeln 
— in Menge herumlaufen (von kleinen Thieren), letzteres 
mit der Nebenbedeutung des Kitzelns, u. ſ. w. 

Ableitungen durcher: Dörländer — dürrer Menſch, Olſter 
— Iltis, äſchern — lärmend geſchäftig ſein, gickern — 
unterdrückt lachen, happern — ſchwierig fortfommen, hokern 
— mübſam boden, klaffern — ſchwätzen mit der Neben— 
bedeutung des Antlagens, lobern — einfältig reden, belemmern 
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— betrügen, molfern — bdrüden, meldern — qualmen, ranfern 
— fich lebhaft bin und ber bewegen, jchaffern — viel an- 
ichaffen,, ftänfern — Gejtanf verbreiten u. |. w. 

Die Ableitungen auf n werfen diejed oft aus: Söfflich (ling) 
Säufer, Schieblich — Scieblade am Fenſter, Tritlich — 
Stufe. Die Verbalbildung nz kommt nur etwa in narrinzen 
— zum Narren haben und in ſißinzende — ſüßlich vor. 

Ableitungen mit 3: prinzeln — anbrennen, Fafzen — bellen, 
befonderd von jungen Hunden, knotzen — boden, ftenzen 
— forttreiben, prenzen — plagen, robozen — berumtreiben, 
tillazgeln — mit fleinen Kindern jpielen. 

Ableitungen mit |: Lumps — Lump, Pamps — abe 
Tiäbs — Lärm, Krönfe — Einſchnitt, hundſen — wie einen 
Hund behandeln, ropfen — raffen, wumpſen — Durd- 
prügeln u. ſ. w. 

Ableitungen mit ſch: Loppſch — läppifcher Menjch, Rumpſch 
— Rumpf, katſchen — kauen, notichen — weinen, gropjcben 
jchnell zugreifen, enterſch — unheimlich, fliämſch — grob 
und tückiſch. 

Mit Ei Zolker — Feten, talfern — albern tbun, zädern 
— Ioden, u. ſ. f. 

Die Ableitungen auf g mit vorftebendem i werden in jch 
zufammengezogen: fartich (fartig) — vorjährig, dorſchtſch — 
durjtig, fleiſch — fleißig u. ſ. f.5 ebenfo verhalten ſich: Reifch 
— Reiſig, Krotſch — Krautwerk u. |. w. 

Die Zufammenfegungen mit — lich erhalten dies ziemlich 
rein: gorortlich — gar artig, d. t. befonders 3. B. ſchön, 
freilich, wocklich — wadelnd, krinklich — ringelnd, wo das 
E dem r vorgeichlagen wird, u. |. w. Das Wort Schnörcbe 
— Schwiegertochter gehört ebenfalls zu den Ableitungen auf ch. 

An Zufammenjegungen iſt unſere Mundart fehr reich; 
Subftantiv mit Subftantiv findet fib in: Zolferbuf — wirr- 
bariger Menſch, Wapergalle — tbeilmeifer Regenbogen, 
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Blutwampel — junger Weißfiſch, Kaſenappel — Malvenjame, 
Klaffergräſchel — Angeberlohn, Wiegegräſchel — Wiegenlohn, 
Madlhengſt — Mädchenjäger, Nuſchefickel — ordinäres Meßer, 
Poupelmon — Schreckgeſpennſt, Frouſchgerecke — Froſchlaich, 
Mansvolk, Weibsvolk, Dingrich, Seigerſtunde, Molkedieb — 
Schmetterling, Meiblume — Löwenzahn, Pfingſtlimmel — 
grober, ungeſchickter Menſch, Wocholp — alberner Menſch u. |. w. 

Hauptwort mit Beiwort: gallebitter, kaſeweiß, eifegalt, ſchni— 
kalt, quickelgale (für quittegale) — quittengelb, foierrut — 
feuerroth, moiſelſtölle — mäuschenſtill, groſegrine — Ban 
jalztroige u. ſ. w. 

Beimort mit Beimort und zwar beide — eichel⸗ 
ganz, liebegarne (als Hauptwort gebraucht: „aus Liebegarne“ 
etwas thun), freiledſch — freiledig, großmächtig u. ſ. w. 

Beiwort mit Hauptwort: Galſchwammel — gelber Schwamm, 
Grinſchnobel — vorwitziger Menſch, Weißheitel, lichtenluhe — 
lichter Lohe. 

Zahlwort mit Hauptwort: Sechſwächern — Wöchnerin. 

Zeitwort mit Hauptwort: Rurhoken — ſchmale Pflugſchar 
zum Ueberpflügen, Streicherſunge — Handlanger beim Ziegel: 
ſtreichen ſowie in Fabriken, Kauermorchel, Hoppepfard — 
Heuſchrecke, Loberſak — einfältig ſchwatzender Menſch, u. ſ. w. 

Zeitwort mit Beiwort: pfatſchenoß. 

Imperativiſch gebildete Verbalzuſammenſetzungen: Saufaus, 
Stihuf — Stehaufmännchen, Ziſchaus, woran ſich Formen 
ſchließen wie Putthännel u. ſ. w. 

Zufammenjegungen mit be — : betulihd — ſich bemiühend, 
beflunfern — fib am Kleiderſaume beichmußen, belufien — 
durch jchlaues Lügen bevortbeilen u. ſ. w.; 

mit der — er (jebr häufig): derbormen, derbeigen, derbitten, 
derbuit — erboft, derdenfen, dermacben, derſchrecken, derichißen, 
derwiſchen, derſaufen, derzörn — erzürnen u. |. w.; 

mit ei — ein: eibroden, Gibrode — eingebrodtes Brod, 
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eiſacken — in den Sad fteden, eiftollen — in den Stall 
treiben, eimacen — einrühren, eigin — jterben u. ſ. w.; 

mit at = ent: atgin — entgehn, atlonfen — entlaufen, 
atfummen — entfommen, u. ſ. w.; 


mit ge: Gebauer — Vogelbauer, Gekörmel — das tranliche 
Schwätzen fleiner Kinder, Gekake — unnüßes, albernes Reden, 
Geſämpe — ſumpfiges Land, Gemache — Arbeit, die nicht 
von Statten gebt, gemäde — ausgelaffen Iuftig, geipiren — 
gewabr werden u. |. w.; 

mit ver: verfuft — umſonſt, verfößen — verwirren, ver- 
dunnert, verführen (einen Lärm, eine Wirtbichaft) — ſich auf- 
führen, verfaut — beichmußt und verjcblechtert, verjuren — 
jubelnd (Geld) durchbringen, vermorfien — nah und nach 


eine Sache unnützer Weiſe vertbun, verlappern — unmerflich 
etwas durchbringen, u. |. w.; 

mit 3e = ger: zemontſchen — verderben, zegleifen — zer— 
ſpreizen, zefitſcheln — zerreiben, zemolkern — etwas nach 


allen Seiten drücken, u. ſ. w.; 

nit after: Afterlader — schlechtes Leder, Afterbalg — 
ſchlechter Balg u. ſ. w.; 

mit oa(o) = an: Oawarche — Anwährung d. t. Geltung, 
oagrunzen, valeiern — betrügen, onloufen — Anſtoß er- 
regen u. ſ. w.; 

mit uf = auf: ufdunnern — aufpugen, ufboden — auf: 
ſpringen, ufwumpſen — aufwerfen, ufl(i)än — nachſchüren u. f.w.; 

mit aus: ausdreichen — zu Ende dreſchen, ausmöften — 
den Miſt aus dem Stalle fcbaffen, ausrenfern — ein Glied 
verrenfen, etwas aushon — ein verrenftes Glied baben, ausitin 
— leiden u. f.w; 

mit bei: Beikaſtel — fleines Fach zum Schließen in einer 
Trube, Beigort — Nebengurt am Niemzeuge des Zugviebes, 
beifallen — einfallen, u. ſ. w.; 

mit binter: binderwartlid — binterwärts ; 
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mit öom — um: ömgin — ſpucken, auch Tuftig bergebn, 
ömjcehmeigen — ummerfen, ömloufen — einen Ummeg machen, 
u. ſ. w.; 

mit under — unter: underſtemmen — unterſtützen; 

mit runder — berunter: S’macht runder — es regnet oder 


jchneit, runderfchinn — berabichinden, runder pußen — aus— 
fchelten u. ſ. w.; 

mit our und vir — vor: PVirftäder — Vorſtecknagel am 
Pfluge, Vurſchlag — dünne Schnur an der Peitſche zum 
Knallen, u. f. w.; 

mit zu: Zudecke — Bettdede, Zuwoge — das aufgewogene 
d. b. dem guten Fleiſch beigegebene fchlechtere. 

Doppelzufammenfegungen: foierfochsrut — feuerfuchsrotb, 
ichnietfegoppefalt — jchneeeiszapfenfalt, pfatſchepfudlnoß — 
jehr naß, moijedreditut — ganz todt, vergaßerlih — ver: 
geßlich, u. ſ. w. 

Berfleinerungen find jebr im Gebrauche, und zwar —— 
die auf — el — lein gegen die auf — chen bei weitem vor: 
Tirl — Thürlein, Mannl — Männlein, Kleidl — Kleidchen, 
Hundl — Hündchen, Glaſl — Gläschen, Jungl — kleiner 
Junge u. ſ.f. 

Die F lexionsformen fallen mit dem allgemein Schle— 
ſiſchen zuſammen; der Ablaut iſt gegen andere deutſche Dialekte 
vortheilhaft gewahrt, wenn auch ſeine Verwendung durch die 
Umſchreibung mit „thun“ ſchon ziemlichen Eintrag erfahren muß; 
Rückumlaut in der ſchwachen Conjugation iſt ſehr beliebt z. B. 
getrannt — getrennt, geſtallt — geſtellt, geſatzt — geſetzt, gedackt — 
gedeckt, verſtackt — verſteckt u. ſ. w. Won der Beugung der Haupt— 
wörter iſt etwa zu bemerken, daß „Garten“ in der Mehrzahl „die 
Garte“ bildet, dab in „Mond“ der Nominativ acenfativifchen 
Ausgang „der Monden“ annimmt und daß eine Reihe umlauts- 
fäbiger Masculina jo wie im Schlefifcben nicht umlautet: Marte — 
Märkte, Laden — Läden, Schnabel — Schnäbel. „Hahn“ bildet 
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den Plural „Hahner.“ Diele Uebereinftimmung beberrjcht ebenſo 
die Derlination der Für- und Zablwörter wie die Steigerung und 
Beugung der Adjectivn. 

Mit der Oberlaufig bat unfere Gegend den „Waßermann“ 
gemein, der bier genau jo vorgeitellt wird wie dort. Ernſt 
Milltomm ??) zeichnet fein Weſen mit folgenden Stricben: „Eine 
beftimmt ausgeprägte Sage gibt e8 von ibm nict Gr it ein 
durcbaus heimtückiſcher, unbeimlicher und gefährlicher Geiſt; er 
fit nur immer im erften and legten Mondviertel an den Ufern 
der Flüße und zwar an Stellen, wo fie langſam fliegen, tief 
find und nicht raufchen. Sein Ausſehn ift häßlich; er iſt bleich 
von Geficht und bat jchwarzes, langes, bis auf die Schultern 
berabhängendes ‚Saar.  Gefleidet ift er von Fuß zu Kopf in 
braungelbes Leder, das aus lauter einen Flecken zufammtengefeßt 
ift. Diefe pflegt er im Mondſchein laut zu zäblen, wobet er fich 
mit den Händen Elaticbend auf Die Beine schlägt. An diejem 
Tone erkennt man ibn. Neugierige und Vorwitzige, die von dem 
Tone gelodt, fib ibm näberten, jaben ibn dicht am überbangenden 
Borde fißen und juchten ibn durch einfallendes Mitzäblen und 
Klatſchen zu unterbrechen. Gr ftürzte ſich überſchlagend in's mur— 
melnde Waßer, ohne daß ihnen etwas geſchah; dafür aber hatten 
ſie das unangenehme Vergnügen, daß ſie nunmehr alle Nächte 
das Klatſchen und Zählen vor ihrer Wohnung mit anhören mußten, 
bis es ſich traf, daß fie vor Aerger und Angſt wieder einmial 
mitzählend einfielen, worauf ſie ein lautes Gelächter vernahmen 
und fortan nicht wieder in ihrer Ruhe geſtört wurden.“ Von 
den Fetzen und Fäden, welche das Hochwaßer an den Ufern hängen 
läßt, glaubt das Volk, der Waßermann babe fie „ausgelegt.“ 

Von „Kobolden” weiß die Laufiß ebenfo wenig wie wir, deſto 
mehr aber bat fie wie unfre Heimat mit Zwergen zu ſchaffen. 


») Sagen und Märden aus der Oberlaufig, Hannover 1845, ©. 24 u. f. 
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Ihrem Einfluße ichreibt man das „Geldbreunen“ zu, Dem mancher 
Begünftigte jein Glück zu verdanken babe "will. 

Auch das tranliche Pläschen, wo befonders bei „Lichtengängen“ 
dergleichen erzäblt wird, „die Hölle“, d. i. den Raum zwijchen 
dem großen Kachelofen und der Stubenwand, finden wir in der 
Lauſitz wieder. 

Der Charakter der Landbevälferung der Oberlaufis, welcher 
ich in jeigen Grundzügen an unfern Dorfbewohnern, fofern 
tie Bauern find, wenn auch nicht in der ganzen Schroffbeit 
wiederfindet, wird vom obgenannten Märchenfammler in Nach: 
ftebenden gejchildert: >?) „Außer der troßigen Verſchloßenheit, die 
man dem bochländiichen Lauſitzer durchaus als Gharaftereigentbün- 
lichkeit vorwerfen muß, ift er auch noch über alle Begriffe bequem 
und phlegmatiſch. ch ſpreche bier natürlich von dem eigentlichen 
Volke und nebme daber den Städtebewohner zum Tbeil aus, der 
wie alle der aflgemeineren Bildung anbeimgefallenen - Menfchen 
ihon abgejchliffener und dem Niveau der Zeit genäberter erjcbeint. 
Dies angeborne Pbhlegma, das man am ungetrübtejiten bewundern 
kann, wenn der Bauer auf's Feld gebt oder bereits in der Arbeit 
begriffen it, bält ibn von jeder nicht unmittelbar notbiwendigen 
Mittheilung ab, jobald er fie nämlich einem Fremden machen 
toll. Unter fihb in Scenfen, an Hochzeiten und Bierabenden 
wird er dagegen gern ſehr lebbaft und dann pließt es ibm mur 
jo vom Munde Wacht er aber einmal auf, jo ift die Hitze, die 
in ihm kocht, nicht mebr weit. Unverjebens kommt fie zum Ausbruche 
und es hält jchwer, den einmal Gereizten wieder zu bejänftigen. 
Phlegmatiſch und zäh, fo lange er nicht geftachelt wird, iſt der 
Oberlaufiger nachhaltig wrtbend und — ich muß es leider be— 
fennen — auch nachtragend, ja wenn ſich's thun läßt, nicht immer 
obne beimlihen Anflang von Rachſucht. Gr vergibt zwar, aber 
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niemald gern, wenn es auch fo fcheinen mag, und zwar deswegen, 
weil er dabei immer etwas zu verlieren fürchtet. Sein Recht 
aber gebt ihm über Alles. Für's Necht läßt er fich todt fehlagen, 
richtet er fich mit der größten Ruhe zu Grunde Bei ibm fol, 
wo möglich, Alles bleiben, wie es ift, ausgenommen, wenn fein 
eigener Vortbeil dabei in's Spiel kommt.“ 

Steht nun nacb ber obigen Auseinanderfegung die Anficht 
von der Ginwanderung der Bevölkerung in unſere Gegepd ziemlich 
außer Zweifel, fo erhebt fich die meitere Frage über die Herkunft 
ber deutſchen Anfiedler in Schleſien. Die Mundart führt auf die 
mittelbeutichen Landfchaften ald das Stammland der Hauptmenge 
der Goloniften, namentlihb auf thüringifche und fränfifche 
Gegenden. >) Daneben werden auch Flamländer genannt und 
nach dem Vorkommen des flämifchen Acdermaßes iſt die nieder: 
ländifche Ginwanderung nicht unbedeutend gemeien. 

Eine alte Tradition, von deren Griftenz ich in Rochlitz 
(gitſch. Kreis) Kunde erhielt, erzählt von einem Afyl in den engen 
Thälern des Niefengebirges, das namentlih von Tirolern und 
Baiern zu verſchiedenen Zeiten benügt worden fein ſoll. Ich glaubte 
dieſe leiſe Hindeutung auf tirolifch-bairifche Volkselemente mitrbeilen 
zu ſollen, weil es nach Dr. A. Wuttke, „beachtungswerth erſcheint, 
daß in allen durch die Kirche nicht geänderten oder veranlaßten 
abergläubifchen Sitten und Meinungen bis auf die Kinderlieder 
hinab eine auffallend große Uebereinſtimmung zwoifchen zwei Ländern 
berricht, die jonft jo von Grund aus verichiedene Volksgeftaltung 
zeigen und jeit Jabrbunderten fait gar feinen Werfehr miteinander 
baben — zwiſchen Schlefien und Tirol.” 


59 Weinhold a. a. D. ©. 18. — Ueber die tirol. Einwanderung 
zu vergl.: I. ©. Sommer, das Königreich Böhmen, Prag, 1836, IV., ©, 146. 


VHiertes Rapitel. 
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Weberrefte des heidniſchen Matnreuitns. 


„In der Volfsfage ſteckt ein folcher Zund reicher Entfaltung 
und Blürbe, daß er auch unvollftändig mitgetbeilt in feinem natür— 
hen Schmud genug tbut, aber durch fremden Zuſatz geftört und 
beeinträchtigt wäre“ >>). Im diefem Sinne werden die folgenden 
Bruchſtücke mitgetbeilt, welche das, was von heidnifchen Sitten 
‚und Gebräucen an unferer Umgebung baften blieb, jo daritellen 
ſollen, daß dabei ftetS auf die Mythologie zurüdgegangen wird. 

Dem chriſtlichen Weibnachtsfejte, mit welchem zu beginnen 
ift, ging ein beidnifches voraus, das im Norden Jul genannt 
wurde. Hier fiel es in eine jebr falte und beinabe lichtlofe Zeit; 
doch nach dem fürzeiten Tage nimmt das fait ganz binge: 
ichwundene Licht wieder zu: das fit ed, was wir die Winter: 
jonnenmwende nennen: das Ende bes alten, der Anfang des neuen 
natürlichen Jabres. Darum faßte der ‚Seide in Deutjchland feine 
Meibnachten als das Geburtsfeit der Sonne; ed war ihm bie 
beiligite Zeit des ganzen Jahres, in der alle Arbeit ruhen 
mußte. "Zwölf Tage währte dieje eier, die fogenannten Zwölften 
oder Zmwölfnächte. Uns moderne Treibbhauspflanzen, die wir im 
Minter binter doppelten Fenſtern einen künftlichen Sommer ges 
nießen, bat die Gultur gegen ben Unterſchied der Jahreszeiten 


55) J. Grimm: Deutihe Mythologie, II. Band, Seite XL. 
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gleichgültiger gemacht; unſere naturgemäß lebenden Vorfahren 
empfanden ihn in feiner ganzen Schwere. Der lange Winter 
bemmte allen Verkehr, alles Leben jcbien eingefroren und wenn 
die im Sommer aufgejpeicherten Vorräthe nicht mehr reichten, jo 
ftand die Hungersnotb vor der Thür. So wird es begreiflich, 
wie bie Rreude über die Erneuerung des Lichtes und den länger 
werdenden Tag ſich in dem verjchiedeniten ſinn- und poefievollen 
Gebräucben erging, von denen einige cbriftliches Gepräge ange: 
nommen baben, während andere ihr betdnifches Weſen durch uud 
durch unverändert erbielten. Schon in der Adventzeit erjcheint 
der Knecht Ruprecht (Muprich) als eine in Pelz und Strob ge— 
hüllte Seftalt, das Geficht vermummt, eine Ruthe in der Sand 
und eine Kette um den Leib, mit einem Sade voll Gaben, Nepfeln, 
Nüpen und andern Lederbigen. Die artigen Kinder bejcbenft er, 
die unartigen züchtigt er mit der Ruthe oder drobt, fie in ben 
Sad zu fteden, wenn fie nicht fleißig zu beten und folgiam zu 
jein verfprechen. In dem alten Pelzträger ift aber fein Knecht 
verborgen, jondern der rubmftrablende Gott Wodan, wie jcben 
fein Name Ruprecht ausjagt, welcher eine Zufammenziebung aus 
abd. Hruodperaht ift und foviel al& der Ruhmglänzende bedeutet. *6) 
Auch unter der Hilfe des beil. Biſchofes Nikolaus verbirgt fich 
berfelbe Gott, deifen Verehrung die Weihnachtszeit ganz befonders 
gewidmet war. ?”) 

In den zwölf Nächten fährt Modan mit dem wilden 
Heere durch die Welt, daber die Möglichkeit ibn durch Gaben 
zu gewinnen oder feinen Zorn abzuwenden. Der Bauer ftreut 
beshalb die Brotkrümchen, Aepfelſchalen und andere Ueberbleibjel 
des Chriſtnachtſchmauſes unter die Wärme, welche der Gott damı 
im Sommer reichlich tragen läßt; die Garbe für Wodan's 


*9 W. Mannhardt, die Götterwelt der deutfchen und nordifchen 
Völker, 1860, ©. 143, 
57 Daf. ©. 186. 
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Schimmel ſcheint außer Gebrauch gekommen zu fein; in jedem 
Kalle aber"läßt die Fuge Hauswirthin am beiligen Abende einen 
angejchnittenen Laib Brot unter dem Tiſchtuche für die himmliſchen 
Gäſte liegen (Roſenthal, Paulsdorf, Ruppersdorf). Kür die 
beilige Zeit find natürlich auch beiondere Speifen beftimmt: auf 
ben Lande wird immer noch am Ghriftabende Hirſe entweder als 
Brei oder in Klößen gegeßen, weil man dann das ganze Jahr 
viel Süd hat; um alles bittere Leid in tiefem Schlafe zu ver: 
gegen und der neu auffteigenden Sonne gleichfam neugeboren 
entgegen zu fommen, darf die „Mobnmilch“ nicht fehlen, und 
wo man noch ganz alter Sitte gemäß lebt, wird Pflaumenfuppe 
mit gebadenen Pilzen genogen. Die Näbe des umberziebenden 
Gottes mit feinem Gefolge verleibt der Nacht eine folche Weihe, 
daß ſich Aundigen Vliden fogar die Zufunft eröffnet. Aus mannig— 
fachen Zeichen vermag man fie zu erfennen: fiebt man feine eigene 
Geſtalt ohne Kopf, wenn die erfte Kerze angezündet wird, fo muß 
man im fommenden Sabre fterben; dasfelbe ſteht dem bevor, 
welcher drei taube Nüße wach einander in die Hände befommt; 
die Mädchen, überhaupt dem Geheimnißvollen und Zaubergeſchäfte 
gern zugetban, werfen mit dem Rüden nach der Thür gefebrt, 
einen Pantoffel rücwärts über den Kopf; liegt er mit der Spike 
nach der Stube zu, jo kommt in demſelben Jabre noch ein Bräu— 
tigam; nach andern Auslegungen zeigt die Spite die Gegend an, 
nach welcher die Frageſtellerin sich verbeiratben wird ®®). Oder 
es werden in einer Wanne oder Schüßel kleine Lichteben auf 
Nußſchalen oder Zettel mit Namen im Nußſchalen ſchwimmen 
gelaßen; deren Schiffchen auf einander zufebwimmen, die werden 
Verlobte und bleiben einander treu; wenn die Schiffiben von 
zwei Verlobten von einander wegſchwimmen, jo tritt Trennung 
ein. Das Blei- oder Zinngießen, welches durch ganz Deutjchland 


65) In vielen deutichen Gegenden auch am Andreasabende üblich, 
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gebt, ftebt in befonderem Schwunge; aus den Geſtalten des in’s 
Waßer gegoßenen Bleied wird das künftige Schickſal, vor allem 
die künftige Heirath durch den Wis der Phantaſie erfebn. Daß 
man um diefe Zeit Karten, Kaffeeſatz, Wahrfagerinnen u. ſ. w. 
mit großer Vorliebe zu Rathe ziebt, bat unſere Gegend mir den 
meiſten deutjchen gemein. Träume find in diefen Nächten immer 
bedeutungsvoll und das weibliche Geſchlecht unerſchöpfllich an 
Grfindung bei deren Auslegung; daß es ſich biebei meiit um 
Liebe und Ehe handelt, veritebt fich von felbit. 

An Faſtnacht werden Pfannkuchen (Krapfen) gegepen, die 
jebr wahrjcheinlih aus Donar's (des Donmergottes) Opferfuchen 
entitanden find. Die Hühner füttert man an diefem Tage mit 
Hirje, damit fie qut legen und die Faſten- oder eigentlich Raftnachts- 
brezeln tauchen auf, die vermutblich das den Sammer Donar's 
bildende Eleeblattartige Dreieck darjtellen jollen. >?) An den Don: 
nergott knüpft fich auch die Abneigung des Nolfes gegen feuer: 
farbenes Haupthaar, welche aus chriſtlichem Abſchen ver dem 
rotbbärtigen Gotte hervorgegangen it, während Die farbe im 
Heidenthume eine beliebte war. Diejer Abjcbeu beruht jomit auf 
einem äbnlichen Grunde, wie der jeßt tief eingewurzelte Widerwille 
gegen das Mferdefleiich, das in beidnifcher Zeit mit Vorliebe 
genoßen, von den Bekehrern aber als einftige Opferſpeiſe itreng 
verboten wurde. 69%, Die Kreude über die Wiederfehbr des Sommers 
drückt fich auf's ungweidentigfte durch die Menge und Lebbaftigfeit 
der Gebräuche aus, mit welcher die Diterzeit begangen wird. Der 
uralte, auf das Todaustreitsen der beidnifchen Zeit zurüdgebende 
Brauch, daß am Sonntage Laetare ®'), an welchem größere und 
fleinere Truppen von Rnaben und Mädchen aus einem Hauſe in 


°’) Dr. 9. Wuttke, der deutſche Bolfsaberglaube der Gegenwart, 
IRUN, ©. 22. n 

6%) Mannuhardt, a. a. O. S. IM. 

*') Darüber Grimm, Wptbol., 1. ©. 733 u. f. 
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das andere ziehn umd in jedem ein auf die Miederfehr des Krühlings 
bezügliches Lied abfingen, eröffnet den Reigen. Der Gejang wird 
durch fleine Seldipenden, Zuderwerk, Pfefferkuchen, Kaftenbrezeln 
oder anderes Gebäd belohnt; leider findet der ſinnvolle Reit echt- 
deutſcher Naturfeier, fofern fie auch Kindern erlaubt ift, immer 
mweniger Gefallen; auf dem Lande vertritt den Sonntag der Mitt: 
faiten der Gründonnerſtag. Das bei dieſer Gelegenheit gejungene 
Lied, ein urwüchſig volfsthümliches und jehr altes, verdient, da 
es obnedies bald in Vergeßenheit begraben werben wird, bier 


jeinen Platz; es lautet: 
„Mei, lieber Mei, 
Beichibr uns Kas und Ei, 
Gine gute Pottermede, 
Doß mr könn’ be Kuchen fleden. 
Schieh Haus, ſchieh Haus, 
S'guckt eine fchiene Jumpfer raus, 
Word fih wul bebenfen, 
Word uns wul wos ſchenken; 
Gi Schod, zwee Schod, hundert Gelden brenne.“ 
„N Tud dan bom mır nausgetrieben, 
!N lieben Summer breng’ mr wieder 
N Mai led’ mr ei de Aaren, 
Doß mr reich und ſelig waren ''’ 

Nach Empfang einer Spende heißt es weiter: 

„Mr banken, mr banfen lieben Loit, 
S’Himmelraich fol vier fain, 
Die bimmlifche Krune 
Wörd olle wieder belun'n!” 

Fällt aber feine Gabe ab, dann rächen fich die Kleinen mit dem Rufe: 
„Zech, zged, zeck Ziegebout, 
Ni dan Haufe fain gaitfche Leit!’ 

und ſtürmen weiter fort ®?). 


Ein Rampflied®°), zwifchen Sommer und Winter, das ich 


) Dr. ©. N. Bonte, Bericht u. ſ. w. ©. 55. 


63) Sommer und Winter zufammen: 
Jetzt fommen mir ber in allem Befcheib, 
- Sommer und Winter genannt allezeit; 
Wir mollen fpielen ein kurzweilig Gedicht, 
Drum bitten wir, laßt's euch verbrießen nicht. 
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mir fo ziemlich vollftändig nur mit Mühe zu verichaffen vermochte, 
war ebedem auf dem Lande Fait allgemein bekannt Den Sommer 
jtellt dabei ein Mann in weißen, leichten Kleidern dar, in der 


S. Jetzt fommt der raube Winter an, 
Gin gewaltig graujer Dunn! 
WB. Gi Sommer, was hab’ ich dir Leides gethan, 
Daß du mich heiß'ſt einen graufen Dann? 
Ich hab’ ſchon längft um bie Thüre verkehrt, 
Und deine Spottreden angebört, 
Nun ſetz' ich D’ran meine befte Kuh, 
Ju wißen, bin ich Herr oder bu. 
Ich bin ber Sommer ſchön, 
Ich will mich zwar nicht rühmen, 
Es werden bie Herrn verftebn, 
Daß mir das nicht that ziemen. 
W. Ich bin der Winter bart, 
Mit warmen Kleidern angetban, 
Und trag 'nen rauhen Bart; 
'nen rauben Bart, ein gut's Paar Schub, 
Pelzhaͤndſchuh' und Mutze Dazu, 
Damit ich mich ruhmen thu, 
. Wann es fommt um Brüblingegeit, 
Da fang’ ich am zu pflanzen 
In meinem Gartelein; 
Da blüh'n bie Blümlein groß und klein, 
+ Da fingen die Böglein jung und alt, 
Ind alles thut fröblich fein. z 
MW, Und wann es fommt um Weihnachtszeit, 
Da ſchlacht' ich mir ein fettes Schwein, 
Dasu ein fettes Kalb; 
Ih bin dann Herr, ein großer Dann, 
Und du der Knecht, dem geb’ ich's halb, 
Was willit du noch mehr han? 
Und wann es kommt um Sanft Iobann, 
Da bau ich mir die Wieſen ab, 
Miel Heu ich machen kann; 
Und wann es fommt um Bartbelmitag. 
Da ſchuüttl' ich Nepfel und Birn’ berab, 
Sieh" Winter, Das kannſt du nicht! 
W. Und wann es kemmt um Faltnachtägeie, 
Da bad’ ib mir brav Pfannenbucht' 
In meiner fupfernen Pfann, 
Und jchntiere mir auch den Bart recht fert, 
Und lege mich in’s warme Bett; 
Ihr Herrn das iſt bekannt. 
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einen Hand einen mit Bändern und Früchten, meift Mepfeln und 
Birnen, geicbmüdten Baum, in der andern einen Stod haltend. 

Der Winter trägt warme, wo möglich mir Pelzwerf verbrämte 
Kleider, ebenfalls einen Stod und einen Drejchflegel. Beide 
ſchlagen einander auf die Schultern, jenachdem die Strophen den 


S. Ei Winter, du gefräß'ger Mann, 
Du red’ft allgeitdon guter Speis, 
Und bau’ bir felbit nichts an. 
Ich bab’ dir's geführt zur Scheune binein, 
Du ſteck'ſt nur Alles zum Halſe 'nein, 
Kein Dank tbut bei dir ſein. 

W. Kein Äreher bin ich nicht, 

Ich bin ein braver Arbeitsmann, 

Das fannit du läugnen nicht. 

Mit meinem Flegel und ftartem Arnı 

Dreſch' ih mir Weizen aus und Korn, 

Davon ih Nabrung ban’, 

Gi Winter poche nicht zu jebr, 

Ich werd’ dir eins beweiſen, 

Mit meinem Ernſte ſchwer; 

Ich werde nichts mehr wacien lan, 

Der Hunger wirb bich greifen an; 

Das wird dich kraänken mehr. 

W. Gi hört dech nur ben Mann! 

Dürre Fiſch', gerauchert Fleiſch, 
Bratwürſi' mit Sauerfrant, 
Geback'ne Pilz und welte Möhren, 
Davon kann ich mich ſchon ernäbren 
Unb füllen meine Haut. 

. Nun Winter baft bu’s bei mir aus, 
Ich ſag' dir's furg mit einem Wort: 
Sicher! dich zum Haus binaus ! 

Ich werd’ dich werfen binter'n Strauch, 
Und raufen dir den Bart beraue, 
Die Sonne foll dich verzehren, 
W. Gi Sommer thu’ das nicht! 
Ih will dich bitten, du jollft verzeib'n, 
Will leben nach meiner Pflicht; 
Du bit mein Herr und ich dein Knecht, 
So haben wir alle beide recht; 
Ih bite‘, du mußt vergeib'n! 
S. Derzeiben will ich ſchon, 
Du mußt dich untergeben, 
Must tragen keinen Zorn. 
n Tu mußt auch nicht gleich fertig jein, 


w 
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einen oder andern angehn, jeder rühmt ſich und fehilt den andern; 
zuletzt weicht der Winter und erfennt fich für befiegt; beide fingen 
dem „böchften Gott zu Ehren“ ein Lied und beijben dann ibre 
Gabe. An den betreffenden Stellen fchüttelt der Sommer jeinen 
Baum und der Winter jchlägt mit dem Flegel auf den Boden ©). 

Auf dem Lande hält man ben Gründonnerftag für befonders 
glüdlich; an bdiefem Tage wird ben Saaten und dem Viehe, 





Sollſt Helfen fingen ein Liedelein 
Dem höchſten Gott zu Ehren. 

S und W. Den höchſten Gott zu Ehren 
Singen Sommer und Winter gern, 
Wir wollen fingen freudenvoll, 
Ind wollen bitten den lieben Gott, 
Der wird uns belfen aus aller Notb; 
Denn fo gebt es und wohl. 


Im Wald und auf dem Felde 
Wird alles gut beftellt, 
Wie's alle Zeit fein fell; 
Dann fommt der Herr mit jeiner Kron’, 
Der gibt uns den verdienten Robn, 
Denn fo gebt es uns wohl, 
Folgende Strophen hörte ich in Langenbrud mehr: 
W. Ab Sommer balt bein Maul; 
Du macht bie Vienfchen jung und alt 
Durch Hige matt und faul: 
Du bringit nur viele Fliegen und Müden, 
Die meine Jungfern und Mädel zwiden, 
Du thuſt fie plagen ſehr. 
Ei Winter, du barter Kapphan, 
Was hab’ ich dir gethan? 
Du läß'ſt dem Müller die Räder nicht gebn, 
Du ſchlimmer Stubengefell, 
Du jagft die alten Weiber 
Bon Badofen in bie Hol. 
W. Und wenn es fommt um SKatharein, 
Da frann’ ih mir große Teiche an, 
Viel Fifch’ ich fangen kann. 
Ich fange Karpfen und Zorellen, 
Die tbu’ ich mir in's Waßer ftellen, 
Unb mach’ mir gute Tag”. 
*) J. Grimm's Mythologie II. Bd., S. 729, ift dur diefen Heinen 
Beitrag zu ergänzen, wenn es dort heißt, daß „er in Defterreich dieſen 
Bebraud nicht erwähnt finde." 
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ſowie dem Hausbrunnen das Krühlingsopfer gebracht, welches in 
einem mit Honig beittichbenen Brotbigen beftebt, den der Knecht 
vor Sonnenaufgang in den Brunnen, fowie auf das junge Korn 
werfen muß. Die biebei geforderte Reinigung wird dadurch be- 
werfitelligt, daß er fi vorber in einem fliegenden Waßer 
ſchweigend wäſcht, ebe die Sonne ihren Strahl darein getaucht 
bat. Da Donar zugleich als Arüblingsgott ericheint, jo ift die 
Beziehung Ddiefer Gebräuche auf ibn nicht zu verfennen; er verleiht 
den Pflanzungen, die man am Gründonnerjtage macht, Kruchtbarfeit 
und ſogar Heilfräfte; daber jät die Landwirtbin auf dei Dörfern 
um unfere Stadt ihren Kobljamen gern an diefem Tage. Seit 
der Zeinbau in der Umgebung von Meichenberg jo ziemlich auf: 
gebört bat, verichwand auch der Glaube, daß nur an eben demjelben 
Tage geläter Same langen und jchönen Flachs bringe. Die rotbe 
Aarbe, womit man die Gier, welcde Öründonnerftags den Kindern 
geichenft werden, bemalt, erinnert gleichfalls an den Donnergott. 

Der Ehbarfreitag gilt faft überall als Unglüdstag; man 
darf an demfelben feine Wäſche waſchen und fein Brod baden; 
Gpileptiiche find an diefem Tage bejonders ihrer Kranfbeit unter- 
worfen und das Waper in Flüßen und Teichen trügerifcher als 
ſonſt. Zu allerband Zauber ift dagegen wieder fein Tag geeigneter. 
Während in der Kirche die Paſſion gejungen wird, öffnen fich die 
unterirdifchen Schaßfammern, in denen das Geld aufbrennt; wer 
mit den nötbigen Vorbereitungen, als da find Zauberfprüche, 
unverwüſtliche Unerſchrockenheit u. ſ. w. fehweigend binzugebt, ber 
kann ſie ohneweiters heben. Ein Dorn vom Hagenbuttenſtrauche 
vor Sonnenaufgang abgeſchnitten hat eine ſehr ſchätzbare Eigen— 
ſchaft; man darf ſich nämlich nur nicht durch den unvermeidlichen 
hölliſchen Spektakel dabei irre machen laßen und drei Vaterunſer 
für die armen Seelen beten, ſo hilft der daraus geſchnitzte Zahn— 
ſtocher jedem gegen Zahnweh, wenn er das kranke Fleiſch jo lange 
damit ſticht, bis es blutet. Am Charfreitage muß auch die 
Beifußwurzel (artemisia) ausgehackt werben, in welcher ſich ein 
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ſchwarzes Würmchen befindet, unter dem Niemand anderer als der 
Teufel jelbit fteckt. Bedingung dabei ift jedoch abermals, daß man 
jchweigend und noch dazu rücklings zu der Stelle gebe, auf welcher 
die Pflanze ſteht. Dann kann es freilich nicht fehlen; das Würmchen, 
welches sich richtig in der ausgebadten Wurzel findet, wird in 
ein Fläſchchen getban und jorgrältig darin aufbewahrt Nun darf 
aber der Beliter desjelben nem Tage nicht beten und eben jo 
wenig fich waschen; nur möge er ja nicht verfäumen, täglich einen 
Bißen Brot während des Mittags unter den Tiſch zu werfen, fonft 
wird das Würmchen ungebalten und alle aufgewandte Mühe wäre 
vergeblich. it wirklich nichts verſehn worden, jo fängt es am neunten 
Tage an zu reden und gewährt mu alles, was der glüdlihe Eigen- 
thümer von ibm verlangt. Es handelt ſich un weiter nichts als um 
die Bedingung, das Geld, weldes täglib in Fülle da iſt, täglich 
durchzubringen. So kann man ficb auf leichte Weife das Leben 
angenehm machen, wenn man einmal weiß, wie es anzuftellen if. 

Eine böchit ſchätzbare Gigenfcbaft verleiht ein rothes Steinen, 
das fich in einem Zeifigneite findet; wenn auch nicht unumgänglich 
erfordert wird, dag man ſich Gharfreitags aufmace, ein jolches 
zu juchen, jo kann es doch nicht fchaden, fich an demfelben durch 
Waſchung vorzubereiten. Das Meft befindet ficb jedesmal auf 
einem MWeidenftrauche am Waßer und nedt dadurch, Daß man es 
im Waßer ar und deutlich fieht; fobald man jedoch aufblict ift 
es von der im Wellenſpiegel erichienenen Stelle verichwunden. 
Mer ſich aber nur die Mübe des langen und forgfältigen Euchens 
nicht verdrießen läßt, der findet es zulegt doch auf der Weide und 
darin das gewünjchte Steinchen, welches er blos unter die Zunge 
zu nehmen braucht, um vollkommen unfichtbar zu fein. 

Die Oftertage®®) jelbit baben nicht mur die Erinnerung 
an die beidnifcben Sitten lebbaft bewahrt, jondern fie find noch 


65) Der Name it von der deutſchen Erd- und Frühlingsgöttin 
Oftara herübergenommen. Munnbardt, Mythen, ©. 512. 
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vielfach von wirflichen beidnifchen Aberglauben umgeben. Oſtern 
iſt natürlich eine glückliche Zeit und die Sonne bezeugt dies jelbit, 
denn fie tanzt am Ojtermorgen beim Aufgebn; das kann man 
Durch ein beräuchertes Glas oder durch ein Stednadelloch in einem 
ftarfen Papiere ganz genau beobachten. Die nächtlichen Umzüge 
mit Geſang und Musik, das Schießen, die Saatengänge u. ſ. w. 
baben ihren Urfprung in der Verehrung diefer Göttin und wurden 
im Chriſtenthume auf die Auferftebungsfeier der Kirche ibertragen, 
welche durch dieres anerfennungswertbe Ausfunftömittel die ſchönen 
&ebräuche einer frübern Zeit febonte. 

Der dem Donar geweibte Walpurgistag (1. Mai) trägt 
rein beidnischen Gharafter an ſich; befonders ift es die vorangebende 
Nacht (Walperabend), in welcher alle Zaubermächte Iosgebunden 
werden. Da reiten die Heren, nachdem fie mit den Worten: „Oben 
binaus und nirgends an“ durch den Rauchfang geflogen, auf Bejen 
nach dem Blocksberge, wo fie einen Tanz aufführen, ber fich jedesfalls 
auf ein altes Opferfeit beziebt 86); von Dort fahren fie nach allen 
Seiten aus, um Schaden zu ftiften. Deswegen ſchließt man Thüren 
und Kenfter während der Nacht feft zu, legt Beſen vor die Schwellen 
der Stalltbüren und macht Kreuze darauf, die ſehr wahrſcheinlich 
aus den jehr ähnlichen Zeichen für Donar’s Hammer entiprungen 
find. So bleibt das Vieh vor „Behexrung“ gewahrt; die Menſchen 
aber ſchützen fich durch Vertreibung der Unboldinnen. Den ganzen 
Abend wird mit Brettern, welche man mit Zubilfenabme des Fußes 
auf den flachen Boden aüfſchlagen läßt, beftiger Lärm gemacht; 
Knaben mit jogenannten „Blitzen,“ Papierbogen auf eigene Art 
zufammengelegt, ftehn aller Orten, am liebiten auf bochgelegenen 
Punkten: Hügeln, Bäumen, Dach-Firſten, und beſchäftigen ſich 
auf's eifrigſte, die infernaliſche Bande durch Geſchrei und Knall 
zu verjagen. Hie und da wird noch dazu geſchoßen — kurz es 


6) Simrock, Myth. 247. 
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gab wenigſtens vor zwanzig Jahren ficb überall eine ſolche Wuth 
fund, dag es eine halbwegs gebildete Here nicht gewagt baben 
würde, fie durch ihr Gricheinen auf fich zu entladen. Die „Hexen— 
feuer” auf dem Ketlöberge, welche durch unbrauchbare Beſen unter: 
balten werden, kann man an dieſem Abende noch jährlich beobachten. 

Eine in ibrem legten Grunde gleichfalls auf den Donnergott 
zurüctgebende Beziehung jcheint das font übliche Herabſtürzen 
eines Bodes aus der Dachlude eines Haufes zu baben, weldes 
am 25. Juli (St. Jakobstag) ftatt fand, nunmehr aber bereits feit 
ungefähr 20 Jahren abgefommenift. Der Wagen des Tonnergottes 
wurde nämlich von zwei Böcken gezogen 67); diefe Tbiere waren 
ihm demnach beilig; da er ferner zugleich Rrüblingsgott tft, fo läßt 
fich immerbin annebmen, daß der Gebrauch feinem Urfprunge nach 
auf ein beidnifches Opfer zurückweiſt. Unverfennbar, wenn auch 
nicht mebr zu deuten find die Bezüge, welche das Hahnſchlagen 
an den Kirmeijen auf beidnifche Gultgebrämcbe bat. Zwar 
pflegen nur noch die Dörfer-dasjelbe, aber fie bängen mit großer 
Pietät daran und fuchen es jedes Jahr jo feitlich als möglich 
zu begehn. Die Hauptiache dabei bleibt es, fich durch das drei— 
malige Herumfübren um einen Gimer feinen Schwindel ankommen 
zu laßen, damit die Richtung nad der Stelle, wo der Hahn 
angebunden liegt, bei verbundenen Augen nicht verfehlt werde. 
Die Diftanz vom NAusgangspunfte bis zum KHabne beträgt ge 
wöhnlich 5O— 80 Schritte. Das Opfer ift mit afferband Wänden 
und Tüchern, Geſchenken der als Zuſchauerinnen tbeilnebmenden 
Mädchen geſchmückt, welche derjenige, der es mit dem Flegel trifft, 
zur Belohnung empfängt. Für die Ehre muß er freilich den Abend 
über, der num mit Tanz zugebracht wird, die Hahnſchlägergeſellſchaft 
mit Trunf regaliren; dafür genießt er aber unter den Tänzerinnen 
auf lange einen bemeidenswertben Vorzug. 


67) Mannhardt, S. 189. 
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Am Walpurgisabend muß auch der Gitirfpiegel in drei 
Teufelönamen an einem Kreuzwege eingebadt werden, nachdem 
man rüdlings bis zu dem geeigneten Punkte vorgefchritten ift. 
Der Spiegel, den 'man eined Sonntags und zwar während ber 
Meile, ohne vom gebotenen Preiſe etwas abzubandeln, kaufen 
muß, bleibt an der Stelle ein volles Jahr Tiegen; den nächiten 
Herenabend wird er unter denjelben Kormalitäten ausgebadt, 
unter welchen er eingelegt wurde. Auf dieſe Weiſe erbält man 
ein unter Umftänden außerordentlich koſtbares Möbel: er zeigt 
nämlich auf Berlangen alle Perſonen, die dem Beſitzer irgend ein 
Uebel zugefügt, 3. B. ibm etwas geftoblen haben, An feine be- 
ſtimmte Zeit oder Keftlichkeit it der Schuß gebunden, welchen die 
Hauswurz (sempervivum tectorum), in manchen  beutfchen 
Gegenden auch Donnerbart genannt, ald eine dem Donar beilige 
Pflanze gewährt. Sie ſchützt nämlich das Haus, auf deifen Dad 
fie gepflanzt wird, vor dem Einſchlagen des Blitzes 6°). Man 
kann fie bei uns bisweilen noch auf den hölzernen Häuſern jehn, 
wo fie neben der Rinne auf einem eigend dazu angebrachten 
Brettiben oder auch in einem Topfe üppig grinend ftebt. Das 
durch ganz Deutichland, ja faft Durch ganz Europa gebende uralte 
Robannisfeuer, weldes ſich auf eine Art Feuer- oder Sonnen- 
eultus beziebt, ift bei uns gleichfalld heimiſch; aber, merfwürbig 
genug, feine Zeit fällt nicht in die letzte Woche des Juni, jondern 
in den Anfang oder die Mitte des September; desungenchtet ift 
der alte Name „Johannisfeuer“ dem jet zur Beluſtigung der 
Dorfjugend berabgefuntenen Gulte geblieben. Mitunter wird dafür 
auch der Name „Franzoſenfeuer“ gebraucht, zur Grinnerung 
an die Freudenfeuer, welche nach der Schlacht bei Leipzig allenthalben 
angezündet wurden. ©) 


65) Grimm, Mythologie II. ©. 167. 
s9) Man erlanbe mir in Bezug auf die folgenden aberglänbiiden 
Meite, welche fih mit einiger Sicherheit ihrer Mehrzahl wach nicht auf 
7* 
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Bon Pflanzen befigt noch das Johanniskraut (hypericum 
perforatum), bier auch Herrgottsblut genannt, Heilkräfte; vor 
dem Fieber fann man fich leicht dadurch fchügen, daß man Die 
drei erften im Frühlinge erblicten Kornäbren durb den Mund 
ziebt und die Blüthen binabichludt, oder indem man drei am 
Palmſonntage geweibte Weidenfäschen (Palmen genannt) igt; ein 
Pirfenreis, welches am Frobnleichnamstage zum Aufputz der Gaffe 
oder eines NAltares gedient bat, in den grünenden Flachs geitedt, 
bat die Wirkung, daß jener gerade jo lang wird, als es 
jelbit ift; man braucht daher nur ein recht langes abzureißen, um 
langen Flachs zu erzielen. Die Mübe, welce die Auffibtsorgane 
haben, um einen Sturm auf die jungen Birken abzubalten, nachdem 
die Procejiion kaum vorüber gezogen tft, wird nun begreiflich jein. 

Vierblätteriger Klee, den man jelbit gefunden bat, bringt 
Glück, befonders wenn er in die Kleider eingenäbt wird; während 
des Schlafes unter den Kopf gelegt, bewirkt er, dag man diejenigen 
Zablen träumt, welche in der nächiten Zottogiebung geboben werden. 
Wenn im Herbſte das Vieh zum eriten Male auf die Weide 
getrieben wird, ſo beräuchert man es vorber mit Holzkohlen von 
neun verjebiedenen Bäumen, Die jämmtlichb in der Mothologie 
bedeutend find; auf die Schwelle der Stallthür wird bei dieſer 
Selegenbeit eine Art, Attribut Donar’s und feines Gefolges, 
gelegt, worüber die Kühe jchreiten müßen, damit fie vor Veberung 
geichügt bleiben. Angefauftes Vieh muß Vormittags in den Stall 
getrieben werden, ſonſt gedeibt es nicht; wird ein Kalb von der 
Kub weg verkauft, fo ift es gut, dasjelbe rüdlings abzuführen, 
weil dann der Mutter nicht bange wird. 

Blumen auf Kirchböfen darf man nicht beriecben, ſonſt verliert 
man den Geruch (vermutblich zum Schuße der Grabzier erfunden). 


heidniſche Gultgebräuche zurücführen laßen, die Bemerkung, daß ich nichts 
aufgenommen habe, was ich nicht meiner eigenen wiederholt vorgenommenen 
Erfundigung oder Erfahrung verbanfe. 
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Unter den Tbieren wird die Schlange (Matter) als 
unheimlich, lijtig, wenn auc nicht geradezu als boshaft angeſehn; 
vor ihrem Biße wahrt ſich der, welcher 3. B. unter freiem ‚Stmmel 
ſchläft, daß er fih mit Lehm beftreicht und ein Lehmkügelchen in 
den Mund nimmt; denn Lehm können fie „vor ihrem Sinn nicht 
leiden;“ fie bleiben daber fern. War aber jemand fo unvorfichtig, 
fich beigen zu lagen, jo muß er jo ſchnell ald möglich zum nächiten 
Waßer fpringen, um früber dabei anzufommen, ald die Schlange, 
die gleibfalls dahin eilt, um ſich nach dem Biße zu baben. 
er dem andern einen Vorfprung abgemwinnt, tit gerettet; aber 
eines muß jterben, entweder die Schlange oder der Verwundete. 
Jedes Haus bat feine Hausfröte, welche ohne empfindlichen 
Scaden weder getödtet, noch verjagt werden darf. Auf bie 
ebemals ficberlidh lebhafte VBorftellung von einem Dracden, der 
. auf den böchiten Bergipigen bauf’t, deutet der Name Drachen— 
berg bin; gegenwärtig ift bdiefelbe bis zum leeren Wortjchalle 
abgeſchwächt. Es wäre lediglich ein ſchönes und finniges Verbot, 
eine am Haufe niftende Schwalbe zu tödten oder ihr Neſt zu 
zerftören, wenn nicht ald mythiſcher Grund davon angegeben wirde, 
daß das Haus, woran Schwalben nijten, vor Blik und Feuers— 
brunft gejebüßt fei. Der Kufuk?®), der zu dem Göttervögeln des 
deutſchen Heidentbumes gebört und zu Donar und Freya in naber 
Beziebung ſteht, gilt bet und wie in ganz Deutjchland als zukunft: 
verfindend. Wenn man feine Stimme im Frühlinge zum erften 
Male vernimmt, jo gibt die Zahl feiner Rufe die Jahre an, die 
man noch zu leben bat, oder auf die Kragen der Mädchen, wie 
lange fie noch ledig bleiben werden. Gr wird überhaupt als 
teuflifches Thier, ja ald der Teufel felbit angeſehn; daher die 
Redensart: Hol’ dich der KRukut?'). Spinnen, beſonders Kreuz. 
fpinnen, wenn fie des Morgens auf jemanden zukommen oder 


’) Grimm, Mythologie 11. S. 640. 
29 Daf. U. ©. 646, 


86 


„auf ibm berumlaufen, bringen Glück. Um die Glüdsnummern 
der Lotterie zu erfahren, ſchreibt man alle 90 Zahlen auf einzelne 
Tapierblättchen, wirft fie in einen Topf, jegt eine Kreugipinne 
hinein und legt einen Dedel darauf; das Blatt, welches die 
Spinne zuerit auf ihrem Rücken trägt, mweift die gewünfchte Glücks— 
nummer auf. Gine bobe Geltung in der Wahrjageret und Zauberei 
fommt der Kabe zu, was darin feinen Grund hat, daß fie das 
Tbier der höchſten weiblichen Gottbeit der Deutjchen, der Freya 
war. Sie bat nach der Meinung mancher Bewohner 1unferes 
Meichbildes die Gabe, die Todesftunde eines jchwer Kranken zu 
wittern; der Kundige weiß auch, daß, wenn die Kabe in der Näbe 
des Sterbenden einen Frummen Budel macht, deſſen Geiſt an ihr 
vorüber zur Stubenthür binausziehe, die ibm, falls fie fich nicht 
von jelbjt öffnet, bebufs leichteren Paſſirens aufgemacht wird. 
Schwarze Raben baben immer etwas Dämonifches; unter ibrer 
Seitalt birgt ſich bald der Teufel, bald eine ſehr jchlimme Here, 
bald auch ein verzauberter Menſch von anjehnlibem Range. 
Katzenhaare dienen in vielen Kranfbeiten, ziehn jedoch, in gefunden 
Zuftande verschbludt, Schwindſucht nach fihb. Der Hund, dem 
Modan geweiht, zeigt durch fein Geheul bevorftehendes Unglüd 
des Hauſes, vor allem den Tod eines Hausgenoßen an; frißt er 
Gras, jo fommt Regen; joll ein junger Hund „recht böfe werden,“ 
jo läßt man ibn in den glübenden Badofen jehn. Hühner fün- 
digen Regen an, wenn fie nefterartige Gruben ausjcbarren und 
fich hineinjegen. Der Marienkäfer (coccinella septempunc- 
tata) 7?) iſt mythiſch; nach andern Uebergängen jcheint Maria fir 
Freya in der Benennung eingetreten zu fein; in wie fern das 
nachitehende Kinderlied, wobei der Käfer auf den Finger geſetzt 
wird, eine Beziebung auf jene beidnifche Göttin habe, wage ich 
nicht zu entfcheiden; es lautet: 


s 
*) Grimm, Mythologie II. 658. 
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Sommerkalbchen flieg aus, 
Deine Wiutter ift lange 'naus, 
Sie fißt auf der Rinne, 

Und ißt eine gebadne Birne. 


Am menjchlichen Körper felbit gibt e8 folgende Beobachtungen 
zu machen, Durch welche fünftiges Geſchick angezeigt wird: Wenn 
das rechte Auge jucdt, jo wird man etwas gern ſehn; vom linken 
gilt da3 Gegentheil; frinnmt die rechte Hand, jo muß man Geld 
ausgeben; an der linfen deuter es Geldempfang an. Obrenflingen 
bedeutet gute Machrede, fobald eine zweite Perfon errätb, ob das 
rechte oder linfe flinge; im andern Kalle jpricht man übel. Wer 
bes Morgens nüchtern niet, bat ein Geſchenk zu ermarten; 
Scluden bedeutet, daß ſich jemand an den davon Befallenen 
erinnere; weiße Punkte auf den Kingernägeln, das fogenannte 
Nägelblüben, verkünden Glück. Wen die Zähne weit auseinander 
itehn, der fommt weit fort; jo oft den Mädchen die Finger fnaden, 
jo viele Freier haben te. | 

Auch ganz geringfügige Zufälligfeiten find nicht obne Bedeu— 
tung. Morgenrötbe am Neujahrstage ftellt Krieg im Aussicht. 
Löſt fich einer Frauensperfon die Schürze los, indem das Band 
aufgeht, jo wird fie bald Gevatter; bängt ihr der Zipfel bes 
Hals- oder Umſchlagtuches jchief, fo heiratbet fie einen Witwer; 
macht ſie fih an der Wanne die Schürze naß, fo bekommt fie 
einen verfoffenen Mann. Wer fich Freitags die Nägel ſchneidet, 
fann am darauffolgenden Sonntage eines Glückes gewärtig fein; 
wer am Neujabrstage Geld zu fich ftedt, dem geht es das ganze 
Fahr nicht aus. 

Andere Anzeichen aus dem gejellfchaftlichen, Geſchäfts- und 
Familienleben find diefe: Wer beim Ausgehn etwas vergißt, hat 
Unglüd, was nur durch fofortiged Umtehren hintangehalten werben 
fann. Wenn kranke Kinder mit Blumen fpielen, jo fterben fie; 
find fie aber recht ungebuldig und ungeberdig, fo fit gegründete 
Hoffnung auf Beßerung vorhanden. Bei Fremden mug man fic, 
wenn auch nur einen Augenblick niederſetzen, un die Mube nicht 
mitzunehmen. Wem beim Eßen der Bißen zur Erde fällt, Dem 
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wird er von einem der Mitegenden micht gegönnt, es ftirbt 
jemand im Haufe, wenn ein Bild oder Spiegel von jelbit von 
der Wand fällt; dasjelbe fteht bevor, wenn eine Leiche jchlaff 
und weich tft, oder wenn nach der Kranfencommunion der Rauch 
der Kerze zur Stubenthür binausziebt. Wird ein Kranker gerücht- 
weise todt gejagt, jo lebt er noch Sehr lange. Gine Leiche wird 
wieder weich, wenn fie ein Kamilienglied dreimal beim Namen 
ruft. Gin altes Weib bringt beim Begegnen des Morgens Unglüd, 
ein Mädchen oder junger Mann dagegen Glück. Ganz abjonderlich 
und doch allgemein verbreitet ift die wißelnde Meinung, daß dort 
ein Mufifant begraben liege, wo man beim Gehn an einen Stein 
ſtoße. Das kirchliche Leben bat der Aberglaube nicht minder in 
feinen Bereich gezogen. Wenn eine Kerze auf dem Altare verliicht, 
jo ftirbt der Geiſtliche; wenn es der Braut in den Kranz regnet, 
jo wird die Ehe mit Reichthbum und Kindern gejegner ’?). Schlägt 
die Thurmuhr zu viel, fo bricht Feuer aus. Brautleute dürfen 
fih in der Kirche nicht ſelbſt verfündigen bören, wenn fie das 
Eheglück nicht vericberzen wollen. Mit Zauberei jtehn folgende 
abergläubifhe Meinungen in Verbindung: Gin Schlüßel, ger 
wöhnlich ein ererbter, von dem Beftoblenen jchwebend gebalten, 
zeigt den Dieb dadurch an, daß er fih, wenn die Namen der 
Verdächtigen unter gewißen Formeln genannt werden, bei dem 
richtigen ein wenig neigt; fticbt man em Stück des Bodens aus, 
auf welchem ein Dieb mit nacten Füßen ftand, und läßt man es 
im Rauchfange vertrodnen, jo muß der Uebelthäter gleichzeitig 
hinſchwinden; ein ganz ähnliches Stückchen tft au unflätbiger Natur, 
als dag es bierber gejeßt werden fünnte. Man ſpuckt auf das 
erfte Geldſtück, welches man an einem Tage einnimmt, weil es 
dann Glück bringe. Die Wünſchelruthe, gewöhnlich ein gabel- 
förmiger Zweig des Hafelmußftrauches, der unter beitimmten 


2) Der Megen ift eine Gabe Donar’s, des Gottes der Fruchtbarkeit 
überhaupt. Wolf, Beiträge zur Mythologie I. S. 367. 
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kormalitäten abgejchnitten wird, bat in unferer Umgebung nodı 
manchen beimlichen Verebrer, wie nach einem befannten Borfalle 
ser wenigen Jahren erinnerlich jein wird. Das Schloß Ham— 
merjtein, durch Ginjamfeit und Sagenfchauer zum Zaubergeichäfte 
wie gejchaften, bat in dieſer Hinſicht fchon manchen Beſuch 
erfahren. Die rotben Bänder, welche oft Kindern um den Hals 
gebunden werden, um fie gegen Beherung zu ſchützen, find befannt 
genug; eben fo meiß, wie alle Welt, auch unfere Bevölferung, daß 
der Bund mit dem Teufel, an deifen Grfenmungszeichen fie nichts 
geändert bat, mit dem eigenen Blute unterfchrieben werden müße. 

Die gemöhnlichite und einfachite Weile des Beherens bei 
Menichen und Tbieren ift das Berufen oder Befchreien, indem 
man jie wegen ihrer Schönheit, Geſundheit, Kraft oder. fonftiger 
guten Gigenjcbaften lobt; dadurch bewirkt man aldbald das Ent: 
gegengejeßte des Ausgeiprochenen: Kranfbeit, Schwäche u. ſ. w. 
Man darf daher nicht jagen: Dieſes Füllen, dieſes Kälbchen ift 
ſchön, fondern: es tft juft. Wenn man Kinder lobt, jo darf 
man ja nicht vergeßen binzuzufeßen: „Gott behüt' es“, ſonſt ſchadet 
man ibm. Böſe Winde, namentlich Wirbelwinde (der „Zwirbel- 
wind“) vermögen ebenfalls zu beberen; Rothlauf, Grippe u. |. w. 
ihreibt man oft dem Umftande zu, daß der damit Bebaftete „in 
einen böfen Wind gefommen jet.” Durch dreimaliges Ausſpucken 
kann übrigens die jchädliche Wirkung aufgehoben‘ werden. Gine 
bejondere Art des Behextwerdens, das durch ganz Deutfcbland 
gebende Alpdrücken, fennt man auch bei und. Der Alp febleicht 
in der Nacht unfichtbar umber, schlüpft durch Schlüßel- oder 
Aftlöcher in die Schlafftuben, wirft fih dem Schlafenden auf den 
Leib, würgt ihn und preßt ibm die Bruft zufammen, fo daß er 
nicht jchreien fann und weicht erft beim Erwachen; man jchüßt 
fich gegen den unmillfommenen Saft am beiten, indem man auch 
die Fleinften Deffnungen des Schlafgemaces gut verftopft. 

Eine Reihe anderer abergläubifcher Gebräuche gebört in das 
Gebiet der Verbote, die, oft aus Vorſichts- und Schidlichkeits- 
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gründen gegeben, richtig verftanden ihren quten Sinn baben und 
natürlich auch nicht auf beidnifches Weſen zurüdgebn. Man darf 
das Meßer oder einen Necben nicht auf den Rüden legen, ſonſt müßen 
Die armen Seelen auf der Schneide oder den Zinfen tanzen; auf 
dem Kirchwege ſoll man nicht eßen, jonft bleibt einem der Mund 
nach dem Tode offen ftehn; das Brot darf man nicht mit der ver- 
fehrten Seite auf den Tiſch legen, Brofamen nicht unter den Tiſch 
werfen, fonft zent der Himmel „wegen Verwüſtung der lieben Got: 
tesgabe“ ; über das Ansfebricht foll man nicht fchreiten, weil man 
ſonſt Unglüd über das Haus bringt; Stecknadeln zu verſchenken ift 
deshalb unrathſam, weil man dadurch die Freundſchaft oder Liebe 
zerfticht; vorgebeugt wird dem, daß der Empfänger dabei lacht. 
Mit dem Finger darf man nicht nach dem Himmel weifen, weil man 
damit die Engel todt ſticht; dasfelbe Verbot gilt bei Gewitter, die 
man ehedem auch bet ung durch Glocengeläut vertreiben zu fünnen 
glaubte. Die fogenannte „Wettergarbe“ mußte wenigitend bis zur 
Zeit der Örundentlaftung dem Küſter als Bejoldung dafür jäbrlich 
vom Bauer abgeführt werden. Streng verboten ift es, was wieder 
an den Donareult erinnert, während eines Gewitterd zu eben; 
figt man ſchon am Tifche, jo muß dieſer abgeräumt werben, fol 
der Blitz nicht das Haus treffen; erſt wenn jenes vorübergezogen, 
darf die Mahlzeit beendet werden. Kindern unter einem Jahre 
ſchadet e8, fie in den Spiegel ſehen zu laßen, weil fie dadurch 
übermäßig eitel werden; des Abends ſoll man im Bette nicht een, 
will man nicht vom Alpdrüden geplagt werden. 

Das Hauptgebiet von Uebeln, gegen welche man die Zauberei 
anzuwenden pflegt, find Krankheiten. Oft weichen diejelben dem 
einfachen Beſprechen unter gewißen Formeln, die ich jedoch deshalb 
nicht mitzutheilen im Stande bin, weil ich fie nicht erfahren konnte, 
da die Gingemweibten Verrath wittertenn. 

So viel fteht feit, daß die Zeit des abnehmenden Mondes 
als die geeignetite zu folchen Kuren gewählt wird. So wird das 
Abbinden jedesmal nach dem Kalender vorgenommen. Warzen 
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werden auf diefe Weife vertrieben, indem man einen Zwirnsfaben 
dreimal kreuzweiſe über biejelben in Knoten bindet, dabei einige 
;auberfräftige Worte jpricht und den Faden irgend wohin vergräbt, 
da weder Sonne nob Mond darauf fcheint; vorzüglich geeignet 
dazu iſt jede Stelle unter der Dachtraufe, weil bafelbit der Raben 
ſchnell verfault, womit gleichzeitig das Uebel verfchwindet. Das 
Abichreiben wird gern gegen das kalte Kieber gebraucht: ber 
Name des Kranken, fein Alter und eine Beiprechungsformel wird 
auf ein Stückchen Papier gefchrieben, welches der Krante in 
Drot oder etwas anderem eßen muß, oft ohne davon wißen zu 
dürfen. Das Abnehmen oder Meßen, in ganz Deutfchland ver: 
breitet, ift ebenfalld bei unferer Bevölkerung nicht unbeliebt. Der 
Kranke Tegt fich dabei flach auf den Boden, das Geficht nach 
unten, die Arme magrecht ausgeftredt, und wirb in dieſer age 
von einem alten Weibe mit einer Schnur über'8 Kreuz ges 
meßen, d. b. ber Zänge nach vom Scheitel bis zur Fußſohle und 
dann von einer Mittelfingerfpige bis zur andern. Wenn die beiden 
Längen ziemlich übereinftimmen, fo kann dem Kranken noch gebolfen 
werden, ift aber der Unterſchied zu groß, jo ſchwindet alle Hoffnung 
auf Rettung. Bismweilen befreit man fich von einem Täftigen 
Vebel dadurch, daß man es auf einen andern überträgt. Man 
läßt 3. B. die Warzen ber eigenen Hand von jemanden zählen, 
wobei es mit Bezug auf den eigentlich wirkſamen Spruch io 
einzurichten ift, daß gerade jedesmal vier Stüde herauskommen; 
dann geben fie mit den Worten: „Eins, zwei, drei, vier, Hühner: 
wurzel marjchier’,“ auf den Zäblenden über. Gelbjucht wird 
bekanntlich am beften gebeilt, daß man dem Kranfen beim Be— 
gegnen plößlich in's Geſicht ſpuckt; gegen Halsſchmerzen ift ein 
erprobtes Mittel, den linken Strumpf um den Hals zu binden; 
daß ſie oft dadurch verſchwinden, mag allerdings ſehr natürlich 
zugehn; allein der rechte Strumpf richtet nichts dagegen aus, und 
darin liegt der Zauberunſinn. Fällt einem Kinde ein Milchzahn 
aus, ſo muß es denſelben rückwärts über den Kopf hinter den 
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Dfen werfen und dazu fprechen: „Mäufel, ich geb’ dir ein Beinel, 
gib mir ein Steinel;“ danach befomm es feite Zähne. Iſt jemand 
heftig erichroden, jo bilft augenblidliches Ausſpucken gegen etwaige 
üble Folgen. Sommerfproßen find Teicht zu vertreiben, indem 
man das Gefiht mit Maithbau wäſcht. Reinheit des Geſichtes 
und Schärfe der Augen erlangt man vor allem durch Wafchung in 
fliegendem Waßer, die am Charſamſtage vor dem eriten Läuten 
vorgenommen wird. Ueber die Dinge, denen man fonft und, ich 
"muß es leider jagen, bisweilen beute noch Heilkraft zufchreibt, bat 
Dr. &. A. Bonte in der Skizze: „Reichenberg WAR hundert 
Jahren“ bereitd einige intereffante Meittheilungen gemacht 74); ich 
bin in der Lage, einige der draftischiten Mecepte, die mir gejchrieben 
vorliegen, mit der Bemerkung binzugufügen, daß fie wirklich im 
Anwendung gefommen find. „Die Haare zu vertreiben, daß ſie 
nicht mehr wachſen“: Brenne Blutegel zu Pulver, raufe alsdann 
das Haar aus und reibe die nadte Stelle mit dem ‘Pulver, fo 
wächft darauf nicht? mehr. „Das Haar wachjen zu machen“: 
Schmiere den kahlen Kopf öfters mit Hechtſchmalz, oder mijche 
Mauskoth und Honig unter einander und jtreiche ed auf, es 
macht gewiß das Haar wachjen. Oder nimm dürren Hühnerkoth, 
ftoße ihn zu Pulver und mache es mit Honig und Leinöl an, 
alsdann ftreihe es auf. Oder brenne Immen (Bienen) zu Aſche, 
vermifche biefe mit Mauskoth und Roſenöl und mache alles zu 
einem Sälblein, jtreiche jelbes auf, fo befommft du gewiß frifche 
Haare. „Das Podagra und anderes Reigen der Glieder bald zu 
vertreiben” : Nimm einen Kufuf, tbu ibn in einen neuen Topf, 
vermache denſelben wohl und breune den Vogel mit allem Gin: 
geweide und Gefieder zu Pulver; gib dem Kranten ein wenig 
davon in warmem Weine zu trinken, fo vergebt alles Reifen und 
Podagra. Dergleichen Wirkung bat auch ein Storch zu Pulver 


9) Bergl. feinen Kalender für 1850, ©. 63, 
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gebrannt und eingenommen. Man kann auch beide zuſammen 
tbun und mit einander zu Aſche verbrennen, fo iſt die Arznei 
deito fräftiger! „Das Fell in den Augen zu vertreiben”: Nimm 
un Kopf von einer jchwarzen Katze und verbrenne ibn gemach 
in einem neuen Topfe zu Pulver, blaje bernach dem Menſchben, 
der nicht ſehn kann, das Pulver in die Augen, jo gebt das Kell 
weg und er wird wieder jehn, wenn ev auch vorber jchon lange 
Zeit blind geweſen wäre. Dergleicben Mittel und Mittelchen gibt 
es eine Unzabl und gewöhnlich jpielen thieriſche Exeremente eine 
bedeutende Nolle in der Heilfunit des Volkes. 

Tas Schabgraben wurde vor kurzem noch heimlich betrieben. 
Ter Ort wo verftecftes Geld rubt, befunder fichb oft jelbft durch 
blaue Alämmtchen, die über demielben des Nachts erfcheinen; auch 
da, wo der Regenbogen auf der Erde aufzuftehn ſcheint, oder wo 
eine Sternichnuppe- niederfällt, Tiegt meiitens ein Schatz. Die 
Hebung geſchieht nach uraltem Herkommen um Mitternacht mittels 
gewiger Zauberiprüce, die durchgängig den blübendften Unſinn 
enthalten; Stillichweigen ift wierläßliche Bedingung dabei, Des— 
balb ſuchen die den Schatz bemwachenden Geifter den Schabgräber 
durch Schreden und Gaukelei aus der Faßung zu bringen und 
zum Sprechen, Schreien oder Lachen zu bewegen. 

Der Wechjelbalg, uriprünglich ein vor der Taufe von hölliſchen 
Weſen vertaufchtes Kind, plump, dickköpfig, mit dickem Hals, 
unbändig gefräßig, das fieben Ammen ausſaugt, bat feine aber: 
aläubiiche Griftenz eingebügt, die mur noch aus dem bekannten 
Schimpfnamen nachtönt. Wei Kindern tft überhaupt große Vorlicht 
nötbig, damit ihnen in ibrer Hilflofigfeit von boshaften Geiftern 
fein Schade zugefügt werde. Aber felbit abſichtslos kann der 
größte KRinderfreund Unglück anrichten, wenn er 3. B. über die 
Miege, worin das Kind liege, jemanden etwas reicht; denn das 
Feine Weſen muß es büßen, indem ibm das Maß verloren geht. 
Pathenbrieſe dürfen deshalb nicht zugefiegelt, jondern müßen 
zugebunden werden, damit das Kind nicht ſtumm werde. Die leere 


94 


Miege darf man nicht bewegen, fonft nimmt man bem Kinde 
die Ruhe; man darf auch über ein Kind nicht hinwegſchreiten, 
weil e8 dann nicht mehr wüchſe; am menigften aber joll man 
ein Kind, wenn auch nur im Scherze, mit einem Beſen jchlagen, 
jonft magert es jo ab, daß ed langſam eingebt. Kinder dürfen 
Abends nicht mit Keuer fpielen, fonft verunreinigen fie des Nachts 
das Bett. Allgemein bedient man fich ibrer noch oft, um 
Glücksnummern aus einem Sade ziehn zu lagen, welde dann 
unfeblbar „kommen.“ Irrlichter find die Seelen der ungetauft 
verftorbenen Kinder; fie bauen in Sümpfen und auf feuchten 
Miefen und führen den Wanderer irre, ber jo unflug ift, ibnen 
zu folgen. 

Auch Möchnerinnen haben ſich vor Zaubereien wohl in Acht 
zu nehmen; fie dürfen in der erften Woche nach der Geburt nicht 
zum Brunnen gebn und follen während derjelben Zeit überall bin 
Licht mitnehmen, fobald ed mur einigermaßen dbämmer. Wo 
möglich joll man fie in den Keller, auf den Boden u. f. w. im 
Anfange des Wochenbettes nicht allein geben laßen, weil fie 
allerlei Anfechtungen jelbit durch die Hauskatze, durch das Kallen 
von Geräthſchaften u. ſ. w. ausgeſetzt find. 

Eine bejondere Scheu begt das Volk gegen Selbftmörder ; 
wenn ein beftiger Sturm ſauſt, fo fährt der Teufel mit der Seele 
eines Grhängten davon ; einen Gehängten darf man nicht abjchneiden, 
obne ibm vorber einen Badenftreich verfeßt zu haben; durch Die 
Schlinge, welche ſich der Selbitmörder um den Hals zu legen 
beabfichtigt, vermag er den Teufel zu ſehn. Die Grlöfung deifen, 
der jelbit Hand an ficb gelegt, ift ſehr ſchwer, wenn nicht ganz 
unmöglich, wogegen fie ſonſt durch bloßen Zufall bewerfitelligt 
werben kann. Wenn 3. ®. zwei PBerfonen zugleich niefen oder 
ein und dasjelbe Wort ausfprechen, jo baben fie „eine Schneider- 
jeele erlöft.“ Der Gefpenfterglaube bat noch feine zahlreichen 
Anhänger, die ganz und gar nicht allein dort zu fuchen find, wo 
man für gewöhnlich das Volk bin verjegt. 
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Von den Geſtirnen wird feines als fo einflußreich angeſehn 
als der Mond. Seine Wechjel werden heute noch beim Feld— 
und Gartenbau, bei ſympathetiſchen Guren, beim Schröpfen, 
Aderlagen, Haarſchneiden, Purgiren, beim Abtreiben von Würmern 
n. ſ. w. beachtet. Bei der Geburt eines Kindes, dann bei Hoch— 
zeiten wird noch vielfach die Stellung der Planeten und die der 
Sonne im TÜbierfreiie als hochwichtiges Schickſalszeichen wahrge— 
nommen. Dieje „Planeten“, in den „Laden“ der Landjungfern 
jorgfältig aufbewahrt, geben für jeden Monat jehr genau a, 
was für geiftige und fittlihe Gigenfchaften ein Knäblein oder 
Mägdlein, geboren in dem oder dem Zeichen, bat, die glüdlichen 
oder unglüdlichen Jabre, Gefahren u. ſ. w. Kinder, 3. B. im 
Zeichen des Krebſes geboren, find unglüdlih und kommen in der 
Melt nicht recht fort, dagegen machen fie, im Stier geboren, gute 
Kortfebritte u.- |. wm. Auf Träume bält man allentbalben große 
Stücke; Traumbücher gebören zu der am meiſten verbreiteten 
Volfsliteratur und bilden bejonders für KLotterieipieler einen 
jebr gejuchten Rathgeber; in andern entjcheidenden und Lebens- 
Kragen wendet man ſich bie und da noch halb ernftlich an Punktir— 
bücher, die jedoch im allgemeinen zur Spielerei berabgefunfen find; 
jo tief it aucb das früber gründlicher betriebene Buchſtechen ge: 
allen, das nun jelbit von Kindern bald vergeßen fein wird. — 
Viele der bier dargeftellten Gebräuche, das mag jchlieglich nochmals 
bemerft werden, jind in neuer Zeit bereit3 außer Hebung geſetzt, 
und der Reſt fiecht unter dem Ginfluße der modernen Bildung 
langſam dabin. 


Jünftes Kayıtel. 


— 


Eutftehbung uud Name der Stadt. 


Der Handel ſucht den fürzeften Weg: jet es, das er als 
Provinzialbandel feine Linie um einige taufend Schritte oder als 
MWeltbandel um einige taujend Meilen fürzen will; er muß diefen 
Gewinn baben und duldet Feinerlei Hinderniffe. Der praftiichen 
Durchführung diefes Arioms verdanft Meichenberg feine Gründung 
fowohl als fein jpäteres Wachſen im 14. und 15. Jabrbunderte. 
Ueber erjtere iſt nur ſoviel biftorifch ficher und rationell aunehmbar, 
daß’ ungefähr an derfelben Stelle, wo beute die Häufer von 
Nr. 4 1. Viertel bis zur Dekanalkirche ftebn, ficb die uralten und 
natürlich höchſt einfachen Verkehrswege nach den jchen zu Ende 
des 12. Jahrhunderts beftebenden Ortichaften Zittau und Friedland 
fo gut tremmten, wie fie fich heute dafelbft noch ſcheiden. Dieſer 
Knotenpunkt mußte das Unternehmen, eine Gaſtherberge aufzu— 
richten, ſobald hervorrufen, als die darin zuſammenlaufenden Wege 
nur einigermaßen benützt wurden. Robn??) iſt zwar der kühnen 
Meinung, König Premisl Ottofar IL, der 1255 Zittau zur Stadt 
erbob, babe fich die Aufrichtung einer ſolchen Gaftberberge oder 
eines Kreticbams perfünlich angelegen fein laßen; denn Dieter 
bejaß Friedland, wozu Reichenberg damals als Attinenz gehörte, 
bis zum Sabre 1278, aber nicht vor 1253. Diefe Annabme bat 


5) Seite 31, 


J. 
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nun wohl mancherlei Bedenken gegen ſich; jedoch der zweite Um— 
ſtand, den Rohn7s) anführt, macht wenigſtens eine indirekte 
Betheiligung des Königs an der Errichtung beſagter Station 
nicht unwaährſcheinlich. Es erzählt nämlich Balbin 77), König 
Ottokar habe im Jahre 1266 in Böhmen die Straßen von 
Räubern gereinigt, Schlößer befeſtigt, Städte, Marktflecken, Maier— 
böfe und Dörfer erbaut?*). Als die Unſicherheit in Folge der könig— 
liben Mapregeln nachließ, und der Verkehr lebhafter zu werden 
begann, mochte ein Rubepunft in den damald Dichten Mäldern 
um Das nachberige Reichenberg nac ben Beſchwerden einer nicht 
ungefäbrlichen Gebirgsreiſe nicht unwillkommen jein. Ueber bie 
Lebbaftigfeit des Werfebrs in dieſen Gegenden wißen wir aus der 
Mitte des 14. Jahrhunderts folgendes ?*): Die aus Sachſen, 
Schlefien, der Marf Brandenburg und Bolen fommenden Handels— 
leute und Krachter, die durch den Görlitzer Kreis reiten, fingen 
um dieſe Zeit an, ſich der über Schönberg, Zeidenberg, Fried— 
land u. ſ. mw. neu angelegten kürzern Straße nach Zittau zu 
bedienen, während doch die gewöhnliche und, wie es jcheint, jeit 
langem einzige Landitraße über Görlitz, Zittau, Gabel, Niemes, 
Weißwaßer u. 1. w. gegen Prag führte Die an derfelben ge- 
legenen Städte, bejonders Zittau und Görlitz, batten, auf ibren 
Bortbeil bedacht, jich von ihren Yandesberren Ztraßengerechtigfeiten 


76) 4.0.D. 

7, Epitom. Hib. 3, pag. 278. 

"#9, Wenn aber erit jept ſich bier ein Embryoenenleben zu entwickeln 
beginut, fo können unmöglich, wie Rohn will, der Meit und Schmiedſtein 
bereits Schlupfwinkel für Rauber geweſen fein, denen Premisl Damals das 
Handwerk gelegt babe. Da es heißt, er babe die Straßen von Wegelagerern 
gejäubert, jo wird Dies offenbar von den freguentern Bonmmmnicationslinien 
gelten. Hier mechte um 1270 wohl noch wenig zu holen fein. Die age 
von deu beiden Raubneſtern ſcheint im 85. Jahrhunderte oder noch ſpäter 
entſtanden au fein und allerdings einen hiſteriſchen Kern zu haben. 

*®), Hoffmannns seripter. rer. Imsat. tonı. IV, pag. 193. 
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und Stappelrechte zu verfchaffen gewußt und darüber Privilegien 
erhalten. Es entitand daher zwilcben den Görligern, Die durch 
die neue Linie ſich mit Verluſt bedrobt faben, und den Seiden— 
bergern ein Streit, welcher vor den König Jobann von Böhmen 
gebracht wurde, als er im Sabre 1341 zu Görlitz anweſend war. 
Die Görliger beriefen ſich auf ihre alten ‘Privilegien von den 
Brandenburger Marfgrafen und baten den König um Beftätiqung 
derielben. Johann, den Laufigern- wegen ihrer freiwilligen Unter— 
werfung gewogen"), bewilligte ihr Anſuchen und gab ihnen 
folgendes Privilegium: „Wir Johann von Gottes Gnaden König 
von Böhmen, Graf von Lurenburg thun Fund und zu wißen u. ſ. w., 
daß alle Kaufleute und wer immer aus Sachſen, Polen und 
anderswober gereiit kommt, den Weg über unfere Stadt Görlitz 
zu nehmen und alle einzelnen Rechte und Gebräuche zu beachten 
bäben. Wir verbieten alfo und befehlen zu verbieten, daß man 
die über Ariedland führende Straße mit Waaren aller Art oder 
anderen Dingen einfchlage, fofern man die königliche Ungnade und 
Sefabr an Leib und Gut vermeiden will. Wir tragen ſonach 
unferm tbeueriten Gritgebornen Garl, dem erlauchten Markgrafen 
son Mäbren, und unfern übrigen Grben und Nachfolgern auf und 
befeblen allen unjern Beamten, gegenwärtigen und zukünftigen, 
daß fie die vorgenannte über Friedland führende Strafe als eine 
verbotene zu befahren nicht geftatten. Gegeben zu Prag anı 
Kreitage vor beil. Dreifaltigkeit (den 28. Mai) im Jahre des 
Herrn 1341” 9%), — Doc das Verbot blieb wie natürlich un- 
wirkſam, der Vortheil der fürzern Linie fiegte; denn jchon LO Jahre 


8. Mende, Ghronif von Seidenberg; Görlitz 1857 p. 45, 46. 
Cod. diplom. Las. sup. I. p. 216 N. CLI. 

*') Die Hanptitelte: Inhibemus itaqne et inhiberi mandamus, ut 
»ullus qugdammodo stratas per Fridlant cum qnibuspiam mereibus seu 
aliis rehus transire debeat, prout indignacionem regiam et corporum 
ac rerum pericnlum volnerit evitare. Cod. dipl. Lus. sup. I. p. 259. 
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darauf, 1351, erfcbienen die Zittauer vor Kaifer Garl IV. mit 
einer Klage gegen die Görlitzer, die ihren eigenen Kreibrief der 
Seidenberg = Ariedländer Straße geopfert und ihre privilegirten 
Rechte preisgegeben hatten, Der Kaiſer jab fich veranlaßt, mun 
den Görlitzern zu Gunſten der Zittauer zu verbieten, was fein 
Bater zum Nacbtbeile der Seidenberger verpönt batte. Das Geſetz 
war jebarf: der Werbrecher jollte mit Hab und Gut verfallen 
ein >?) Allein auch diefe barte Sanftion vermochte nicht den 
geradlinigen Meg abzuiperren, was daraus bervorgebt, daß Garl IV. 
ſchon wieder im Jahre 1375 durch königliches Mandat das Verbot 
erneuern mußte *3). 

Fine zweite Handelslinie, die ſich mit der erjten nach Fried— 
land führenden in Reichenberg ſchnitt, bildete ſich etwas fpäter 
aus, ald der Salzhandel mit der Zunahme der Bevölkerung, und 
dem Aufblüben der Gewerbe bedeutender wurde Böhmen bezog 
nämlich das Salz damals aus den ſächſiſchen Salzwerken; ftatt 
nun Damit die privilegirte Straße über Bautzen, Görlitz, Zittau, 
Weißwaßer u. ſ. w. zu befahren, fanden es die Handelsleute 
vortbeilbafter, die Linie Görlitz- Reichenberg-Turnau zu bemüßen. 
König Menzel unterfagte zwar auch diefe ſtreng in einen Briefe 
an die Zittauer vom Jahre 1418 wegen der Einbuße an fönig- 
lichem Zofle und Umgelde; allein das Verbot ließ ich fo wenig 
aufrecht balten wie die frübern und dit das lebte, welches die 
gebogenen Weglinien vor den geraden über Neicbenberg führenden 
zu begünstigen juchte *). 

Wenn alfo bereits im Jahre 1341 die neue Straße über 
Seidenberg und Friedland jo ftarf neben der Hauptſtraße befahren 
wurde, daß die Görlitzer desbalb für ihre ‘Privilegien fürchteten, 
io kann unbedenflicb angenommen werden, etwa ein Menſchenalter 


*’) Carpzov, Analecta fastorum Zittaviensinm. IV. S, 146. 
* Großer: Lauſitzer Merfwürdigfeiten J. S. 94, > 
*) Carpzov, Anal. IV. ©. 146. 

. 8* 
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früber, um 1270. fei die Abzweigung in unſere Gegend nicht 
gänzlich ohne Frequenz geweien und babe zur Anfiedelung an dem 
durch die auflebende Zittauer Straße gebildeten Kreuzungspunfte 
gereizt. Welcher Art diefer Verkehr geweien jet, tft freilich nicht 
leicht zu beitimmen; aus dem Mandate Garl IV. vom Jahre 1378 
tft mur zu entnehmen, dag Zittau Hopfen für jene Brauerei und 
Maid für feine Kärbereien bezog, Bier dagegen verjendete, daß 
Sörlis der Gunſt des Königs Johann das Privilegium einer 
Maidniederlage (vom 12. Mai 1339) verdanfte 8) und daß 
Hirſchberg in Schleften Eiſen lieferte; alle näbern Angaben feblen. 
Für unfere Gegend und für die Sommerzeit kann indeß wenigſtens 
etwas angeführt werden, was Die Wege zu beleben geeignet war. 
Sin Herr von Biberftein hatte ſchon im Jahre 1211 zu Saindorf 
die erite Gapelle um eben jene Linde bauen laßen, Ar welcher 
das Gnadenbild Maria formosa verehrt wurde, die berjelbe, als 
fie, wie P. Severinus Wrbezanskys) ausdrüdlich bemerkt, 
wegen großen Zulaufes des Volkes zu enge wurde, bereits im 
Sabre 1252 erweitern ließ; nach 20 Nabren, 1272, ward abermals 
ein dritter Theil zugebaut. Alle drei Aabreszablen waren am 
Gewölbe bezeichnet und find ſomit nicht anzuzweifeln. Diele 
Mallfabrten nahmen im Laufe der Zeit noch zu und werden fait 
von allen Chroniſten der Lauſitz als befonders merkwürdig erwähnt. 
Man wird alfo wenig febl geben, wenn man fich die Sache fo 
denkt, daß schon in dieſer früben Zeit Gläubige aus der kechiſchen 
Nachbarſchaft durch die Waldungen nach Haindorf zogen, wobei 
ie die erſte Anfiedelung an der Wegicheide berühren mußten. 
Bon diejer Zeit an, etwa vom Jahre 1270, in welchem die erite 
Herberge’) mag entitanden ſein, bis zum Jahre 1384, wo 


5) Cod. diplom. Lus. sup. I. p. 250--51. Nr. 177. 

#6) Nucl. Minor. p. 36. . 

) Im Gegenfage zu dem Urforituge der Stätte Zittau, Friedland, 
Sörlig, Lauban, Markliſſa, Bernſtadt, Schönberg, Eeidenberg u. ſ. w., welche 
aus Burgen entjtanten, Dr. Neumann: Geſchichte von Görlig ©. 105. 
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jr Reichenberg ſchon eine Pfarre beitebt, in einem Zeitraume alfo 
von etwas mehr als hundert Jahren war daraus allmälig ein , 
Dorf. bervorgewacjen. Wann und wie aber der Name Neichen: 
berg aufgefommen, ift aus den vorbandenen Onellen mur mit 
Wahrfcheinlichkeit feitzuftellen. Denn die Herleitung vom haber— 
reicben Berge hängt doch zu ſehr in der Luft und würde beiten 
Falls auf den Namen Haberberg, Haberdorf, Habendorf oder 
einen ähnlichen führen. Oder find etwa die beiden Neichenberg 
in „Reiche,“ das eine an der Bergitraße, das andere in ber 
Grafſchaft Katzenellenbogen gelegene, im 30jährigen Kriege zerftörte, 
ind ferner die zahlreichen Neicbenbach, die mehreren Reichenau, 
Reichſtadt, Reichenhall u. ſ. w. auch zur Zeit ihres Urfprunges 
an Hafer reich gewejen und troßdem nicht Danach benannt worden 9°)? 
— Der Ort mußte im Gegentbeil, wenn er auf die oben auge: 
gebene Meije entitand, im Munde der Neifenden, die auf ihn 
zufteuerten, bereitö einen Namen babe, ebe er fich zu einem Dorfe 
erweiterte, das doch gewiß erjt in einer Reihe von Jabren den 
Wald urbar machen und Hafer anbauen konnte. Damit läßt lich 
jedoch die Annabme ganz wobl vereinen, daß unter mebreren 
Namen, Die ziemlich gleichzeitig von der Herberge in Umlauf 
geießt wurden, auch ein böhmiſcher auftauchen konnte, ebe fich der, 
welcher das meiite Necbt auf Geltung batte, auf Koſten der übrigen 
firirte. Die Benennung Reicbenberg ift darunter gerade die ältere 
und fomit einzig echte; e8 würde aber diefe Beweisführung wenig 
Gewicht baben, wenn nicht die biftorische Bearindung binzufäme, 
welche ſich im folgenden Dokumente findet. Im Jahre 1334 
beftand, wie oben bemerft wurde, zu Meicheuberg bereits eine 
Pfarrkirche, die ohne Zweifel von den Biberſtein'ſchen Beligern 


** Mir kommıt diefe Deductton immer vor wie die eines Iuftigen 
Freundes, der einer Geſellſchaft verficherte, Das Mofenthbal bei Reipzig habe 
feinen Namen daher, weil dortfelbft — viel Knoblauch gebaut werde. 
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unter dem Titel des beil. Antonius Nbbatis erbaut worden war, 
Ob man gerade diefen Kirchenbeiligen wählte, weil der Ort jelbit 
einer Wildniß glich, wie Rohn will W), laße ich dabin gejtellt fein: 
daß er aber noch ſehr unbedeutend war, gebt ungweifelbaft aus 
einem Werzeichniffe bervor, Das fich in der Prager erzbifchöflichen 
Bibliothek befinder und den Titel fübrt: Deeimie ecelesiastice 
1384. Darin find 33 Plebani® d. i. Pfarrkirchen und Filialen 
angeführt, welche Damals in den Zittauer Dekanat gebörten und 
dem dritten Prager Erzbiſchofe Johann von Denftein den Kirchen: 
zebend zablten. Ich rangire fie ibrer Größe nach wie folgt ®9;: 

Zittauer Kreuzherrn . .  . befreit; 

Umwiß 0.0. zablte 28 Groſchen; 


Grottau . e 20 
Friedersdorfßfß.. —14168 
Seitgendorfx. .. ⸗ 18 ⸗ 
Dir. » » 2.0: AB >: 
Sennerstorf » 2.0: BD - 
Seinrihbetorf . . . 0: 14 
Reichenau a EN 
Rupperstorf . . . 12 
Wltgendorf » 2.0: 12 
Verorf » 2 2 12 
Schreibersiorf . . 10 
Sr ehenau . — 9 
Köngsban 2 20.20 2 9 
Seinwal . 2 2 00: 9 
Kran 7 z 
Meißfirhen . 2.0.0 2 7 - 
MRomberg . . 2.0.20: 6 
Seifersborf ar, a 6 
Grunga Ba a. — — ⸗ 6 
Wetzwald...— 6 
Kunnersiorf . .. B 6 s 
Schönlinde . 2.2 5 4 s 


»9) Ghronif, ©. 44. 
?°) Balbin, Miscell. Decad. L. 1. 5. pag. 27. 
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Giba .» .» 20.20. gablte 3 Grofchen: 
Warnsdorf nr : 3 
UBER u a 4 3 
Roigtstorf 2. 0.0.0: 2 
Reihenberg . . =: 2 
Röchlitz. ⸗ 2 
Wagtsdorf— 2 
Klein-Schönan . .  : 1 — 
Wittig... .⸗ 


Reichenberg war alſo, wie erſichtlich, damals gewiß nicht 
viel bedeutender als Röchlitz; denn letzteres zahlte doch denſelben 
Kirchenzehend pr. 2 Groſchen; beide Ortſchaften waren demnach 
Dörfer und doch wird jenes nicht Habersdorf, ſondern 
ohne jeden Zuſatz ſchon Reichenberg genannt. Die 
Namenserklärung vom haferreichen Berge ſtützt ſich auf einen 
2 Jahre nach dieſer Urkunde datirten Brief. Es ſchenkte nämlich 
der vierte Beſitzer von Friedland und Reichenberg aus dem Hauſe 
der Freiherren von Biberſtein, Johann, im Jahre 1411 nach 
der Reſignation des damaligen Reichenberger Pfarrers Wolfardus 
das jus patronatus oder das Recht einen Seelſorger vorzuſchlagen 
dem hochwürdigen Auguftiner-Gonvente des heil. Thomas auf der 
Kleinfeite in Prag. Erzbifchof daſelbſt war um dieje Zeit Zbinko von 
Hafenburg; an diefen wandte fi Johann von Biberſtein brieflich 
mit der Bitte, diefe Schenfung zu genebmigen und die Seelforge 
den Klofter zu übertragen. In dem Briefe?!) beigt es nun: 
Donamus jus patronatus Ecelesie in Reichenberg alias 
in Habersdorf ete., aus welder Stelle man folgert, daß 
Habersdorf der erfte, Reichenberg der zweite Name unferer 
Stadt Sei. Die Sache verbält ſich aber gerade umgekehrt; denn, 
wie man aus dem amgezogenen Briefe fiebt, steht der Name 
Habersdorf am zweiten Plage mit dem wohl zu beachtenden alias 
vor demjelben; mit diefem Wörtchen pflegt man noch heute die 


?!) Inventarium Thomzum fol. 132, 
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mehr zufällige Bezeichnung einer Perſon oder Dertlichfeit (3. ©. 
Bufchdorf neben Nudolpbstbal), den ihr bejondere Merkmale ein— 
getragen, dem wirklichen und wahren Namen anzubängen. Meift 
find dieſe ſeeundären Benennungen fogenannte Spignamen, bie 
fichb oft lange erbalten, oft bald verlieren. Gleiches Bewandtnig 
wird es nun auch mit unferm Namen baben: NReichenberg ift der 
erste, fchon 1384 urkundlich feitgeftellte, Habersdorf der jpätere, 
und ſoviel mir befammt tft, nur einmal erfebeinende, allerdinge 
vom Haferbaue bergenommene Name unſerer Stadt, der natürlich 
nur jo lange neben dem Altern und vermutblich mur im Munde 
mancher Leute Bedeutung baben konnte, als der Ort wirklich nicht 
mehr als ein Dorf war und Safer baute; etwas anderes kann 
aus dem Vorkommen der jüngern Benennung nicht gefolgert werden. 
58 verdient außerdem noch Beachtung, dag in jenem Schenfungs- 
briefe nicht von einem Haberberge, jondern von einem Haber— 
dorfe die Rede ift, woraus für die herkömmliche Herleitung eine 
neue Schwierigkeit erwächt. Ganz verunglückt ift endlich die Er— 
klärung Rohns 2), der in feiner etymologiſchen Unbefangenbeit fo 
weit gebt, zuerft aus dem Cecbifchen Liberf, wie der allererfte Name 
gelantet haben joll, ein leichter zu bebandelndes Luberk zu fabri— 
eiren und dies dann für eine Zufammenfeßung aus dem flavi- 
ben lu= Holz mıd dem deutſchen Berg: Holzberg aus- 
zugeben! Abgeſehn von der Ungebenerlichfeit einer folchen balb 
deutſchen balb undeutſchen Wortbildung, wäre es doc im boben 
Grade befremdlich, daß gar feiner der zahlreichen Derter anderswo, 
deren Lage zur gleichen Bezeichnung auffordern fonnte, Sich der: 
jelben wirklich bedient babe. Rohn beruft fich in jeinem Raiſonne— 
ment3) auf Paul Stransfy, welcher bemerft, daß unſere Stadt 


22) Chronik S. 34, 

>») „Weil dieſer Ort anfänglich von feinem ſonderen Anſehen geweſen, 
fondern wie ein Waſſer-QAQuell, welcher durd weiten und langen Lauff zu 
einen großen Fluß wird, mit der Zeit erft angewachjen, und zu einer Stadt 


105 


Reichenberga sive Liberkum gebeißen babe; Balbin, der 
vermuthlich aus jenem ſchöpfte, gebraucht gleichfalls nur die Form 
Reichenberga (olim Liberkum), fo daß die Schreibung mit 
u oder ü auch nicht das Geringſte für ficb bat. Beachtet man 
augerden, daß im oben angeführten erzbiſchöflichen Matrifen- 
verzeichniffe von 1384 einzig der Name Neichenberg vorkommt, 
je wirb es mehr als wahrfcheinlich, daß die böhmiſche Benennung 
nicht die ältere und uriprüngliche, ſondern Die ipätere ift, ſo wie, 
dag Balbin das „sive* des Stransfv ohne Grund ganz nach 
eigenem Dafürbalten in „olim* (einjt) verwandelt babe; es wäre 
übrigens verzeiblich, daß dem gelebrten Jeſuiten die Feine Fälſchung 
zur Verberrlihung des cecbifchen Namens in die Feder gekommen. 


werden, ift auch von deſſen Anfang bey denen Gericht: Schreibern nichts, 
als eim und der andere Nam zu finden; Paulus Stransky (In Republica 
Bohemise ce. 2. p. 107) beinerfet, daß Reichenberg, anders Liberf, Reichen- 
berga, sive Liberkum geheiffen babe; Balbinus aber (Miscell. Decad. 
1.1.3. 8.4. p. 32) icyreibt: Reichenberga (olim Liberkum) daß Reichenberg 
por Alters ſey Liberkum genennet worden. In einem gewiſſen Donations- 
Brief de Anno 1411, den ich au gebörigen Ort anführen werde, Lird 
Meichenberg anders Habersdorf genennetz Woher aber dieje unterſchiedliche 
Namen entiproffen, iſt nirgend zu leſen, ich will Dabero dieſe Frag, Die da 
böber gelehret ſeyn, beantworten laſſen, jedanncch meine Muthmaſſung bie 
ihrem Urtbeil unterwerfen; der erfte Name diefes Orts ift nach Ausſpruch 
Balbini Liberk geweſen, welches ohne Zweifel ein Böhmticher Name iſt, 
weilen dieſer ben denen auf etliche Meilen benachbarten Böhmen allein bie 
auf benrigen Tag verblieben ift, welche, da man fraget, wohin fie fahren, 
eder geben? zu antworten pflegen: Do Liberce, oder do Liberkn, weiß 
diefes ans eigener Erfahrnuß. Obſchon eben Stransky, welcher noch vor 
Balbino geichrieben, Liberk, mit einem i jchreibet, ſo fan es doch 
fenn, daß er diefes ans feiner Schrift, fondern nur aus dem Gehör alſo 
aufgemerfet hat, mag wohl alſo Luberk mit einem u, welcdes gar leicht wie 
ein i ausgeiprochen wird, vor Zeiten ſeyn geichrieben worden; das Mörtlem 
lu bevdenter in ver alten Slavoniſchen Sprache To viel als Helz, oder Buſch, 
(Carpzow in Laufitzer Ehrentempel 1. Theil 295. Seiten) dahere heiſſet 
Lubert jo viel als Holgberg, oder Bujchberg, hat auch dieß Orts am Holz 
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Danach iſt weiter zu berichtigen, was Czörnig) über diefen 
Gegenſtand beibringt: „Reichenberg (rüber [?] Habersberg, zuerit 
jo, wie noch jetzt im Böhmiſchen Lüberk [2] genannt), obwohl 
böhmitchen Urſprunges, verdanft feine Kortbildung und Erweiterung 
deuticher Cultur.“ 

Sp wenig aber andere Städte gleichen oder. üblichen Namens 
eine ganz genügende Grflärung der Entſtehung desjelben zu liefern 
im Stande find, eben jo wenig tft dies nach den beute vorbandenen 
Quellen bezüglich Neicbenbergs möglich. Läßt man fich indeß Die 
in Sap. 3 aufgeftellten Anfichten über den Gang der Anfiedelungen 
um Meichenberg gefallen, jo ift Damit zugleich ein feiter Anhalts— 
punkt für die Namensberleitung gewonnen. Wie nämlich nach dem 
Verzeichniife der bifchöflicben Kirche zu Meißen vom Jahre 1346 
neben dem dreimal erjcheinenden Ebers bach ein Gbersdorf 
in nächſter Nähe auftritt, wie Dittersbach (Kirchiprengel Neichen- 
bach) im 14. Jahrhunderte auch Dittersdorf gefchrieben wird, 
jo wäre aus einer NReminiscenz an Reichenbach vder 
Reichenau, als den Ausgangspunkt der Ginwanderung in 
unſer Stadtgebiet, Der Name Reichenberg zu erklären. Da jenes 
Verzeichnig auch im Kamenzer Kirchiprengel ein Reichen bach, fowie 
ein Meicbenan auffübre, jo ſcheinen gleiche oder ähnliche Namen— 
bildungen im unſerer früber cultivirten Nachbarſchaft ſich einer 
gewißen Beliebtheit erfreut zu haben; da ferner, wie oben gezeigt 
ward, vier Dörfer des heutigem Meichenberger Wezirfes mit 


gar nicht gefehlet. Als hernach vielleicht ver Bnſch in etwas ausgerottet 
worden, daß die Innwohner haben können Haber anbauen, welder guı 
geratben ift, mögen die Deutſchen dieſes Luberk einen Saberreichen = Bera 
genennet haben, woher dann der Name Neichenberg cutiproffen, um 
ſtimmet mit diefer Wortlettung auch Der Dritte Name gar wohl uberein, 
daß Reichenberg anders auch Haberstorf geheiſſen bat, bis es endlich, 
zu einem Städtlein worden, und den Namen eines Doris abgeleget hat.“ 


») Seite 48, 
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sier in der Lauſitz gelegenen gleihnamig find, fo fteben der von 
mir versuchten Namenserklärung diefe Analogien jtügend zur Seite. 

Zur Grledigung der Frage, ob witer den Ortichaften der 
Umgebung der Stadt eine oder die andere auf büberes Alter 
Anfpruc machen bürfe, bietet das Deéecimæ -Verzeichniß einige 
verläßlibe Angaben. Wenn darin Grottau mit 20, Krakau 
und Weißkirchen mit 7, Webwald mit 6, Reichenberg 
und Röchlig mit 2 umd Wittig mit 1 Grofcben figuriren, 
to dürfte fich das Alter der Kirchen und Orte nach dem Zahlen: 
verhälmiße 20:7:6:2:41, die mathematifche Genauigkeit allerdings 
nicht haarſcharf genommen, veranfchlagen laßen. Die auf ©. 48 
ausgeiprochene Annabme von dem böhern Alter der von Zittau 
aus vorgejcbobenen Anfiedelungspoften findet biedurch neuerdings 
ibre jeden Zweifel ausjchliegende Betätigung. Wenn Kratzau, 
Meißfircben und fogar Wetzwald im Jahre 1384 ungefähr dreimal 
jo groß waren, als Reichenberg oder Röchlitz, fo müßen fie un: 
beftritten in einer viel frübern Zeit angelegt ſein; Beweis genug, 
dag die an der Neiße beraufrüdende Bevölferung an dem Frie— 
drichshainer Kamme Salt machte, den fie erit überfchritt, als 
die tiefer liegende Landſchaft gleichſam ſchon mit Niederlafungen 
gejättigt und Neichenberg wabrjcheinlich bereits in Keime vorhanden 
war. Aus der Betrachtung Diefes Dorumentes ergibt jich ferner, 
dag Röchlitz vor den Huſſitenkriegen nicht bedeutender war als 
Reichenberg; da man nun mach einer eben jo gern geglaubten als 
unbaltbaren Tradition für eriteres ein weit böberes Alter feiner 
Entſtehung beanjprucht, jo wäre e8 endlich doch an der Zeit, ung 
Ungläubigen eine beftimmte Jahreszahl oder wenigitens ein Jahr— 
hundert zu nennen, in welchen Röchlif den Rang eines Städtchens 
batte. „Unweit der Niklaskirche foll damals (1384) ein Kloſter 
der Temmpelberren beitanden baben,” lieſt man in den „Geſchichtlichen 
Denkwürdigkeiten der Kirche und Pfarrei zu Röclig, 1858“ 99), 


«a 


») Seite 4. 
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„Diefe Kirche iit aber jammt dem obengenannten Klofter im Laufe 
der ‚zeiten zerftört worden; wann und iwie dies gejcbeben, läßt 
ſich nicht ermitteln.“ Wohl wird fich von einem Klofter der Tem- 
pelberren nichts ermitteln laßen, weil einfach nie ein folcbes zu 
Röchlik beftand; demm eine Stadt wit einem Kleffter, außer 
der Pfarrei, würde an Kircbenzebend nicht blos den zehnten 
Theil deſſen gezablt haben, was Srottan entrichten mußte, ja auch 
nicht blos den dritten Theil des von Krakau, Weißkirchen und 
Wetzwalde eingebobenen Betrages. Die in unferer Urkunde Har 
verzeichnete Gleichftellung der Pfarre zu Nöchlig mit jener zu 
Neichenberg fpricht im Gegentheil Für die Ablebmung aller von 
gedanfeniofer Gutmüthigkeit erfundenen oder Feitgebaltenen Kabeln. 
Röchlis war, was es heute noch ift, ein Dorf und bat durchaus 
nicht nötbig, auf eine große Vergangenbeit mir Stolz und Web: 
muth zurückzublicken. 

Die Data der Pfarrbegründung in beiden Ortſchaften 
ſind unbekannt; man wird aber wenig von der Wabrheit abirren, 
wenn man dafür die Mitte des 14. Jabrhundertes (1350) an— 
ſetzt. Ob Röchlitz 1384 Filiale von Reichenberg war, wenn unter 
plebanise auch Filialen gedacht werden können, muß ich unent— 
jchieden lagen; dafür Spricht der Umstand, day im nächſter Nähe 
zwei Pfarreien für eine jo dünne Bevölkerung faum nötbig waren; 
Dagegen, daß in dem Verzeichniffe der im Sabre 1624 ver: 
triebenen evangelischen Prediger auch ein Onupbrius Berft: 
mann zu Röchlitz erwähnt wird »*, Es may wohl die Pfarre 
nach dieſem Jahre bauptjächlich wegen Mangels an Fatbolifchen 
Seiftliben mit ber Neichenberger vereinigt worden fein; erft im 
Jahre 1692 wurde fie wieder jelbftändig. 





?6), Hohn, Seite 157. 


Sırhates Rxppilel. 





Die Herren Berka von Duba. 


Als im Jahre 992 am 25. Mai der polnische Herzog Mie- 
ceslav geiterben war, folgte ibm fein Zobn Boleslaus Ehrobri 
in der Regierung. Diefen führte nach 10 Jahren eine doppelte 
Veranlagung auf den Vordergrund der Meltbübne und bat ibm 
einen bedeutenden Namen im der Geſchichte verichafft??): zuerſt der 
am 23. Januar 1002 zu Paterno in Atalten erfolgte Tod des 
Kaiſers Otto III. und ſomit das Aussterben des ſächſiſchen Kaiſer— 
bauses, wodurdb em Stillitand in die Neichsverwaltung kam, und 
die darauf folgenden Bewerbungsiftreitigfeiten um Die deutſche Krone, 
welche den Blick von den öftlichen Grenzen des Reiches abzogen; 
dann zweitens der Tod des Markgrafen Gffibard von Meipen 
am 28. April 1002, wodurd deſſen Mark fammt der Oberlauſitz 
dem Herzoge Boleslans blosgeitellt wurde. Unter ſolchen Um— 
ſtänden erwachten in ibm Gedanken und Wünſche der Eroberung. 
Diefe gelang ibm in der Weile, dag er im Ginveritändniffe mit 
dem deutichen Könige Heinrich II. auf dem Tage zu Merjeburg 
am 25. Juli 1002 zwar mit der Ober: und Niederlauſitz belebnt 


*5) Boleslav, mut dem Beinamen „der Slorreiche,“ batte feinen 
Pleinern Plan, als ſämmtliche Flavifcben Stämme zu einem großen chriſtlich— 
ſlaviſchen Reiche zu vereinigen. Gieſebrecht, Gerchichte ver deutſchen 
Kaiſerzeit, 2. Bo. 


wurde, aber nach der Marfgrafjchaft Meigen vergeblich jeine Hand 
ausftredte. Darüber, als über ein ibm nicht gebaltenes Verſprechen 
erbittert, unternabm Boleslav, indem er fihb die Notb des 
böhmischen Herzogs, Ulrib (Oldkich), zu Nutze machte, Die 
Groberung von Böhmen Diefe Machtvergrößerung des Polen 
fonnte der deutſche König unmöglich ftillfebweigend dulden. Gr 
ließ Boleslaus Ghrobri durch eine Geſandtſchaft auffordern, über 
das meulich eroberte Land die Belebung des dentſchen Reiches 
nachzufichen oder der Macht desjelben gegen fich gewärtig zu fein. 
Mit Beratung nahm Boleslaus dieſe Botichaft auf; er drang 
ans Böbmen in Baiern verwüftend ein, obne daß der König ibn 
vorerjt energiſch zurüczumeiien im Ztande war. Nach einem in 
Kürze ausgeführten Zuge nach Italien faßte Heinrich II. den Plan, 
den polniſchen Herzog in Böhmen jelbit anzugreifen. Mit großer 
Vorficht, welche einen Schluß auf die Kriegstüchtigfeit des polni— 
jchen Herzogs geitattet, wurde von deu Deuticben der Feldzug 
nach Böhmen vorbereitet; eine Menge Schiffe zum Glbübergange 
wurden requirirt und lagerten von Magdeburg am Strome berauf: 
ftarfe Regengüße aber bielten den Zug auf. Diefe lange Ver— 
zögerung Der Anfunft der Deutſchen batte indeß den Boleslav 
ficher gemacht, und als einjt bei der Tafel ein Geiſtlicher fich 
bejorglich ausſprach, erwiderte er: „Sie müßten doch wohl endlich 
bier jein, wenn fie nicht langſam wie die Fröſche Fröchen.“ 
— Dem Könige balf, als er endlich vordrang, die Gegenwart 
des vertriebenen Böhmen Jaromir mit einer Schaar jeiner 
Setreuen. Auf ihren Natb und Nuf unterwarf man fichb dem 
Könige, weldser bis zur Stadt Saaz kam, deren Bürger ibm 
alsbald die Thore öffneten und die Polen tödteten, welche als 
Beſatzung darin lagen. Hierzu fam das falfche Gerücht, Boleslaus 
jei erſchlagen ®*), welches nicht wenig zur Verbreitung des Auf— 


"") ap. Leibnitz T. I. p. 441. Interea fama volitat, Bnlizlaunm 
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ſtandes gegen die Polen beitrug. So gelang das Wagſtück den 
Jartomir mit guten Streitgenoßen bis Prag voraus zu ſenden, 
obgleih auch Boleslaus zum Schnee dabin geeilt war. Die 
KRöniginbofer Handjchrift ??) beitätigt Ditbmar's und Adelbold’s 
Nachrichten bierüber und berichtet, natürlich im poetiicher Aus- 
ſchmückung, noch vollitändiger als diefe die Groberung von Prag. 
Ten Jaromir zur Seite war ein Herr Berkowecz, welcder ſich 
bei Selegenbeit dieſer Eroberung ſowie schon früber 7°) um das 
berzogliche Hans verdient gemacht batte. Es wird erzählt: In 
der Morgendämmerung, ald das Horn des Hirten, welcher die 
Heerden in gewohnter Weife aus der Stadt trieb, ertönte, ſtürzten 
plöglib 350 VBaterlandsfreunde aus dem Hinterhalte auf dem 
Strabof und Laurenzi-Berge, wo fie fich des Nachts verborgen 
qebalten, über die hölzerne Brüde der Moldau zu dem There der 
Stadt. Nach blutigem Kampfe mit den Polen drangen fie Dafelbit 
ein, und als nun zu gleicher Zeit die Sturmgloden vom Wyſſehrad 
ber die Bürger zum Kampfe riefen, verlieh Boleslav von Polen 
mit feinen Saufen eilig zuerit die Stadt und daun das eroberte 
Land ). Am folzenden Tage bielt Jaromir feinen Ginzug in 
Prag und wurde wieder auf den böhmffchen Thron erhoben. 
Hierauf folgte in kurzem der deutſche König Heinrich IL, der in 
Prag das Feſt Mariä Geburt am 8. September 1004 feierte 19%), 
Auf Aürbitten Jaromir's machte dieſer den ftreitbaften Ritter 
Berfowerz zum andern Herrn in Böhmen und verlieh 


a Pragensibus conspirationis vineulo eolligatis interemptum, et quamvis 
mendax fideles tamen Bulizlai exterritat. 

»", Wydan od Waclava Hanky. W. Praze 1835, p. 13 
Palacky, Geſchichte von Böhmen, I. 259 f. 

'®, Balbin. Hist. S. Montis Auctario I. cap. 3. p. 23: „Hoc loco 
e christianis Czeehise prineipibus VIII. servata est vita, quo facinore 
Berkwis Lippeisque proceribus nobilitas parta est.“ 

't, Hagek, Fol. 122. 

'*®%) Dithm. M. 1. VI. ed. Wagner p. 144. 


112 

ihm das Necht, das Mappen des Hauſes Howora, von dem bie 
Herrn von Berkowecz abftammten, mit einigen Abänderungen der 
Helmzier zu führen. Der Herzog Jaromir aber gab ibm die 
ganze jenjeits der Glbe gelegene Landſchaft von 
- Alt-Bunglau an bis an die Lauſitz, über welde 
er nicht mebr verfügen konnte, zum Leben Auf 
diefe Weife war die Umgebung des ſpätern Meichenberg in das 
Beſitzthum eines mächtigen und buchangeiebenen Haufes gelangt, 
den fie von da an ungefähr 250 Jahre gebörte. 

Die Derbichte des Auffommens der Herren von Berfa erhält 
noch eine Grlänterumg durch die Beziehung, in welcher das Wappen 
zu ibren Thaten ſteht. Es wird durch zwei, ein ſchief liegendes 
Kreuz bildende Eichenäſte im goldenen Felde dargeſtellt; jeder Aſt 
hat am untern Ende drei, am obern vier naturwüchſige Spitzen. 
Der Hauptſchild unterſcheidet ſich von jenem der Herren von 
Howora durch nichts; die Helmzier beider Häuſer iſt jedoch merklich 
auseinander gehalten. Im Wappen der Berka ſieht man auf 
einem gekrönten Helme einen einfachen ausgebreiteten Flügel, in 
welchem Das Kreuz des Hauptſchildes abermals, jedoch in auf— 
gerichteter Stellung erſcheint; jenes der Herren von Howora zeigt 
auf dem Helme einen auf einem Polſter ruhenden Karpfen, über 
welchen ſich ein prächtiger Pfauenſchwanz ausbreitet. Die beiden 
GSichenäfte follen zuerit den Herren von Howora im Jabre 1003 
beigelegt und im folgenden Dabre dem verwandten Stamme von 
Berfa verlieben worden fein. Die jagenbafte Veranlagung zur 
Auszeichnung der erftern durch das Eichenkreuz war folgende: 
Die Herren von Wrſſowec batten den Herzog Jaromir bei 
Weliz entblößt an eine Eiche gebunden und nach ibm wie nad 
einem Ziele mit Pfeilen gefchogen. Gin Herr von Howora rettete 
jeinen Gebieter durch Yift von dem qualvollen Tode; der dankbare 
Herzog ließ jene Giche ausgraben und an der Stelle ein Beue— 
diftinersstlofter zu Ehren des beil. Johannes des Täufers aufbau, 
welches zur Zeit des Königs Wenzel, Kaiſer Karls Sohn, zerſtört 
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wurde. Die Inſchrift, welche die Lebensrettung kurz erzäblt, war 
an der Mauer des Klofters zu leſen und findet fib bei Balbin 103) 
aufgezeichnet: „An diefer Stelle iſt dem achten chriftlichen böh— 
mifchen Landesfürften das Leben gerettet worden, durch welche 
That die Herren von Berka und Leippa fich den Adel erwarben. 
(Im Sabre 1003.) 

Die Nachlommen des Herrn von Berka, welcher fich beim 
Entjage Prags jo rübmlich bervorgetban, finden ſich bis 1260, 
d. 1. bis ungefähr zu dem Jahre, um welches die nachmalige 
Herrſchaft Friedland, NReichenberg inbegriffen, einen Herrenwechſel 
erfubr, bei Peter Beckler !9%), wie folgt, verzeichnet: 

Peter Berka, Ratb und Gejandter des Herzogs Bretislav 
von Böhmen, 1042. 

Sindrich (Heinrich) Berka, Rath des Herzogs Spitig- 
neo, 1056. 

Ein Herr von Berka, deſſen Borname nicht bekannt tft, 
Rath des erjten böhmifchen Königs Wratislav, war mit mehreren 
andern Gliedern des Hauſes Howora bei der Synode in Mainz 
zugegen, auf welcher Kater Heinrich IV. dem anweſenden 
Wratislav mit Beiftimmung aller ihm anbängenden geiftlichen 
und weltliben Reichsfürften eigenhändig die königliche Krone über- 
reichte und dem Erzbifchofe von Trier, Egilbert, den Auftrag gab, 
ibn damit in Prag feierlich zu krönen. Ende April 1086 105), 

Matthias Berka, Natb Sobieslav's, 1130. 

Friedrich Berka; von ihm erzählt Balbin !06), er habe 
die Enkelin des Königs Wladislav, Helena, zu ibrem Bräutigam 


03) Mergl. Nr. 100. '°% Howorifche Hiftorie, 1. und 2, Theil. 

105) Dabin it Rohn's und Dr. Hamburgers Angabe über den 
Namen Aladislav und die Krönung zu Mainz zu berichtigen. Die Krönung 
ward am 15. Juni 1086 als am Fefttage des heil. Veit in der Prager 
St. Veitkirche durch den Erzbiſchof Egilbert von Trier vollzogen. Balacky, 
I. Br. ©. 318, 

o6) Epit. 1. III. ce. 10, p. 232. 


114 
Petrus, einen Enkel des griechiſchen Kaiſers Emmanuel, mit 
großem Prachtaufwande 1146 nach Konftantinopel zu geleiten 
das Glück gehabt. * 

Zbinek Berka, 1181, ſpäter Geſandter an Kaiſer 
Heinrich VI. 

Wenzel Berka, 1200; als die Mongolen 1241 in Europa 
eingefallen waren, ſchickte König Wenzel I. von Böhmen den 
Faroslav von Sternberg, einen eben jo erfahrenen und flugen 
als tapfern Feldherrn nah Mähren gegen die aſiatiſchen Keinde. 
Bon den 8000 Bewaffneten, die er aus Böhmen mitnahm, ftanden 
3000 Reiter unter dem Befehle unfer8 Menzel von Berka !"?). 

Gin Albertus miles de Duba et Joannes, cognatus 
ejus, machen im Jahre 1253 dem Klofter St. Peter zu Prag 
eine Schenfung (villas Duba) los), 

Johann Peter Berka, 1253, Großprior der Templer in 
Böhmen, welche dajelbft jeit 1232 beftanden und unter ibm zu Prag 
die Kirche St. Lorenz erbauten 109), 

Rohn führt nach Hagek noch für das Jahr 1260 einen 
Jaros Berfa als Oberftburggrafen m Prag an; Palacky 9) 
nennt aber einen Jaros von Podebus als ſolchen; ich muß 
demzufolge die Frage, ob beide Namen, wenn-etwa der zweite nur 
von einer Beſitzung des Herrn Jaros von Berka bergenommen 
wäre, identiſch feten, oder ob ſich beide Ghroniften im Irrthume 
befinden, nach dem gegenwärtigen Stande der Korjchung über 
diefen Gegenitand, wenn auch ungern, offen lagen. Denn wäre 
bie Griftenz eines Naros Berka um diefe Zeit nicht nachweisbar, 
ſo fiele alles, wad Robn !!!) und nach ibm Nemethy!!“) über 
die Grbanung von Friedland muthmaßen, furzweg zuſammen. 
Aber auch bei der Annahme der Verläßlichkeit jener Notiz wird 


107) Balacky, II ©. 119; Dr. Hamburgers Gabel ©. 112, 
'08) Erben, regesta 610. "9% Palaeky I. S. 147, "911. 176, 
"nn 20. 1) S. 9. 
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de Gntftebung Friedlands in anderer Weiſe zu faßen fein. Wenn 
es bei Balbin 113) heißt, daß „die böhmiſchen ‚Seren nach dem 
Beiipiele des Königs Premis! (Prtemysl) Ottofar IT. Städte und 
Qurgen erbauten nnd nach ihren Namen benannten — wie der Erz— 
biſchof Bruno von Olmütz Braunsberg, die Martemberger Wartem- 
berg, die Herren Berta von Friedland Friedland” u.f.w., fo 
it bier nicht, wie Györnig !14) meint, „offenbar das preußiſche 
ariedland zu veritehn,“ oder es müßte das erit gründlich bewieſen 
werden. Freilich darf man die Stelle nicht jo erflären wie Czörnig 
es getbanz nicht Die Herren Berka in der Mitte des 13. Nabr- 
bundertes nannten ficb bereits Berc® de Friedland, font müßte 
die Stadt allerdings ſchon beitanden und den Namen gebabt baben; 
das Prädikat „de Friedland“ kommt, fo viel aus den Quellen 
zu deuten tit, erjt im 14. Jahrbhunderte 115) auf und wird den 
Serren von Berka des 13. Jabrbimdertes von niemand 
Anderem als von Balbin,beigelegt. Es kann alſo aus dieſer 
Titulatur weder auf das frühere Beiteben Ariedlands, als einer 
Stadt, noch auf die damalige Gründung eines jet preußiichen 
Ariedlands geichlogen werden. Die Auslegung der Stelle ift einfach: 
die Herren Berfa werden von den Sijtorifern, weil fie Kriedland 
beiaßen, Bere» de Friedland genannt, vorziiglich wohl zur Unter- 
ibeidung von gleichnamigen Häuſern. Die Zuſammenſtellung der 
Herren von Friedland mit den genannten Erbauern anderer Städte 
bat daber jo lange feine biftorifche Bedeutung, als nicht durch 
Urkunden aus dem 13. Jahrhunderte das Prädikat „von Friedland“ 
nachgewieſen ift. 


19) Miscell. Dee. I. lib. 7. e. 31. p. 121: Ad regis exemplum 
Bohemi Proceres a suis nominibus egregias urbes et castra »dihcarunt 


— ut Brunsbergam Bruno episcopus Olmuecensis — Wartembergam 
Wartembergiei — PBere® de Friedland Friedllandiam extruxerunt et 
nominarunt. 

INT S. 45. 


15) Potho de Friedland, Rohn, ©. 36. 
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Auch bier wird fib das Verhältniß umkehren: die Vefißer 
des um den Thurm (Indica) vieleicht jchon am Ende Des 
12. Jabrbundertes anmwachienden Friedland werden ſpäter danach 
benannt. Es verdient ferner Beachtung, daß ſich Balbin !!6) 
jelbft widerspricht, indem er jagt, daß Premis! Ottofar den Herrn 
„de Duba* (nicht „de Friedland“) Friedland weggenommen 
babe. «Das Prädifat „de Duba* jcheint das richtige zu fein, 
weil es jedesfalls das ältere tft; hießen die Beliger der Herrſchaft 
aber jo, wie fonnten fie bienach einem Städteben den Namen 
„Friedland“ beilegen? Hätten fie als Grbauer desjelben auch 
jeine Taufpatben jein wollen, fo würden fie nach altem Brauche 
eine Bezeichnung vom Wortftamme „Berka“ oder „Duba“ gebildet 
haben; wie aber die Theorie heute die Dinge anfiebt, entitand 
der Ort ohne weientliches Zutbun der Befißer der Serrichaft, und 
wuchs vielmehr ans dem Bedürfniſſe bervor, welches WVerfebr und 
Handel fühlbar machten. Die Namenserflärung, welche Robn 1'7) 
verfucht, iſt nicht ftichhaltig: „Den Namen Friedland,“ jagt er, 
„baben diefem Orte die Herren Berfen von der Eiche darum 
beygeleget, weil ihrer Vorfahrer Berkowetz Herr zu Drzewitz Die 
Bohlen durch SKtriegslift aus Prag und ganz Böhmen vertrieben 
und biemit Aried im Lande geitiftet bat, auch darım vom 
Kaifer zum andern Herrn in Böhmen erklärt worden und won 
denen böhmifchen Herzugen den Bunzlauer Greis geſchenket be- 


fommen bat. Conveniunt rebus nomina swpe suis: 


Der Name niit ber That 
Oft eine Gleichnuß bat.” 


Troß feiner Verficberung, daß „wegen Urfach, Zeit und Wortleitung 
der neuerbauten (1255) Stadt Ariedland kaum ein Zweifel zu ftellen 
jei,” iſt einzuwenden, daß ein rein eechiſches Adelsgeſchlecht wabr- 
jcbeinlich lieber eine Cecbifcbe Benennung gewäblt haben wirde, daß 
ferner dasjelbe ziemlich ſpät, ungefähr erſt nach 250 Jahren, fich der 


116) Epit. lib. III. p. 271. N) Seite 20. 
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tapfern That eines Vorfahren erinnere und dag endlich der Name 
Ariedland auch andermwärts ericheint, ohne von einem Herrn Berfa 
geihaffen zu jein. 

Mir jcheint er nichts anderes, als eine „gefriedete, ruhige“ 
Anftedelung zu bezeichnen und eben jo wenig als der Name 
Reichenberg erit bier original entitanden, fondern von irgend 
einer frübern Niederlagung verwandter Bevölkerung berüberge- 
nommen zu jein. Bei einiger Aufrichtigfeit geitebt man heute zu 
Tage Tieber, nicht alles erflären zu fünnen, was feit Jahrbunderten 
einer dem andern jchildfnappenmäpig nacherflärt bat. 

Die Reibe der Herren aus dem Hauſe Berfa, wie fie bier 
mit Berufung auf die Quellen ausgeführt ift, bat fein Mecht, 
auf Vollſtändigkeit und Sicherheit Anfpruch zu machen; die dabei 
benüßten Gbroniiten haben ſich zu oft als fritiflos erwielen und 
unausfüllbare Lücken gelaßen; es foll mit Diejer Aufzählung auch 
‚feineöwegs gemeint fein, dab ſie nur die biftorifchen Namen der 
Befiger und beziehungsweiſe Nachfolger auf Friedland mit feinem 
Zugebör enthalte; lediglich fo viel wolle man von ihr gelten laßen, 
dag einer oder der andere der angeführten Herren Die Yanbdichaft 
mwirflich beherrſcht habe. 

Mit dem Beginne der Regierung des Königs Premist 
Ottofar Il. (1253) betreten wir dagegen feſten Boden, auf dem 
ih an der Hand ber Yandesgefcbichte die Wanderung lichtvoll 
und frei geitalte. Die Regierung Premisl’s macht in ber 
böhmischen Gefchichte vorzüglich dadurch Epoche, daß fie einen 
freien Würgerftand im Lande ſchuf und demfelben zugleich politifche 
Rechte einräumte. Diefen Zwed, den der König planmäßig 
verfolgte, erreichte er auf zweierlei Wegen: durch Beſchränkung 
der Macht des Ndels und durch neue Städteanlagen, ſowie 
durch Herbeiziehung deutſcher Colonien, mittels deren er die 
Induſtrie und den Verkehr im Lande zu heben ſuchte. Die wohl 
durchdachte Ausführung dieſer Pläne batte auch auf die Ge: 
ſtaltung der Verhältniſſe in unſerer Gegend einen wichtigen und 
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bleibenden Einfluß, welche durch die königlichen Maßnahmen einen 
Mechjel ihrer Beſitzer und die Anlage des Orte Neichenberg 
erfubr. 

Ottokar batte die gefährliche Macht des Ndeld in dem 
Aufitande von 1248 kennen gelernt, bei welchem eine Vereinigung 
der Großen des Landes hinreichte, feinem Vater Wenzel l. die 
Krone zu entreigen. Die Notbmwendigkeit, diefe Macht zu brechen, 
wurde für ibn um jo wmerläßlicher, als jeine Vorgänger zur 
Belohnung treuer Dienfte zu viele königliche Gitter ſowohl zu 
fand als zu Eigen vergeben batten. Mac dem Tode feines 
Vaters im Königsbofe zu Beraun, am 22. September 1253, der 
durch Das Gefolge desſelben kurze Zeit gebeim gebalten wurde, 
benachricbtigte man den in Wien weilenden Ottofar von dem 
Vorgefallenen und bejebied zugleich Diejenigen böhmiſchen Ritter, 
die fich ihre Anbänglichteit mit Krongütern batten bezablen laßen, 
nach Prag. Ottofar eilte ſchnell berbei und tbeils durch Lift 
und Gewalt, tbeils durch fürmlich eingeleitete Procejfe gelang es 
ibm, nicht nur alle verpfändeten Krondomänen wieder an das 
füniglibe Haus zu bringen, fondern auch die früber allzu aus- 
gedehnten Beſitzungen, die ibren Gigentbiimern zu große Macht 
gewährten, in Heineren Tbeilen an mebrere zu vergeben. Dabei 
veränderte und vertauichte er die Beſitzungen einzelner und entzog 
fie wohl andern gänzlib; auf dieſe Art verloren die 
Herren von Duba ibre Herrſchaft Kriedland mit 
dem Dazu gebörigen Umfreife des nacberigen 
Neicbenberg.'1°) Daß Diele Befißveränderungen gleich nad 
dem Megierungsantritte (6. Oftober 1253) Ottokar's gejcbeben 
jeien, brachte Die innere politifche Lage des Landes mit ficb und 


"9, Yurlbin. FEpitom. J III. p. 271: „Post hree ditiones Dominorum 
mutare coepit et alias pro aliis alio etiam in loco sitas dedit: Domino 
de Duba Fridlandiam abstulit* ete. — Gzörnig’s Angabe, ©. 43, daß 
der letzte Berger Wichalko von Dub gebeißen babe, ift unbaltbar. 
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wird auch von Palacky '!9) angenommen, welder ausdrücklich 
jagt, daß die Vernichtung der gefäbrlichen Macht des Adels bie 
erſte Sorge der Regierung Dttofars wenigftend der Zeit nach 
war. Wenn auch nicht alles im legten Viertel des Jahres 1253 
eolbradt ward, jo kann man doch ohne Bedenken das Jahr 1254 
als jenes hinſtellen, in welchem der König feine Pläne gegen den 
Adel energisch durcjegte und Friedland als königliches 
Kammergut einzog. uch bei dieſer Gelegenheit erweiſ't 
ih Rohn's !20, Vertrauen auf feinen Gewährsmann Balbin 
als zu ſtark: „Weil Balbinus fein gewiffes Jahr, in welchem 
ſolche Beränderung vorgegangen, bingejeget bat, fanı man nur 
jo viel vergewiſſert jein, daß der König Premislaus Die Herrichaft 
Artedbland kurz vor dem Jahre 1278 an fih gebracht habe, 
dann in gleichgemeldeten Jahre bat er felbe ein halbes Jahr vor 
einem Ende dem Herrn Bolfo, das ift Boleslav von Biberftein 
verfauft.“ — 

Von diefer Zeit an blieb die Burg Ariedland mit ihren 
Attinenzen Kammergut des Königs bis zum Jahre 1278. In 
dieſe Zeit fällt die Entwidelung Reichenbergs zu einem Dorfe. 
Wenn König Ottofar auch nicht unmittelbar an der Begründung 
der neuen Anfiedelung betbeiligt war, jo betrieb er es doch eifrig, 
ein Land mit feiten und volfreichen Städten auszuſchmücken und 
begünjtigte deutjche Ginwanderung und Gultur!*"), 

Als fich der für Böhmen unvergeßliche Rürft im Jahre 1278 
zum Entſcheidungskampfe gegen Rudolph von Habsburg rüftete, 
ab er ficb in die Lage verjeßt, Feine ©elegenbeit, ſich Geld und 


7, U. Bd. ©. 162. 

20) S. 22. 

20), Gin altes Gedicht ſagt daher von ihm: „Gr wolt dy tutſchin 
mern in jinem Land viel gern.” „Die Politif der legten Premisliden, 
durch neue Städte und Golonien ihre Macht gegen die oft übermüthigen 
Barone zu verftärten, bewölferte das Land mit einer Menge von Deutſchen.“ 
Palacky, Würdigung der böhmifchen Geichichtsichreiber, S. 102. 
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tapfere Arme zu erwerben, unbenützt vorüber gehn zu laßen, 
beſonders deshalb, weil Rudolph mit ſeiner Macht ſehr ſtark, die 
Treue vieler böhmiſcher Großen aber nach den letzten Vorgängen 
zweifelhaft war. Wahrſcheinlich aus dieſem Grunde verkaufte er 
Friedland 1278 an das Biberſtein'ſche Geſchlecht. 

Ottokar fiel in der Schlacht auf dem Marchfelde als er 
fi) mit dem Kaiſer Rudolph von Habsburg mepen wollte und 
verblutete an 17 Wunden, von Rudolph beklagt, der ſeinem 
Sohne eine feiner Töchter, Jutta, verlobte 12°). 

Auf feinem Kreuzzuge gegen das beidnifche Preußen, ins— 
bejondere die Samländer, hatte er zwei Feitungen angelegt (1254) 
und fie Königsberg und Braunsberg, nach feinem Areunde 
Bruno, Bilchof von Olmütz benannt. Gr war e8, der durch 
feinen Mitt die Größe von Zittau bezeichnete, das er aus einem 
Fleden zur Stadt erbob 1255. Gr ward Zittau’d Haupt— 
wohlthäter und fteht im Andenfen jeiner Bewohner unvergeplich 
für alle Zeiten '??), Much die größte Stadt des jüdlichen Böhmensg, 
Budmweis, „verdankt ihre Entſtehung dem in ber Gejchichte des 
Landes ruhmgefrönten großen König Brempjl Ottofar Il.“ 124) 
Sein zu früb verwaifter Sohn, Wenzel IL, ſoll in jeiner unglück— 
lichen Jugend zu Zittau (in dem Haufe Nro. 201 auf der Neuftadt, 
dag mit einer Krone bezeichnet ift) eine Zeit lang gelebt haben 
und daſelbſt erzogen worden fein; er batte A dieſe Stabt jtets 
eine beiondere Vorliebe 12°). 





2?) Ueber Dttofar's Untergang: Dobrowsky's Nachrichten in ver 
Monatichrift des böhmifchen Miufeums, 1828, S. 41 ff. Sein Grabmal mit 
feinem Steinbilde befindet fi in der Sternberger Gapelle des Prager Domes. 

2) Vergl. Peſcheck's Geſchichte von Zittau I. 309, 

129 Gruft Franz Richter, Geſchichte von Budweis, ir I: 

'#°) Eam (Zittaviam) mirifice dilexit Wenceslaus, quam ipse 
patriam habuit multisque privilegiis ornavit. Bucelin, Germ. topogr. 


Siehentes Kapitel. 





Die Freiperren von Biberftein bie 1424. 

Dieſes ehedem in Schlefien vorzüglich aber in den Lauſitzen 
angejegene und 1667 ausgeftorbene Adelsgejchlecht beſaß im 14. 
und 19. Zabrhunderte eine Macht, wie viele Fürften fie nicht 
batten. Es iſt von dem Meißniſchen Gefchlechte der Marichalle 
son Biberſtein 26) wohl zu unterfcheiden, ftammte aus der Schweiz 
und kam wahrjcheinlich um das Jahr 1109 mit der beiligen Hedwig 
nah Schlefien. Es ift zu vermutben, daß fein Urfprung auf jene 
Srafen von Hirſchhorn zurüdgebt, welche in Schwaben am Rhein 
in der Nachbarichaft der Schweiz wohnten. Denn es gibt nicht 
nur ein Schloß Biberftein in der Schweiz im Canton Bern, ſondern 
Urih Menzel von Biberftein auf Fort fand auch, wie eine ſorau'ſche 
Handjchrift erzählt, auf feinen Reifen 1636 das Wappen feiner 
Familie auf der Bibliothek des Klofters St. Gallen, welches mit dem 
der alten Grafen von Hirſchhorn vollkommen übereinftimmte 27). 

Bezüglich des bohen Alters der ‚Herren von Biberftein meint 
Kohn nah Bedler, daß fie jchon zur Zeit Garls des Großen 
mit dem. Haufe Habsburg in ziemlichbem Flor geitanden und im 


126, J. G. Worbs, Archiv für die Geſchichte Schlefiens und der 
Laufitz, Soran 1798, ©. 150 u. ff. — Ueber die Biberfteine zu vergl.: 
Univerfalleriton v. 1733, S. 1741; Erſch u. Gruber X. Bd., ©. 44: 
Rohn, ©. 36. Scheltz, S. 520 ff. 

12) Manl. ap. Hofim. Ser. I. p. 120. 
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Aargau als Gaugrafen verordnet geweien ſeien. "Machdem aber 
dieſes Michteramt im Laufe der Zeit tbeild de facto tbeild auch 
ex eonniventia et confessione Uxsarum erblich geworden, 
bätten fie gleich andern Geſchlechtern dermaßen um ſich gegriffen, 
daß fie zu mächtigen Herren gedichen. 

Sin Heinricb Graf von Biberſtein toll ficb ſchon im 
der Schlacht bei Merſeburg (933) gegen die Slaven und Wenden 
durch Tapferkeit ausgezeichnet und auf dem großen Turniere, 
welches Heinrich I. im Jahre 938 zum Andenken an diejen 
Sieg zu Magdeburg veranftaltete, „den beiten Danf und Preis 
davon getragen baben.” Auch von deſſen Sobne, Georg Grafen 
von Biberftein, wird erzählt, daß er im ritterlichen Künſten gut 
geübt und auf dem Turnier zu Merfeburg im Jahre 968 als 
Kampfgenoße geweſen sei. 

Im 12. Jahrhunderte lebte Agathe von Biberſtein, 
welcde an Chriſtoph von Gersdorf in der Yaufig verbeiratbet 
war; ibr Sobn Wenzel von Gersdorf nahm am dritten 
Kreuzzuge (von 1489 — 1193), wie Rohn ſich ausdrüdt, „als 
vornehmer Officier“ Theil; ein Günther von Biberftein folgte 
mit Ludwig, dem Heiligen, von Thüringen und dem Biſchofe 
von Meißen, als deſſen Vaſal er erſcheint, 1189 gleichfalls dem 
Kreuze 128), 

Sin Herr von Biberftein joll 1211 die erite Kapelle zu Haindorf 
erbaut und fie 1252 erweitert 129) und Bernard von Biberftein 
1228 den Hutberg bei Bernſtadt bejeßen haben 13%). Gs fehlt aber 
beiden Nachrichten an ganz verläflichen Zeugniffen. In der Kirche 
zu MNingenbain bei Ariedland ſteht über der Sakriſteithür Die 
Yabreszabl 1233 in alten Buchſtaben und das Biberftein’jche 
Mappen 131); allein das legtere kann in ſpätern Zeiten hinzugefügt 


6) Mente, Seite 22. 129) Server. Wrbezansky Nuel. Min. p. 36. 
130, Knanthubiſt. Nachricht vom Eigenſchen Kreiſe, Seite 8.) Rohn, 
Seite Rs. 


worden jein. An eine den alten Gbroniften widerfahrene Ber: 
wechjelung mit den Meipnifcben Marjchallen von Biberftein, über 
die einige ficbere Urkunden vorliegen, iſt indeflen Doch micht zu 
denken, weil das Wappen diefer von jenen der Freiherrn gleiches 
Namens gänzlich verjebieden ift. Wem nun die Genauigkeit und 
Sorgfalt befannt ift, mit welcber alte Annaliften die beraldijchen 
Zeichen beachten und auseinander balten, für den werden Die 
obigen Nachrichten von der früben Begiterung der Biberiteine an 
der Lauſitziſchen Gränze an MWahrjcbeinlichfeit gewinnen. Gewiß 
ift dann ferner, daß ein Günther von Biberftein als Zeuge in 
einer Urkunde Heinrich’8 des Krommen von Liegnitz de dato 1240 
erjcheint 132), ſowie daß ihrer mebre in fchlefiichen Briefen aus dem 
13. Zabrhunderte vorkommen. Gin Guntherus de Byberstein 
wird bei Erben 33) 1237 genannt. Guntherus et Rudolphus 
fratres de biberstene figuriren als Zeugen in der Gränzurkunde 
vom Sabre 1241 34); Günther allein ftebt als Zeuge in der 
Ueberweifungs-Urfunde des Dorfes Seifersdorf an das Klofter 
Marientbal durch König Wenzel von Böhmen, de dato 1241 3°). 
Kür uns ift erft der Name Rulco von Biberftein von der 
enticbiedenften Bedentung; mit ibm beginnt Das Haus feine Herr— 
ſchaft über Friedland und feine Attinenzen (attinentiis), unter 
denen das machberige Neichenberg, welches um dieſe Zeit noch 
faum einen feiten Namen batte, mit inbegriffen ift. Die Gr: 
werbung der Herrſchaft geibab durb Kauf; Berkäufer war 
König Piemist Ottofar II.; die Kauffumme betrug 800 Mark 
in Silber; der Brief bierüber lautet wie folgt: 
„Ah Rulco (Bolfo) von PBiberftein tbue mit diefem Briefe 
allen bier Anmejenden für die Gegenwart und Zufunft zu wißen, 
daß ih das Schloß Friedland mit allen Mechten und ſämmtlichem 


2) Liegnitz. Jahrb. 11. 67. 9 Regesta Bohemiw p. 422. 
124) Cod. diplom. Lus. sup. p. 46 et 47. '°?°) Cod. diplom. Lus. sup. 
1. p. 4. 
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Zugebör von unferm durchlauchtigften Herrn Ottofar, dem erbabenen 
Könige von Böhmen um 800 Mark Silberd nach Nürnberger (?) 
Gewicht als erb⸗ und eigentbümliches Beſitzthum unter der Be- 
dingung gefauft babe, daß wir, ich und meine Erben, wegen bes 
genannten Schloßes Friedland dem genannten Herrn und Könige 
jowie feinen Grben getreulic dienen, den jchuldigen Geborfam 
leiften und alle Prlichten erfüllen jollen, wie e8 die Sepflogenbeit im 
Königreiche Böhmen mit ſich bringt; daß wir, ich und meine 
Erben, namentlich im ‚Heergefolge unfers Herrn und König’s fowie 
jeiner Erben erjcbeinen und zu erfcheinen verpflichtet fein follen, 
verſehen mit Waffen, Roſſen und anderem nötbigen Nüftzeuge, 
wie es gebührt, und zwar fo oft als unfer Herr oder jeine Erben 
jolbe Züge zu unternehmen in den Fall fommen, mögen fie gegen 
Land oder Leute gerichtet fein; kurz dag wir, ich und meine Grben, 
alles und jedes, was Rechte, Abgaben und Kriegszüge betrifft, 
und fämmtliche andere Bedingungen, welche nac dem Herkommen 
im Königreiche Böhmen zu erfüllen find, oder von andern Vafallen 
diejes Königreichs erfüllt werden, gleichermaßen beobadıten jollen 
und dazu verhalten werden können. Als Zeugen waren folgende 
Herren zugegen: Nikolaus, Sohn des genannten Herrn und Königs: 
Domarzlaus, Kämmerer von Böhmen; Mitidrufius, Burggraf von 
Prag; Theodor Spathmann, Kämmerer von Böhmen; Hinko von 
Lüchtenburg; Hinko von Duba; Jerko von Waldemberg; Gregorius, 
Kämmerer der Königin, und andere mehr. Zu Urfund und Be- 
kräftigung des Kaufes babe ich diefe Schrift ausfertigen und mit 
meinem Siegel verſehn laßen. Prag, 1278, am 7. Kebruar“ 136), 


135) „Ego Rulco (Bolco) de Biberstein istius tenore Pagin« nofum 
facio universis tam praesentibus quam futuris, quod Castrum Fridland 
enm omnibus Juribus et attinentiis ipsius Castri emerim a Serenissimo 
Domino nostro, Domino Ottogaro, Illustri Rege Bohemis pro octiugentis 
Marchis Unbergensis (Nürubergensis?) ponderis et argenti hiereditarie 
possidenduıin, ita tamen, quod ego et hweredes mei de dieto Castro dieto 
Domino Regi et hweredibus suis fideliter serviamus, obsequia devota 
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Bolfo von Biberftein überließ 1280 dem Klofter Ma- 
rientbal die von Friedrich von Grislau, feinem Lehensmanne, 
in KRönigsbain erworbenen IV. Morgen Landes erblic '37). Gr 
batte einen Bruder, Wilbelm, welcher, als im Jahre 1284 zu 
Regensburg das 16. Turnier von der bayriſchen Ritterfcbaft ab- 
gebalten wurde, ficb dabei ganz beionderd auszeichnete. Deffen 
Sohn Heinrich von Biberftein ging 1314 ohne männliche 
Erben mit Tod ab; mit ihm ftarb die jüngere Linie der Bi— 
beriteine aus. Bolko fell die Herrſchaft Friedland 32 Jahre 
innegebabt und fomit ein bobes Alter erreicht haben. Aus ber 
Zeit feiner Regierung ift vorzüglich eines Umftandes Meldung zu 
thun, der über die eigentbümlichen Rechtöverbältniffe jener Zeit und 
die auf Intelligenz berubenden VBorrechte der von Ottokar ges 
gründeten Städte Aufſchluß zu verfchaffen geeignet ift. Die Ober: 
gerichtöbarfeit der Stadt Zittau erſtreckte fich nämlich unter Ottofar 
und feinen Nachfolgern außer auf die tbeild damals ſchon, theils 


impendamus et jura exsolvamus quaelibet seeundun: eonsuetudinem Regni 
Bohemix, et quod Ego et haeredes mei ad expeditiones ipsius Domini 
Regis et haeredum suorum veniamus et venire teneamur muniti armis, 
eqnis et cwteris arınorum necessariis, siecut decet, quoties ipsum Dominum 
eas facere contigerit vel ejus haeredes contra Provineias vel homines 
qualescungue et breviter universa alia, quscunque in judieiis, steuris 
et expeditionibus ac aliis conditionibus quibuslibet juxta ipsius Regni 
eonsuetudinem impenduntur vel solvuntur ab aliis fidelibus ipsius Regni, 
eadem et singula ego et haredes mei dieto Regi et hseredibus suis im- 
pendamns et impendere teneamur. Testes autem, qui interfuerunt sunt 
isti: Doninns Nicolaus, filius dieti Domini Regis; Domaezlaus, Camerarius 
Bohemise; Mstidrusius, Purchravius Pragensis; Theodoricus Spathmannns, 
Camerarius Bohemi® ; Hinco de Lüchtenburg; Hinco de Duba; Jerco 
de Waldemberch; Gregorius Camerarius Domine®e Regin® et alii quam 
plures. In cujus rei testimonium et robur priesens scriptum fieri, sigillo 
meo feci muniri. Actum Prage Anno Domini 1278 septimo Idus 
Februarii, sextse Indictionis.‘ 
"3°, Cod, diplom. Lus. sup. I. p. 83. 


ipäter zur Stadt gehörigen Dorficbaften auch auf die Martentbaler 
Güter und die benachbarten Adelsfiße, deren Herren nach Zittau 
„auf ihr Mecht reiten“ und von da ihre Aurisdiction nebmen 
mußten. Dies betraf einft fogar den Burggrafen von Donpn 
anf Grafenftein und Die Herren von PBiberitein auf Friedland, 
die auch ganz nabe bei Zittau Gitter beſaßen, aber lostamen, als 
Zittau leippiich wurde 128). Dies gejcbab, ald im Jahre 1305 
König Wenzel II. Land und Stadt Zittau den ‚Herren von 
Reippa gab, bei welcher Gelegenbeit die Herren von Donpn und 
unfer Rulco von Biberftein baten, daß er fie dieſer Verbind— 
lichkeit entbebe. Seit jener Zeit erlofch das Mecht der Zittauer 
rüücffichtlich der beiden Häuser. Die Wiberfteine blieben von da an 
in Nechtsjacben von Zittau unabbängia. Geübt ward das Kid: 
teramm durch einen königlichen Landrichter, welcher der Zittauifche 
Landvoigt bieß, dem Oberlaufigiichen Landooigt (judex pro- 
vincialis) zu Budiſſin unterſtand und außer dem KRichteramte 
auch das Polizeiweſen unter ſich batte. Das Gericht der Zittani- 
chen Landvögte, das auch die Griminaljuftiz umfaßte, ward in 
Zittau unter Beiſitz ftädtiicher Schöppen gebalten 17°), 

Nach Bolko's Tode hätte in der Regierung der Herrſchaften 
eigenrlich jein einziger Sobn Johann (Janussius) folgen jollen, 
weldser General des Herzog's Heinrich von Großpolen und Slogan 
war und als folcber die Belagerung von Kloczko gegen Dobrogo- 
stins von Szamotuli fo unglüdlich leitete, daß er geichlagen wurde 
und alle ſchon gemachte Beute verlor 14%). Da Herzog Heinrich 
am 9. Dezember 1310 ftarb, jo batte dieſe unglüdliche Erpedition 
unjers Johann einige Zeit früber ftattgefunden; wenn nun ein 


13%) Carpzov, Ann. fast. Zitt. II. p. 248 aus einem urfundlichen 
Briefe der Stadt Zittau an Kaiſer Garl IV., in weldhem fie ihre Mechte 
und Befugniſſe nachweitt. 

9, Peſchek, Geſchichte von Zittau J. 441. 

0) Miechovins, libr. chron. Reg. Pol. p. 208, 
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Jobann von Riberftein der Stadt Lauban im Jahre 1306 
die ihm zuſtändige Zollgerechtigkeit erblich überläßt 4"), ſo iſt 
webl Fein anderer als eben dieſer Sohn Bulko's, nicht aber erft 
deſſen Enkel gemeint, wie Mende 4?) ohne Quellen zu nennen 
angibt. Soviel befannt it, trat dieſer Johann nie in den 
Beſitz der Herrſchaft Friedland, vermutblich weil er vor feinem 
Vater ftarb, welcher 1310 nach Bedler noch am Leben war; 
von feinen zwei Söhnen, Rulco's Enkeln, folgte daher ber 
ältere Kriedrich von Piberjtein, unmittelbar im großväterlichen 
Erbe. Die Angabe Nobns 4P), daß von 1310 bis 1318 em 
Potho, Sohn Hinko's von Tuba, auf Ariedland regiert babe 
und die verjuchte Erklärung derſelben durch Annahme der Un— 
mündigkeit der Söhne Johann's ſowie einer vormundſchaftlichen 
Verwaltung durch dieſen Potho iſt unbegründet. 

Nach Palacky 14) war nämlich das Friedland unſeres 
Potho (Pota) eine Burg oberhalb Braunau in der Näbe des 
jet preußischen Städtchens Ariedland. 

Friedrich von Biberſtein ericheint ald Grbe der ſämmt— 
liben Güter des Hauſes bis auf den Gigen’schen Kreis in der 
Oberlaufiß, welchen Johann seiner Schmweiter, die Mebtiffin im 
Kloiter Marienthal war, vermacht hatte 40). Gr verbeiratbete fich, 
wahrscheinlich im Sabre 1340, mit der Tochter und Grein Ulrichs 
von Pack auf Sorau, Namens Hedwig. Mit ibr ererbte er 
beim Tode dieſes feines Schwiegervater im Jahre 1355 die 
Herrihaft Soran und war, wenn wir ihn mit den übrigen 
ſchloßgeſeßenen Herren der Oberlaufiß vergleichen, ſchon damals 
der angejebenfte und mächtigjte unter ihnen. Schon zuvor batte 

er am fünigliben Hofe zu Prag einen bedeutenden ‘Pla ei: 
| genommen. Im Jahre 1344 am 21. November befand er fich 


1, Cod. dipl. Lus. sup. I. p. 128. ''?) Seite 22. 7°) Seite 36. 
11. Band, 2. Abthlg., Seite 10, *6) Worbs, Archiv für die Ge: 
ſchichte Schlefiens, Seite 154. 
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dafelbft unter der Zahl der Herzoge, Biſchöfe und bed boben 
Adeld, welcher zur Erhebung des erften Grabifchofes von Prag, 
Arneit von Pardubic, verfammelt war, nachdem der Pabſt 
Glemens VI. dur eine feterliche Bulle (vom 30. April 1344) 
diefelbe genehmigt hatte. 4%). Im Jahre 1348 fehn wir unjern 
Friedrich von Biberſtein unter den mächtigen Vaſallen in dem 
Kriegsbeere Karl's IV. von Böhmen, mit welchem dieſer dem 
angeblichen Waldemar zu Hilfe zog. Gr balf Frankfurt a. ©. 
belagern und fein Name Fommt bei dieſer Gelegenbeit in zwei 
der wichtigſten Verbandlungen vor. Zuerft war er am 2. Oftober 
im Reldlager zu Heinrichsdorf bei Müncheberg, als König 
Karl die Beweisaufnahbme über die Gchtbeit Waldemars und 
daß er wirklich der für todt gehaltene Markgraf von Brandenburg 
wäre, vor fih gehn Tief. Dann war er am 20. Oftober eben 
daſelbſt perfönlich zugegen, als der König den Herzogen Rudolpb 
und Otto von Sadfen, jowie den Kürften Albrecht und Wal- 
demar von Anhalt die eventuelle Succeffion in den Marken 
Brandenburg und Landsberg auf den Todesfall des erblofen 
Waldemar zuficherte. Im folgenden Jahr 1349 ſah er fich in 
eine Fehde mit der Stabt Görlitz verwidelt, welche dadurch entftand, 
daß die Görliger einen Kriedensftörer Namens Nitiche von Rackwitz, 
feinen Vaſallen, nicht zur Haft bringen fonnten und deshalb erft 
in Tauchrig, wofelbft Friedrich von Biberftein eben auf jetnem 
Schloße war, mit ihm unterbandelten, dann aber nach Friedland 
ritten und in dieſes Schloß, in welchem Nitſche ſich geborgen 
hatte, eindrangen. Als fie Kriedrich bei feiner Ankunft dafelbit 
bewaffnet antraf, warb er über ihre Kühnbeit heftig erzürmt und 
gebot jogleich: „Nu ſlot unfre rechte Binde, die und ſuchen in 
unfern Beiten!“ Zwei Görliger verloren in dem nun beginnenden 
Kampfe das Leben, die übrigen ergriffen die Klucht, wurden aber 


146, Palacky, II., Seite 256 
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eingeholt und Tießen jet 7 Todte auf den Platze. Nach allerlei 
Vergleichsterminen kam es endlich zum Frieden, in welcem 
ah Friedrich von Biberftein zu einer Zahlung von 200 
Schock verftchen mußte, damit zum Seelenbeile der Grichlagenen 
eine Kirche erbaut werde Dies it die Kirche unferer lieben 
Arauen in Görlig. Zu ihrer Vollendung war indeh die Summe 
lange nicht binreichend. Ein neues Unglüd, eine Peſt, mußte 
binzufommen, um ihren Bau zu fördern: durch die zahlreichen 
Todesfälle wuchien dem balb ausgebauten Gotteshbaufe jo viele 
Vermächtniffe zu, daß fie nunmehr nicht nur ganz aufgeführt und’ 
mit Altären verfeben, fondern daß auch die Setitlichfeit bei derfelben 
davon bejtellt werden fonnte. Kriedrich von Wiberftein be- 
gleitete in den Jahren 1354 und 1355 den Kaiſer Karl IV, nad 
Italien. Nach feiner Rückkehr ftarb fein Schwiegervater Ulrich 
von Bad, in Folge deifen er burh den Anfall von Sorau 
bereichert wurde. 

Im November 1357 war Friedrich von Biberftein beim 
Kaifer Garl IV. zu Weißwaßer, wojelbit er die Veſte Landskron, 
dann Tauchrig und was ibm noch im Fürſtenthume Glogau 
gehörte, aber jegt an den Herzog von Glogau verpfündet mar, 
zu Leben empfing und dabei mit allen ſeinen Lehngitern und mit 
ſeinem freien Grbe ftetS zur Krone Böhmen fich zu halten gelobte. 
Der Brief, welder für uns deswegen intereffant it, weil darin 
Hammerſtein zum erften Male erwähnt wird, Tautet: 147) „ch 
Friedrich von Biberftein, befemme und thue kundt offentlich mit 
diefem Brieff allen denen, die ibn jeben oder hören leſen; Wann 
ich die Velten Landtfronen und was darzu geböret, Durchras und 
was darzu gehöret, und was ich zu Glogaw in dem Lande han, 
junder als viel, als dem Herzogen von Glogaw iſt verpfandt, jo 
lange er das inne hat, von dem ‚Alferdurchleuchtigiten Fürſten 


47) Lünig's Reichsarchiv I. 1183. 
10 
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meinem gnedigen Herrn, Herrn Karl, Romiſchen Kaifer und 
Kunige zu Beiheimb, als von des Kımigreichs, und der Gronen 
von Bebeimb wegen, zu rechten Leben ban, und darzu Fridlandt 
und Hanmerftein mein frev Erbe jein. — Davon globe Ich in 
guten Treuen“ u. ſ. w. Auch ein anderes Privileginm gab ibm 
der Kater im Jahre 1357, das nämlich, dag alle feine Vaſallen, 
die ſonſt unter die Gerichtsbarkeit der königlichen Vögte in den 
Städten gebört batten, vor ibm zu Nechte ftehn mußten '*°), Man 
wird aus dem allen erieben, daß Friedrich von Biberftein Die 
Gunſt Rarl’s in hohem Grade beießen babe +9). So mächtig und 
von vielen gefürchtet er aber biedurch wurde, jo jab er fich Doch 
in zwei bedeutende Febden verwidel. Die eine batte er mit 
Albrebt von Hackenborn, die andere mit dem Herzoge 
Heinrich dem Gifernen von Sagan, beide wegen Erbſchafts— 
Streitigkeiten, aus der von Pack'ſchen Hinterlagenjchaft berritbrend, 
auszufechten. Durch die erite gewann er nichts, in Folge der 
zweiten mußte er auf Die im Herzogthume Sagan in Anſpruch 
genommenen Güter verzichten; fie iſt aber deshalb merkwürdig, 
weil fie die Kriegführung Friedrich's in's Licht ſetzt; denn er 
verbeerte die Umgegend von Sagan mit Raub und Brand, fo 
daß ſelbſt das dortige Klofter feine Ernte binter den Mauern der 
Stadt und im Refectorium ficbern mußte; er ftreifte dann plündernd 
und verbeerend bis Schwiebus, woſelbſt es den Einwohnern nicht 
beßer erging als bier. Bald darauf itarb Friedrich von Biber- 
ftein im Jahre 1366 (nach andern 1360). Die Geichichtichreiber 


) Mabit, bit. Nachrichten von Churf. Sad. Juſtizverfahren, 
Seite 125. 

m) König Johann hatte von ihm 1000 Schock böhmiſche Groſchen 
entlehut, welde Carl IV. in einem beſondern Schuldbriefe vom Jahre 
1341 zu bezahlen verfpricht; das alte Capital wurde jedoch nicht nur nicht 
abgeftoßen, fondern ein neues von 800 Schock dazu geliehen, worüber die 
Schuldverſchreibung unterm 13. März 1350- ausgefertigt wurde. Vergl. 
Nemethy, Seite 148 — 150. 
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zäbmen ihn als einen verftändigen, finnreichen und friedfertigen 
Herm. Die eritern Lobiprüche mögen der Mahrbeit gemäß fein, 
aber die Friedfertigkeit recbneten fich damals wenige Herren zur Ehre. 

Ariedrich binterlieg zwei Söhne, von denen der ältere 
Jobann (II.), der jüngere Ulrich hieß. Das Verhältniß, in welchem 
beide Brüder zur Herrſchaft Friedland ſtanden, iſt nicht ganz klar. 
Fine alte Zittauiſche Chronik in Reimen jagt beit Jahre 1366: 


Herr Ulrih Freiherr von Biberitein 
Nahm dies Jahr Ariebland ein !’®), 


woraus nur joviel gefolgert werden fan, daß Ulrich zu Fried— 
land reitdierte, während Johann auf Sorau verblieb; ſämmtliche 
Züter aber scheinen fie damals noch gemeinschaftlich beſeßen zu 
baben. Sie bandelten bis zum Jahre 1386 ſtets gemeinfam und 
trennten fich vermutblich erit von da an, indem ſie die Theilung 
des väterlichen Grbes jo vollzogen, daß Ulrich nun Friedland zu 
Figen bekam, wogegen Johann Sorau bebielt. Im Sabre 
1375 verfauften fie dem Natbe in Zittau ibren Antbeil am Dorfe 
Hartau, welces ihnen und den Herren von Donyn gebörte, für 
300 Markt Prager Groſchen und 1380 demjelben den Zoll in, 
Ofris. Auch ſonſt finden wir fie oft in Gemeinschaft; jo waren 
nie 1376 beide bei Karl IV. zu Tangermünde, als er die Mart 
Brandenburg mit der Krone Böhmen vereinigte 29); in der zweiten 
Febde Johann's gegen König Wenzel IV. (den Faulen) balf 
Ulrich dem Bruder; aber auch ar der eriten würde er Theil 
genontmen baben, wenn fie zur Ausführung gefommen wäre. Die 
Sache verbielt ich jo: Johann von Biberftein batte die einzige 
Tochter Reinhard's von Strele zur Gemahlin; als diejer 1384 
ohne männliche Erben geitorben war, wollte Wenzel IV. jeine 
Herricbaften Beskau und Storfau als verfallene Leben einziehn. 
Fobann von Biberftein behauptete aber, er wäre der Grbe, 


150%) $arpzov, Anal. Borrede Hit. D. 
29 Garpzop, Anal. II. 310. 
10* 
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Der König verlangte, er follte die Güter, bis die Sache auf 
dem Mege Rechtens entjcbieden wäre, jemanden zu treuer Hand 
übergeben; allein jener febrte ſich an diefen Befebl nicht, ſondern 
nabm beide HSerrichaften mit Gewalt in Bells. Gin jolches 
Betragen eines gegen den König von Böhmen doch nur schwachen 
Herrn läßt ein eigentbimliches Licht auf die damaligen Zuſtände 
bes Landes fallen. Die Kluft zwijchen dem Landesherrn und 
den Wafallen war damals bei weitem nicht jo groß als Ipäter. 
Ueberdie war König Wenzel fo äußerit nachläßig und untbätig, 
daß die Großen Fehr viel ohne Gefahr unternebmen fonnten, was 
fie unter Karl IV. und Johann nicht bätten wagen dürfen. 
Die Landesberren batten ferner damals feine jtehenden Deere, 
fondern mußten, wenn fie die Waffen brauchen wollten, erſt ihre 
Vafallen und die Städte mit ihrer Mannschaft zum Dienjte auf: 
bieten. Ehe ſich dieſe nun verfammelte, daß der Heereszug wirklich 
unternommen werden fonnte, verfloß immer eine geraume Zeit. 
So ftand e8 auch um den Zug, den Menzel gegen Johann 
von Biberftein unternehmen wollte Gr trug dem Landvogte 
der Oberlaufiß, Benejch von der Duba, auf, mit den Auf: 
gebote der Lehnslente und Städte in die MNiederlaufiß zu ziebn 
und dem von Biberjtein die beſetzten Herrſchaften abzunehmen: 
der Nitterfchaft und den Sechsſtädten der Oberlaufiß aber befabl 
er, den Landvogt nach Verlauf von act Tagen zu begleiten und 
die genannten Güter belegen’ zu helfen. Daß der Zug auch gegen 
den Bruder Wlrich von Biberftein auf Kriedland gerichtet 
war, gebt aus dem Befehle hervor, melden König Wenzel am 
22. Juli 1384 der Stadt Görlig ertheilt P*): „Wir Wenczlam von 
gotis gnodin Romiſcher Kunig czu allen zeiten Merer des Meichs 
und Kunig zu Behem entbieten dem Burgermeifter, rot, burgern und 
gemeine der Stat Gorlicz unſern lieben getrewen, wann die von 


"57, Lauf. Magazin, 1775, Seite 342. 
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Biberſtein und unier Anfall des von Strel Besckaw und Sturfaw 
freventlich vorenthalten und uns ausgeen Nechts, des wir ibn 
gebotin baben, wem fie dasjelbe Schlos und Güter feines ge: 
meinen bande befehln oder gegeben wolten als lange bis das 
darum ein Recht usgeiprochen und gefunden würde, als billich 
were. Nun iſt unſte Meinung nac ſolchen unſirn echten In 
zu ſteen und ſolchen frevel underſteen. Und darum befelhen Wir 
euch ernſtlich mit dieſem brif, daß ir alle gemeiniglich und ewer 
jeglicher ſunderlich euch darzu ſchicket und richtet, Das ihr von 
dem nebeiten Sontag über acht Tage ganczlichen bereit ſeyd, wenn 
euh der Edel Beneih von der Duben entbeutet mit ym zu 
ieben, daz ir zur Hant bereit ſeyd, und thut, was her euch von 
unfertwegen beiffen wird. Geben zu Prag am Sant Marien 
Magdalenen Tage Unjer Reiche des Bobentifchen in dem XXI. 
und des Nomifcben in dem VIII. Jare. Ad mandatum regis 
Wioss. Burggr. Frtr. Martinus Scholasticus.“ 

Db der Krieg wirklich zum Ausbruch gefommen und was 
durch denjelben bewirkt worden jei, wißen wir nicht; da aber 
Iobann von Biberftein ſchon im folgenden Jabre wieder das 
Vertrauen des Herzogs von Görlitz hatte, der ein Bruder des 
Königs Wenzel war, und ſogar nebit andern Herren der Yaufig 
1385 zu Anfang des December zu Luckau einen Vergleich zwijchen 
dieſem Herzoge und den Ständen der Mark ftiftete, auch jeit der 
Zeit im Befis von Besfau und Storfau war, jo muß der König 
wohl die Rechte Johann's auf die Güter anerkannt oder der 
Zug zum Bortheile der Biberjteine geendet haben. Es entſpann 
ſich aber nicht lange darauf eine neue ernithafte Sache zwiſchen 
ihm und dem Könige Wenzel, die anfänglich jehriftlich verbanbdelt 
wurde. Gegen das Ende des Jahres 1387 brach jedoch Die 
Unzufriedenheit in offene Thätlichkeiten aus. Johann von Bi: 
berftein traf Anitalten, das Land des föniglichen Bruders, das 
Herzogtbum Görlig, mit Krieg zu überziehen. Gr berief nicht mur 
ieine Lehensleute zujammen, jondern verband ſich auch abermals 


134 


mit feinem Bruder Ulrich von Friedland ſowie mit mebreren 
Herren feiner Nachbarſchaft. So brachte er eine anſehnliche Macht 
auf, mit welcher er die Ober: und Niederlauſitz beunrubigte. 
Eben jo that der Burggraf von Donyn von Kriedland aus. 
Dft ftreifte feine Mannſchaft in's Görlitziſche und beraubte umd 
verbeerte das Kand. Die Stadt Görlik wurde von den Keinden 
bedrobt, weshalb der Rath nicht nur die Thore und alle Zugänge 
mehr befeitigen und mit Schlagbäumen verjeben lieh, ſondern auch 
anßerordentlibe Wächter halten mußte. Man meldete alles dies 
dem Könige und dem Herzoge Jobann. Der Landvogt der 
Dberlaufiß befam fogleih Befehl, mit dem Aufgebote von Stadt 
und Land gegen die von Biberſtein zu ziebn und man bielt 
deswegen mehrere Zuſammenkünfte. Allein ſowohl der Adel als 
die Städte forderten erit eine schriftliche Werficherung, daß fie 
wegen der Unfoiten entjchädigt würden und der Zug ihren Pri— 
vilegien nicht Nachtbeil bringen ſollte. Es mußten baber Ab: 
geordnete an den Herzog und, an den föniglichen Kanzler nach 
Prag abgefertigt werden. Unterdeſſen konnten die Unzufriedenen 
tbun, was fie wollten. Gegen Ende Januars des Jahres 1387 
fam endlich die geforderte VBerficherung und ein Befehl an den 
Landvogt, in welchem der Herzog fchrieb: „Als ibr uns befchreibet, 
dag der von Riberftein unfir Land befchädiget, und den unſern, 
daß Ir offtreibt und nymmer und das unfir Manne Lande und Stete 
eich nicht bebelfen wulln jein, uns umd fie zu beichirmen, fie 
inbaben dan ein Globde mit unßrn offen Briefe unter unſirn 
anbangenden Inſiegel vor iren Schaden, denfelben jenden wir 
euch mit diefem Briefe, daß fie euch belfen sollen mit all ir 
Macht, als ihr jeben wert und bitten euch ernftlichen, daß ibr mit 
Helfe unfir Manne und Lande, als wir in entpoten han, widerftet 
dem obgenannten von Biberftein und wehrt euch gein im, 
jo ihr beit muget. Prag am ©. Pauls Obint 1387” 153), 


5) Morbs, Ard., Seite 167 j. 
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Hierauf verfammtelte fich num gegen den Anfang des Kebruar 
ein Heer zu Budiſſin. Seine Stärke kann man darnach beurtheilen, 
das Görlitz allein IO Mann zu Pferde und eben fo viele Schügen 
zu Fuß Stelle. Man war anfänglich Willens, zuerft den von 
Biberitein auf Sorau mit jeinen Verbündeten, die um Sorau 
und Kottbus itanden, zu überziehn. Man änderte aber den Plan 
dabin ab, dag man auf Friedland losging, melde feite Burg 
in einigen Tagen erobert wurde. Die von Biberftein wurden 
biedburc auf Ariedensgedanfen gebracht und die Parteien ſchloßen 
einen MWarfenstillitand bis nach Ditern. Man räumte ibnen das 
Schloß Ariedland wieder ein und das Oberlaufigiiche Heer ging 
auseinander. Als der Warfenttillitand zu Ende war, wollten bie 
son Biberjtein den Streit vom neuen anfangen und rüfteten 
ſowohl zu Sorau als Kriedland Es ſchlug fich aber ber 
Herzog Primislan von Teſchen, welcher die Hälfte von Glogau 
beſaß, in's Mirtel und brachte einen dauernden Krieden zu Stande. 
Was, eigentlich die Urjacbe dieſer großen Fehde geweien, findet 
man nicht angegeben. Die alten Görligifchen Ratbsrechnungen 
bejagen, Die Briefe, welche 1356 zwiſchen dem Könige, feinem 
Kanzler- und Den Herrn von Biberftein gewecbjelt wurden, 
bätten „Renkers Gefangenjchaft” betroffen. Es scheint ale, 
dat Johann von Biberftein einen gewißen Renker gefangen 
gehalten, der König fich desjelben angenommen und erjterer nicht 
bejriedigende Genugtbuung erhalten babe. Die Vermutbung wird 
einigermaßen durch Die Notiz unterftügt, daß ein Hans Renker 
des Königs Diener genannt wird 24. 

Das gute Ginvernehmen zwijchen dem Herzoge Johann 
und unferm Herrn von Biberſtein wurde allnälig wieder ber: 
geftellt; ald der Herzog im Frühjahre 1392 von einer Wallfahrt 


154) Die Renker waren in Schlefien, befonders in der Gegend von 
Löwenberg angeleßen. Ueber die Fehde zu vergleihen Laufiger Magazin, 
1775, Seite 330 ff., und Worbe Ardiv, Seite 164 ff. 
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nach Wilsnak zurückkam, begleitete ihn Jobann von Biberjtein 
bis Görlig und der Herzog batte die Segengefälligfeit, auf feiner 
Neiie nach Prag mit ihm über Kriedland zu geben; unbeitreitbar ein 
abermaliger Beweis, wie bocbangejehn im füniglichen Haufe Die 
Biberfteine ihrer Macht und ihres Reichthumes wegen jelbit 
nach nicht unbedeutenden Keindjeligkeiten waren. 

Außer ihren ausgedehnten Befigungen verfügten die Gebrüder 
Johann und Ulrich noch iiber ein ſehr bedeutendes baares Ber: 
mögen, wie dies aus einer Urkunde vom Jahre 1381 bervorgebt. 
Der Marfgraf von Brandenburg und nachmalige Kaiſer und 
König von Böhmen Siegmund batte von ihnen die Summe 
von fünftauſend Schod und dreihundert Schod böhmiſch entlieben 
und darüber eine Schuldverjchreibung ausgeitellt, deren Schluß 
bier ftehn mag: „Alle dy verichrieben ſtucke und artifel globin 
wir den Edelin 5. Herrn Hang und Ulrichen, Oebrudere ge- 
heißen von Biberftein mit gejammter Hand ſtrikte md gang 
zu baltin on alle widerfprache und binderniß mit Urkunde dießes 
briff8 und unßern anbangenden Ingeſigel _ chen zu neuen 
Landskron nach Gottes Geburt dreiczehubnndert Vabr darnab pn 
dem eyn und achzigiten Jar des Mitewochs ver Spuonis et 
Jude“ u. ſ. w. 5) Da eine Scheidung der Güter zwiſchen Johaun 
und Ulrich, vorausgejeßt, daß fie vorhanden war, heute nicht mehr 
ſcharf zu vollziehn ift, jo mag der Beligitand beider ſummariſch 
aufgezählt werden: Außer Sorau, Besfau und Storkau gebört dabin 
jeit 1385 auch Korfte und jeit 1402 nebſt dem Triebel, welce 
Herrichaft beim Kaufe fogleihb auf Johannes Sohn Ulrich ge: 
fchrieben wurde. Um dasjelbe Jahr kaufte Kobann auch Sommer: 
feld, worüber ihm König Wenzel nac dem Tode des Markgrafen 
Joſt, in deſſen Leben die Herrſchaft gehörte, am Sonntage Gftomibi 
des Jahres 1411 den Lehnbrief amsfertigte. Außerdem werden 
ihm mehrere Dörfer und Städte in Schlefien zugeſchrieben, über 


155) Nemethy, Seite 150 f. 


137 
die jedoch nichts Verläßliches vorliegt; dagegen hatte er mebrere 
Leben in Schlefien, die er wieder an Goelleute vergab. Daß 
Ulrich Ariedland, Hammerſtein und Neichenberg inne batte, tit 
nicht zu bezweifelt; ob ihm aber und nicht feinem Bruder aud) 
Tanchrig oder die Landsfrone mit den dazu gehörigen Gütern als 
Gigentbum beizulegen ſei, bedürfte eines vollgültigen Zeugniſſes. 
Sämmtliche Beſitzungen fielen nach dem Tode Ulrich's, der einige 
Jahre vor Johann ftarb, an legtern beim. , Die Oberlaufigijcben 
Güter reichten bis an den Queis, in der Niederlaufiß hatte er 
außer den oben aufgezäblten auch noch das Schloß und die Herrſchaft 
Reichwalde bei Ludau. Aus allen diefen Nachrichten erbellt zur 
Senüge, daß Johann von Biberftein ein ſehr ‚mächtiger Kerr 
war und fo viel eigene Güter und Nafallen batte als irgend ein 
Herzog in Schlefien jeiner Zeit. Danach wird es auch begreiflich, 
wie er, jobald er vom Könige beleidigt zu fein glaubte, ſich ibm 
widerjeßte und Kriege mit der ganzen Oberlauſitz nicht ſcheute. „Gr 
war,“ jagt ein Geſchichtſchreiber von ibm, „ein freudiger und uner— 
schrocdener Mann, deffen Mutb und Herz fich zum Kriege neigte.“ 
Doc liebte er den Krieg nicht um bes Krieges willen, jondern nahm 
auch den Krieden an, wenn er ihn unter annehmbaren Bedingungen 
erbielt. Gr war aber nicht blos ein tapferer Mann, fondern hatte 
auf der Univerſität zu Prag auch die Wißenſchaften cultivirt und 
fich fo befähigt, Staatsgejchäfte zu verwalten. So ward er im 
Jahre 1414, als fein Schwiegervater Neinbard Herr von Strele 
itarb, vom Könige Siegmund von Ungarn, ald Markgrafen zu 
Brandenburg, zum Statthalter an die Stelle des erjtern ernannt 
und relidierte von da an meift zu Breslau, Obwohl er Die 
Merkmale der Adeligen feines Jahrhundertes nicht verläugnen kann, 
jo war er doch nicht jo verderbt, wie viele feiner Zeit und feines 
Standes. Gr bielt auf Religion, wem auch freilicb nur in der 
Meile, daß er kirchliche Anstalten unterſtützte und die Geiſtlichen 
beßer dotirte. Man rühmt ferner von ibm, daß er der erite war, 
der den Sorauiihen Zünften Ordnungen und Privilegien gab. 
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Das Müngrecht 156), welches er bejaß, überließ er dem Ratbe in 
Sorau. Gr ftarb 1424 am Tage ©. Blafius in einem Alter 
von 82 Jahren und ward im sKlofter zu Soran begraben. 
Sein Leicbenjtein nennt ibn einen Kreund des Friedens und Der 
Frömmigfeit 2), 

Nach dieſer Berichtigung iſt ſchon bier einer für Neichenberg 
merkwürdigen Schenfung Sobannes von Biberjtein zu gedenfen. 
Am Sabre 1411 batte der damalige Pfarrer zu Neichenberg.. 
Molfardus aus Gründen, Die ung nicht befannt find, die Seel: 
jorge niedergelegt. Das erzbifchöfliche Conſiſtorium zu Prag beauf- 
tragte unterm 14. September desjelben Jahres den Kratauer 
Pfarrer, Nikolaus Lehy, welcer zugleich Dechant von Zittau 
und daher nächiter geiſtlicher Vorſtand des Neichenberger Seelſorgers 
war, die Nefignation Molfardus zu übernehmen wid dem 
Patron, Johann von Biberftein, anzudeuten, daß er Durch 
den Auguftinerconvent zu Prag ſich an das Conſiſtorium wenden 
möge, welches danı die Pfarrei diefem übertragen werde. Die 
jo zu vollziebende Refignation gefcbab, wie befoblen, zu Handen 
Sobanns von Biberftein in Gegenwart der glaubwürdigen 
Zeugen: Sigismund von. Vogewitz, Burggrafen zu Sorau 
und Friedland, des Nikolaus Dachs, Burggrafen zu Sammer: 


'56) Manl. 1. I. c, 12 p. 121: „Est penes me nummus argenteus 
antiquns Joannis Domini a Biberstein (sie enim habet insceriptio) ab 
una facie cornu cervinum cum quinque ramis, ab altera litteram S. 
Soraviensis Civitatis deigma prieseferens; Joannes Bibersteinius in Wen- 
ceslai et Sigismundi Regum privilegiis inter Lusatiwe inferioris Barones 
primo loco recensetur.‘ 

157) Anno Domini MCCCCNXKIV in die S. Blasii obiit Nobilis 
Dominus Johannes de Biberstein, Amator Pacis et Pietatis ete. Rohn 
erzählt nach Bedler, Johann ser ſchon 1410 geſtorben; allein eine Urkunde 
von 1414 nennt Johann von Biberftein, der Lehensherr von NReichwalde 
war, den alten. Johanu III. und IV., welde Bedler und Robn au: 
führen, find eine und dieſelbe MBerfon: hienach modifieirt fich Die weiter 
folgende Reihe der Biberftein’schen Herrichaftsbefiger. 
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ſtein, ſowie des Bürgermeifterd und der woblweiſen Rathsherrn 
zu Sorau: Heinrich Hirſchfelder, Nyezche, Janko, Niklas 
Lindemode und Niklas Copperinek. Hierauf ſchrieb Johann 
von Biberſtein an den Erzbiſchof von Prag, Zbinko von 
Haznuburg, daß er allein von Gottes wegen das jus patronatus 
der Meichenberger Kirche, d. b. das Recht einen Seelforger vor: 
zuſchlagen, dem Auguftinerflofter auf der Kleinſeite zu Prag ſchenke 
- und wünſche, daß dem ‘Prior desielben,, ſowie feinen Nachfolgern 
von Seiten des erzbifcböflichen Stuhles dieſes Recht zugeiprocen 
werde. Der Brief tft ausgefertigt am Kreitag vor dem Feſte des 
beiligen Michael zu Sprau im Jahre 1411 und entbält außer 
Sobann’s Unterfehrift noch die Kertigungen der Pfarrer von 
Kratzau, Ullersdorf und Seifersdorf 1?9). 

An Gemäßbeit mit diefem Begehren ward ein Ordensglied 
von St. Thomas in Prag, Namens P. Laurentius, für Die 
Pfarre zu Neichenberg abgeorbnet; wie lange das jus patronatus 
den Auguftinern geblieben ſei, wußte ſchon Rohn nicht mehr 
anzugeben. 


158) Reverendissimo in Christo Patri, ac D. D. Zbinkoni Archi- 
Episcopo Pragensi, ac Apostolice Sedis Legato, aut Ejus Vicariis in 
Spiritualibus nostris Dominis valde Gratiosis. Ad Laudem DEI Omni- 
potentis, gloriosseque Virginis ‚Marie, ac totius Cnrie Coelestis pro 
Divino eultu augendo dedimus, & donamus per proesentes libere & pure 
propter DEUM Jus Patronatus Ecclesi® in Reichenberg, aliäs in 
Habersdorff, Religiosis, & discretis Fratribus Fratri Mathis Priori ex 
nunc, & Conventui S. Thomzs in Praga Ordinis Fratrum Heremitarım 8. 
Augustini in perpetuum tenendum, possidendum cum onmibus Juribus, 
& libertatibus, quemadmodum tenuimus, & habuimus cum pleno dominio 
usque ad presens. Et quia Dominus Wolfardus Plebanus dietw Ee— 
elesie antedieto Priori, & Fratribus Conventus 8. Thomz libere, & non 
coactus abeque omni pacto cessit, & ad manus nostras coram fide dignis 
Testibus validis Viris: Sigismundo de Vogevitz, Burrgrafio nostro in 
Sarow, nee non in Frideland, Nicolao Dachs, Burggravio nostro in 
Hammerstein, & coram Prudentibus Viris Proconsule, & Consulibus 
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Gine zweite Berichtigung unſers Ghroniften 139), betreffend 
den zeitweiligen Güterverluft der in Nede ftebenden Brüder von 
Biberſtein, reibt fih bier am jcbilichiten ein. Die böhmifchen 
Herren batten nämlich 1394 den merkwürdigen Bejchlug gefaßt, 
den König Wenzel, durch deſſen Nachläßigfeit und Trägheit das 
Neich im den äußerſten Verfall Fam, gefangen zu nehmen und 
einen Verweſer einzujegen, der ftatt des Königs Recht und 
Gerechtigkeit im Lande handhaben und die Ordnung wieder ber: 
ftellen sollte Mit diefen Herrn bielt e8 Wenzel's Bruder, 
Siegmund, König von Ungarn und der Marfgraf Nodofus 
von Mäbren. Unſer Jobann von Biberftein joll nun, wie 
Großer 169), fagt, ſammt feinem Bruder auch in den Verdacht 
gekommen jein, zur Gefangenichaft des Königs beigetragen zu 
haben. Deshalb foll er, nachdem der König wieder frei geworden, 
die ‚Herrichaften Beskau und Storfau, ſowie Ulrich Ariedland 
verloren haben. Nun findet man allerdings einen Czenko von 
Donyn auf Friedland, aber, wie ſchon oben erzählt, ald Burg: 
grafen, nicht als Herrn. Da ferner Garpzov el) das Jabr 


nostrse Civitatis Zarow lleinrieh Hirschfelder, Nyezche, Janko, Nicolao 
Lindemode & Nicolao Copperinek resignavit, ideo n& prwesens Ecclesia 
acephala censeatur, suprä dicto Fratri Mathis Priori ante dieti Cönventus, 
& suis Successoribhs dignemini curaın animarım impertiri, quem quidem 
Priorem cum sws Successioribus vobis de nomine duximus prisen- 
tandum his in scriptis, sincerrimo ex affeetu vestram Paternitatem 
rogantes, quatenus eundem J’riorem cum suis Successioribus ad dietam 
Eeclesiam investire, instituere, & confirmare Jignemini pure propter 
DEUM, prout ad vestrum speetat Officium, ipsisque curam in Spiritu- 
alibus, & temporalibus cum regimine animarum ceommittendo, in eujus 
rei evirlens testimonium nostrum Sigillum proprium ex certa nostra, 
scientia praesentibus duximus appendendum. Datum Zarow, feria fexta 
proxima ante Michaelis Anno M.CCCC.XI. JOANNES DE BYBERSTEIN, 
Dominus in Zarow, & inBeskow se ipsum in omnibus cum prona volun- 
tate famulandi offerens & ec. 
159) Seite 43, 60) Yauf. Weriw. UL. 57. '°) Ehren. S. 9, 
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1384 für den Gewinn Kriedlands durch die Donyn anſetzt, zu 
welcher Zeit die Biberſteine ihre erfte Fehde mit dem Könige 
auszufechten vorbatten, jo erflärt es jich leicht, wie der Burggraf, 
jo lange der Streit nicht entichieden war, entweder wirklich zum 
Beiiger von Ariedland königlicher Seits proclamirt, oder von den 
Biberfteinen für alle Källe mit folcber Macht ausgejtattet werden 
fonnte, daß er in ibrer Abweienbeit den Krieg mit Nachdruck zu 
rübren im Stande war und jo für den eigentlichen Herrn galt. 
Daß es fich mit Beskau, weldes Jobann 1384 noch und 1397 
wieder inne batte, in ähnlicher Weiſe verbalten babe, tft zwar 
nicht anzunehmen; aber die zeitweilige Beligergreifung durch den 
Herzog Swantibor von Pommern läßt fich eben fo wenig aus 
der Theilnabme Johann's an der Sefangenjeung des Königs 
erflären-, wie jchon MWorbs !62) dargetban bat. Daß in ber 
Partie über den Beſitz und -Beliwechjel der Brüder Johann 
und Ulrich von Biberftein noch manches aufzubellen bleibe, 
toll bier nicht verschwiegen werben. 

An Schluge dieſes Abfchnittes, welcher dadurch gerechtfertigt 
it, daß der Huſſitenkrieg nun feinen verbeerenden Brand auch in 
unjere Gegend wälzt, in Folge deſſen neue Zuftände begründet 
werden, bat die Betrachtung noch einige Augenblide ſich mit den 
Dörfern ‚zu beicbäftigen, welche nach und nach in unſerem Keßel— 
tbale empor wuchſen. Reichenberg und Röchlitz werden bereits 
1384 genannt; als die nächit älteften erjcbeinen Schwaran, 
Ratſchendorf, Machendorf uud Schönborn mit dem Mühl— 
berge, welce in den Gonftirmationsbriefe des Königs Ladislaus 
an die Brüder Ulrich, Menzel und Ariedrich von PBiberftein 
vom Jahre 1444 zum erften Male namentlich aufgezählt werden. 
Dieje Urkunde bat fir Neicbenberg die ganz bejondere Bedeutung, 
daß der Ort umter der Bezeichnung „Stettel” und zwar mit 
„allen jeinen Zugebörungen” angeführt wird, daß die Straße von 





162) Ardiv, S. 171. 
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Liebenau nach Meichenberg, fomie die von Meichenberg nach 
Friedland mit einem Zolle „zu Reibenberg“ bebafter ift, 
daß alfo außer Aderbau und Viehzucht, welche fichberlich noch die 
Haupterwerbsquelle der Einwohnerſchaft bildeten, ſchon der Handel 
und die gewerbliche Thätigkeit einigermaßen entfaltet find. Die 
erften 50 Jahre des 15. Jahrhunderts, wejentlich aber wohl die 
Zeit nach dem Huſſitenkriege, müßen als die Periode des erſten 
Aufſchwunges für den Ort gefaßt werden. Es iſt jelbitveritändlich, 
daß die Fülle der Macht und des Reichthums, mit welcher die 
Biberſteine in dieſer Zeit fich umgeben, nicht wenig zur Gultivirung 
der Gegend durch berbeigegogene Anftedler, ſowie zu einem ſchwung— 
hafteren Verkehre beigetragen bat. Liegen fir eine direkte Einfluß— 
nabme auf die Geitaltung Diefer Dinge ſeitens der Biberfteine 
auch feine urfundlichen Zeugniſſe vor, fo dürfte die ſe Vorausiekung 
fir diesen Fall befonders in Anbetracht der Intelligenz derſelben 
nicht unbegründet fein. Die „Zubörungen“ fonnten der Stadt 
doch wohl nur dur ibre Herren zugewiejen und der Zoll mır 
von Diefen angeordnet ſein; die Inftandbaltung der Straßen, 
die Zolleinnabme, das Geleitweſen u. f. w. find VBerwaltungszweige, 
deren Ginfübrung den Biberfteinen zuzujchreiben ti. Gin 
Regierungsſyſtem mußte fich gebildet haben, deſſen Organe wobl 
nicht mit Unrecht zugleich als Gulturbringer anzuſehen find, 


echtes ÄAxpitel. 


Der Hnflitenfrieg. 


Mas die Umgehung von Reichenberg durch die huſſitiſchen 
Kämpfe zu ertragen hatte, ift nicht jo ausgemacht, wie Czörnig *) 
verfjichert. Im Zufammenbange mit der Gejchichte der Oberlaufik 
während diejes Religionsfrieges ergibt ich etwa Kolgendes: Als 
Johann Huf auf dem Goneil zu Goftnis im Sabre 1415 den 
Feuertod erlitten, waren auch aus der Oberlauſitz verſchiedene 
Herren dabei und als nach König Wenzels Tode der Kaiſer 
Siegmund König von Böhmen werden jollte, wogegen die An- 
bänger Huß's fich ſtemmten, war die Oberlaufis auf jeiner Seite 
ynd fand ihm mit Volt und Geſchütz im Jahre 1420 bet. 
Wenn nun die Böhmen jenen Tod an den Deutjchben furchtbar 
rächten und Siegmund's Freunde als Keinde der böhmifchen 
Sache betrachteten, jo mußte, ald der jchredliche Brand aus- 
gebrochen war, auch die Laufiß von der Rache der Huſſiten ge: 
troffen werden. Schon im September 1420 erjchien eine Huſſiten— 
ichaar vor dem Opbin, den fie, die fonft Meifter in graufamer 
Kloftervermwüftung waren, nicht gewinnen fonnten. Im Jahre 
1421 am 8. Juli erließen die huſſitiſchen Bundesbrüder auf einer 
Berfammlung zu Gzaslau, wo fie ſich über die jogenannten ‘Prager 
vier Artifel geeinigt hatten, eine Einladung an die Oberlaufig 69). 


169, Seite 53. 649) Hoffm. Ser. IV. 215. 
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Diefe Dagegen schloß zum Vortheile des Königs Stegmund zu 
Budiin am Tage Marian Magdalena ein Bündniß mit Dem 
Marfarafen Rriedrich dem Streitbaren von Meißen. Das mußte 
die Huffiten erzürnen; Dazu kam noch eine andere Urſache des 
Mißvergnügens. Schon im Jahre 1421 flüchteten fib aus Furcht 
vor ihnen, zumal da Siegmund fern in Ungarn und Böhmens 
Haunptitadt minder bejcbügt war, die Prager Domberren, bejonders 
Johann von Prag, Biſchof zu Olmütz und Verweſer des Prager 
Erzbisthums, weil der Erzbiſchof Gonrad auf Seite der Huffiten 
getreten war, dann Johann von Kralowitz, welcher von bier aus 
wie von einem Machtburme die Katbolifen in Böhmen mit eifer- 
vollen Briefen zur Beftändigfeit in ibrem Glauben aufforderte, 
ferner der Ganonieus und Reduer Johann von Duba, Dekan 
der Prager MetropolitanzKirche, der Notar Martin Heß umd 
andere nach Zittau, wo fie im Kloster den Sig ihres Domcapitela 
aufſchlugen ?6%). Diefe Herren mochten unftreitig viel beitragen, 
den Gifer der Stadt gegen die Hufliten anzufeuern. Insbeſondere 
war ed ein Mann, welcher ſcharf gegen fie predigte und ftritt: 
der Domberr P. Andreas von Broda, der, wie man nicht 
vergaß, zu Goitnig ein Hauptzeuge gegen Huß geweſen war. 
Das mußte man in Böhmen und bebielt ſich die Vergeltung auf 
ichiefliche Zeit vor. Am folgenden Jahre 1422 begehrten viele 
böhmiiche ‚Herren, die cs damals noch mit dem Kaiſer bielten, 
namentlich die antibuffitiichen Edlen auf den benachbarten Schlößern 
Srafenftein, Rommungen, Friedland, Moliten, Wartenberg, 
Leippa, Trosky u. a. wie ſchon im November des vergangenen 
Jahres Gemeinfebaft mit der Laufitz. Man bielt deshalb mehrere 
Convente zu Benjen, Leippa, Gabel, Löbau und Zittau; die 
gerchlogene Verbindung erbielt die VBeitätigung des Kaiferd. Schon 
im Februar famen die Huffiten von Gitſchin aus bis an das 


#5), Peſcheck, Geſch. II. 504 fi. 
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Zittauer Gebirge und es iſt möglich, daß Neichenberg damals von 
ihnen geplündert und verbrammt wurde 166) ; aufgezeichnet ift Darüber 
wenigſtens nichts Verläßlihes. Diesmal ließen fie fih ſchnell 
zurücktreiben. Bald darauf empfing man von Leippa aus War: 
nungen; immer näber zogen nun Die rächenden Huflitenfchaaren, 
von dem furchtbaren Ziska jelbit geführt; doch ging er noch 
einmal, der jchon bis Dauba vorgedrungen war, unvermuthet 
zurück, weil jein Volk anderwärts nöthiger gebraucht wurde und 
man batte fih einiger Ruhe zu erfreuen. Freilich fchwärmten in 
den Jahren 1422 und 1423 die Huſſiten ſehr oft an ben 
Gränzen herum, aber fie getrauten fich nicht weiter vorwärts zu 
dringen, weil faft alle böhmiſche Herren, deren Beligungen bier 
lagen, noch nicht zur Huffitenpartei gehörten. Diefe mußten 
die Huſſiten ſcheuen, da dieſelben fie leicht hätten abichneiden 
können, und bierin ift wohl der Grund ihrer damaligen Zurück— 
baltung zu ſuchen. Die Herren von Biberftein befinden ſich 
jtetö unter den tapfern Vertheidigern gegen den Fanatismus der 
Gechen. 

Die Städte und Stände der Niederlaufig errichteten im 
Jahre 1422 ein Schugbündnig mit dem Erzbiichofe von Magde— 
burg, an welchem auch die Brüder von Biberftein Theil nahmen, 
„Da der Kaiſer,“ jagt das lange Document 167), „den Erzbiſchof 
durch ſeine Briefe zum Schuß, Schirm und Befriedung feiner Lande 
zu Luſiz ermabnet und ibm die Lande zu Luſiz, Herrn, Manıt- 
schaften und Städte darin gar viel geraubet, bejcbädiget und 
gejbwächet werden, jo haben wir, Hans Herr zu Kottbus, 
Hans von Bebirjtein, Herr zu Bedfom, Albrebt Schente 
von Landesberg, Herr zu Tupez, Hermann von Polenzt, 
gefejfen zu Besdow, Heinrih Omwis, Hand von der Zuce, 
Baulinus, Richard und Peter Glewiz, Bürger zu Lukow 


166) Czörnig, Seite 53. 
‚6°, Gerken, cod. dipl. brand. I. 367. 
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auf Befehl und mit rechtem Willen und Nothdurft des Landes, 
der Herrn, Mannichaft und Städte zu Rufiz den Ghrwürdigen 
Ern Ertzbiſchof zu Magdeburg, unfern Tieben gnädigen ‚Herrn, 
angerufen und gebeten, daß er dem vorgenannten Lande zu feiner 
GSrhaltung bebülflich ſei, und befennen, daß uns der genannte 
Ertzbiſchof veriprochen babe, die nachgefchriebenen Herrn, Mann— 
fchaft und Städte, nämlihb Ern Hanfen von Kottbus, Ern 
Hanfe von Torgau, Grm Hanſe von Bebirftein den 
jiingern 169), Em Albrebt und Em Hanſe Scenfen von 
Landsberg, Herrn zu Tupez, Gebrüdern, Ern Wenzlow und 
Ern Ulrich von Bebirftein, Em Albrecht und Em Friedrich 
und Ern Hanfe, auch Schenfen von Landsberg, Em Wende 
und Ern Boten von Aleburg, Ern Gaspar und Heinrich 
von Donyn, Gm Otto von Kittli und Em Otto von 
Landesberg, die Manne und Städte Lukau, Spremberg, Lübben 
und Kalow, den Ehrwürdigen Herrn Ern Peter Abt zur Neuen 
Zelle mit feinem Gotteshauſe und die Mannfchaft in der krummen 
Sprewen an der Lubbuft in dem Gerichte zu Gubbin und Die 
Mannjchaft in dem Gericht zu Golfin in feinen Schuß, Beichirmung 
und Bertheidigung nebmen wolle und fie auch jebt darin babe, 
Sie bingegen verfprechen, daß auch fie dem Ertzbiſchoſ, wenn er 
ihrer in dem Lande Diesjeit3 der Elbe nöthig haben ſolle, behülflich 
jein wollen. Düterbod am Freitage nach dem Sonntage zu 
Pfingſten 1422, 

Jmmer noch bielten fich die Huffiten, vorzüglich weil auch 
in den folgenden Jahren der tapfere Landvogt der Niederlaufig, 
Hans von Polenz, fih der Vertheidigung beider Laufigen jebr 
wader annahm, von den Grenzbezirken fern. Nun aber batte 
Heinze, Burggraf von Donyn, auf Grafenftein die Leute 
des grauſamen Huſſitenführers Hynek Bokek von Podäebrad 
(Vaters Bruder des nachmalichen Königs Georg) unweit Peters— 








'°) Eben weil fein Bater Johann noch lebte, heißt er der jüngere. 
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dorf überfallen und ihnen Proviantwagen abgenonmen. Zur 
Race fam Bocek über das Gebirge, um Grafenftein und das 
nie dem Burggrafen in Freundſchaft ftehende Zittau zu züchtigen. 
Mit 8000 Mann Fußvolk und 700 Reitern beganı er über den 
Gäbler zu ziehn 16%). Die Zittauer glaubten die Berge vertheidigen 
zu müßen und, unkundig der tiberlegenen Zahl der Keinde, es 
auch im Stande zu fein. Vergeblich bejekte man unter folchen 
Umjtänden Karlsfriede, denn ber Veiehlsbaber Steffer ward 
nebit 14 Mann gefangen; vergeblich jandte jedes Haus in Zittau 
jeinen Mann, denn fie waren ben Feinden bei weitem nicht ge: 
wachten. Viele wurden getöbtet, 56 gefangen, 15 oder 16 lief 
Bokek verſtümmelt mit abgebauenen Daumen und abgefchnittenen 
Nafen beimgeh’n, die übrigen verbrennen (25. Januar 1424). 
Karlöfriede ward in Brand gefteft, Orottau und bie 
nächften Dörfer ausgeplündert und angezündet. Bokek lagerte 
darauf 3 Tage in Hartau, da er fich nicht nach Zittau getraute; 
Hartau und Olbersdorf ließ er anzünden, dann zog er weiter in’s 
Gebirge hinauf und endete nach 2 Jahren auf eine fchreckliche 
Meije bei Nimburg. Die umliegenden Städte fandten nach dieſem 
unglüdlichen Kampfe auf den Kal neuer Gefahr Mannſchaft 
und Geſchütz nach Zittau. 

Kaiferliche Gejandte famen nach Zittau, um mit den Depu— 
tirten von Land und Städten eine Beiprecbung wegen energiicher 
Vertheidigung zu balten; mehrere böhmiſche Herren, darunter 
Heinze von Donyn auf Grafenſtein, Wenzel von Biberſtein 
auf Friedland, John von Wartenberg-Ralsky auf dem 
Rollberge nahmen Theil daran. Ziska nahte wieder und ſtand 
den ganzen Juli (1424) drohend an den Grenzen; allein er fand 
feine Gegenwart um Prag nöthiger und ſtarb den 11. Oktober in 
Mähren an der Peſt. Wieder verging ein Jahr, ohne dag man 
auf'3 neue wäre beunrubigt worden. Im Auguft 1425 zündeten 


59 Garpzov I. 155. 
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Taboritenſchaaren Weißwaßer, Niemes und Gabel an und be- 
ftürmten Löbau; eine zweite Schaar richtete, che man fich gegen 
fie Sammeln konnte, um Budiffin große Verwäüftungen an. Noch 
fürcbterlicher wurden die Huffiten 1427, während den Kaiſer bie 
Türken in Ungarn ſehr beichäftigten. Die Woche vor Ditern 
. batten fie unter Anführung der beiden Profope das Zittauer 
Gebirge eingenommen. Aber die Stadt war gut befegt, fo daß 
die Feinde nach vergeblicher Belagerung ſich veranlaßt ſahen, 
abzuziehn. Sie zugen die Hirfchfelder Straße binaus und plün- 
derten und verbrannten Hirſchfelde, Oftris und Martentbal. 
Bon bier gingen fie auf Zauban los, wo fie jene ımerbörten 
Sraufamfeiten begingen, deren Grzäblung man heute noch mit 
Schaudern Tieit. Im Hinfchlachten machten fie in Bezug auf 
Alter und Gejchlecht feinen Unterfchied; „fie jlugen die purger, 
weiber und finder alte zu totte,” heißt es in ben Berichten 
hierüber 170); Daraus erflärt fich der Gifer, mit welchem man fich 
allentbalben zur Vertheidigung rüftete Als man von dieſen 
Gräueln in andern Städten Kunde erhielt, fammelte man bei 
Görlitz ein großes Heer, wobei fihb der Herzog Hans von 
Sagan, viele Mannfchaft aus der Niederlaufig und vermutblid 
auch einer oder vielleicht jämmtliche Brüder von Biberjtein 
befanden; des Herzogs Heinrich von Ologau großes Geſchütz 
folgte. Die Huffitten hatten in der Lauſitz und in Schlefien ſo 
viel Vieh weggenommen, daß ſie 15 Ochſen um zwei Schock 
Groſchen verkauften. „Kralowece raubte um Sittaw, was 
er bekommen mochte und brachte einen großen Raub von 
Vieh und Getraide zuſammen; die Melniker, Saazer, 
Launer und Schlaner waren in die Laufnik gezogen, 
um Sittaw Schaden zu tbun” 79, Tauten die Nachrichten 
aus Diefer Zeit. Adel, Bürger und Bauern vereinigten fich 


79 Menf, Seript. I. 1201. 
9 Xheobald, 347. 
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ernftlich zum Widerftande. ine anfehnlihe Mannſchaft ftand 
während des ganzen Jahres 1428 unter Hans von Polenz 
in Zittau. Doch zogen im December die Huſſiten von ben 
Gränzen zurüd, kamen aber im Januar 1429 wieder und blieben 
bis in die Mitte des Februar, Dörfer plündernd und verbrennend, 
und gingen von da auf Liegnik los. Im Spätherbite, den 
Beute, die fie von Görlitz und Zittau brachten, um Krakau. 
Hier fam es zum enticheidenden Kampfe, welcer fib bis in 
unfere nächte Nachbarſchaft fortipann und etwa eine halbe 
Stunde vor der Stadt endete. Johann von Gubin, Geſchicht— 
jchreiber von Zittau, berichtet hierüber, daß „am Martinstage 
bie Waifen (Huſſiten) aus dem Budiffiner Lande mit 
großer Nome (Wegnabme, Beute) kamen, ſich bei 
Grottau lagerten, Albrebt von Colditz, Hans von 
Polenz und die von Görlitz mit dem reifigen Gezeug 
ſich ſammelten, in Zittau, wer vor Alter und Augend . 
founte, beim Glodenzeichen ſich aufmacte und ben 
Feinden nachzog. Die Borrenner waren MWanfo von 
Mochau, ein Böhme, und Leuthber Nitter von Gersdorf. 
Man griff mit jechzig Pferden an, flüchtete die Feinde, 
erbeutete ibre Wagen und fchlug fie bei Machendorf 
in dem Holze, daß an 400 erichlagen, ertränft und tn 
Scheunen verbrannt wurden.” Die Ghronif fchliegt: „Umb 
fulche flachtunge Die Weijen difer Stat ye und ye befto gramer wor: 
den.” Der Ghronift Winded 172) ſetzt hinzu» „Das tet den huſ— 
fiten wee und waren doryber gar zornig, wie es bernach erging, das 
wies ich nit.” Die mit dem Leben davon gekommenen Keinde jollen 
fich nach Neicbenberg geflüchtet haben. Da ein folcher Steg nach 
do vieljährigen Drangſalen endlich glüdlich errungen war, fo jnbelte 
Die ganze Lauſitz und man fing an, wieder freier aufzuathmen. 


2) Menf, Seript. I. 1209. 
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Non einer Anzahl Älterer ©ejchichtichreiber wird ein Herr 
von Biberftein genannt, welcder fih in dieſem Kampfe vor 
andern ausgezeichnet und den Tod gefunden haben fol. Balbin !7®) 
Spricht überhaupt bloß von einem Biberftein. Beckler und 
Rohn nennen ibn ausdrücdlich Ulrich und ſetzen mit Carpzov 
die Begebenbeit in’s Jahr 1428. Genaue Forſchungen baben 
aber gefunden, daß ſich Bedler und Rohn irren, wenn fie 
Ulrich L., den Bruder Johann's IIT., Herrn auf Rriebland und 
Hammerſtein darumter verſteh'n. Diefer wird nicht jpäter als bie 
1386 erwähnt und wäre im Jahre 1428, was Rohn weiß und 
bemerkt, nabe an 80 Jahre alt geweſen; es ift von vorn berein 
Mar, daß man einen fo borbbetagten reis nicht leicht zum Ans 
‚führer in einem grimmigen Gefechte erwählt haben werde, da 
jüngere Mannfcbaft in Aülle vorhanden war. Abgefeben davon 
ftebt feft, daß Ulrich I. das 15. Jabrbundert nicht erlebte, weil 
fein Bruder Johann zeither im Beſitz fämmtlicher Güter erfcheint. 
Ulrich III. auf Friedland, Sohn Wenzels I., kann eben fo 
wenig unter dem gefallenen Katholikenführer gemeint fein, da er 
im Jahre 1467 noch am Leben war; die Nachricht kann fich alfo 
bloß auf Ulrich von Biberftein, den Herrn auf Sorau 
und Triebel, Bruder Wenzel’s I. bezieh'n und zwar mit Berich- 
tigung des Nahres 1428, wofür 1433 anzufegen iſt. Die Sache 
verbielt fich fo: Bald zu Anfange des Jahres 1433 kam eine 
Schaar Huffiten, 83 Mann ftark, in's Friedländifche und raubte 
und plünderte auf Gütern dieſer Herrichaft. Ste gingen von da 
nach Schlefien bis in die Gegend von Friedeberg, wo fie eben fo 
verführen. Während fie daſelbſt bauften, bewarb fich Ulrich 


179 Epitom, 1. IV. p. 474. Eos (orphanos) in Lusatie et Silesia 
confinibus agentes Silesii inobservati ad Chrastavam oppidum ado- 
riuntur, grave predis agmen trahentes turbarunt, pradam eripuerant, 
sexcenti ex orphanis cwesi, nee ineruenta Nilesiis vietoria fuit: ipse 
Catholiecorum duetor Dominus de Bebirstein in proelio ceeidit. 
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von Biberjtein auf Friedland (Sohn Wenzel’s 1.) bei 
feinen Nachbarn und Berwandten um Hilfe, womit er die 
Räuber beim Rüdzuge zu empfangen gedachte Die Görliter 
ichickten ibm ebenfalls eine ſtarke Mannschaft; nun wurden die 
Feinde auf drei Seiten umerwartet angegriffen, ſo daß ihrer 60 
auf dem Plage blieben, 9 ftark verwundet und 14 gefangen 
wurden. AL ihr Raub gelangte in die Hände der Sieger. Um 
diefe Schmach zu rächen, Fam nach Oſtern ein buffitiicber Heer— 
führer, Gzapfo von Zaan, mit 400 Mann zu Pferde nad 
Böhmiſchaicha, von wo aus er fich nach dem Schloße Hammerſtein 
wandte, deſſen Gebiet er verbeerte. Die Burg foll er erobert 
haben, ehe die bei der Oberlauſitz nachgefuchte Hilfe anfam. Dann 
zog er gegen Friedland, nahm die Stadt ein und zündete fie an. 
Dabei wurde nun, wie die alten Görlitziſchen Nachrichten jagen, 
der Herr von VBiberftein verderbet, was nad damaliger Art 
zu reden jo viel beißt, ald getödtet. Daß unter dieſem gebliebenen 
Herrn von Biberitein niemand als Ulrich auf Soran ver: 
ftanden werben fönne, beweilt am deutlichiten der Umftand, daß 
von nun an von allen um das Jahr 1430 lebenden Herren dieſes 
Geſchlechtes Feiner fehlt als gerade er. Ulrich von Biberftein 
ſoll 40 Jahre alt geworden fein, viel an der Kirche zu Sorau 
getban und ſich gegen feine Unterthanen durch Leutjeligfeit 
ausgezeichnet haben. Aus dieſem zweifachen Streite mit den 
Huſſiten, der bier aus aftenmäßigen Quellen '74) erzäblt wird, 
it Balbin’s Nachricht entjtanden, die man nun beurtbeilen kann. 
Gzörnig 173) bat die beiden Kämpfe wohl ays einander gehalten, 
aber die Kämpfenden gleichfalls irrthümlich verzeichnet. 

Bei den Huffiten war durch jene Niederlage bei Krakau natürlich 
bie Grbitterung nur gemachfen; 1430 ftand daher wieder eine Schaar 
von den ſogenannten Waiſen an ber böhmifchen Gränze bis Leippa, 


0) Kloß, Huffitenfrieg, Jahr 1433. 
5) Seite 53 und 54. 
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Krakau und Grafenftein, überjchritt fie, that großen Schaden 
und zog im November in die Gegend von Görlitz, wo fie bei Rei— 
chenbach, das mit 4000 Mann belagert wurde, abermals eine Nies. 
berlage erlitt. Man fchlug im December das Lager um Löbau auf 
und an Weihnachten ward Bernftadt geplündert. Es war natürlich, 
daß die Beſiegten diefe Schlappe gut zu machen fuchten. Sie 
erfehienen deswegen im folgenden Jahre 1431 wieder vor Zittau 
und festen ber Stabt mit großem Geſchütz ftarf zu. Um Pfingiten 
rüdte Prokop der Größere mit Waiſen und Taboriten vor dieſelbe 
und Iagerte au der Herwigsdorfer Straße Allein Zittau batte. 
zu viel Beiftand, als daß fie es mit Grfolg hätten angreifen 
können. Bald gingen fie, in zwei Schaaren ſich theilend, nad 
Budiffin und Friedland, das fie plünderten. Bon da zogen fie 
nach Lauban, deffen tapfere Bürger den barten Kampf auf bem 
Kapellenberge beitanden. Grafenſtein batten die Huffiten um 
diefe Zeit ganz inne, von wo aus die Umgebung ſtets beunrubigt 
wurde. Soviel fanıı mit einiger Sicherheit von den Kämpfen ber 
Huffiten und Katholifen in unferer Näbe gefagt werden; ganz 
beftimmte Nachrichten, daß Neichenberg verbrannt und geplündert 
worden wäre, gibt es, wie die Erzählung dargeftellt hat, feine; aber 
damit foll nicht geläugnet werden, daß ber Ort oft und viel von den 
Drangfalen bes Krieges gelitten habe. Schon als Beſitzthum ber 
Biberfteine, welche fich als eifrige Gegner der Huffiten erwiefen, 
konnte demfelben Feine Schonung zu Theil werben, wenn die Ge: 
legenheit ihre Abtheilungen in unfere Thäler brachte; nach dem 
blutigen Tage bei Machendorf wurde Neichenberg Fluchtftätte ber 
verjprengten Reſte bes huffitiichen Heeres, das bei der gegenfeitigen 
Erbitterung weder Freundlichkeit geübt noch erfahren haben dürfte. 
Ein großes ‚Heer aber jcheint kaum vor der Stadt geftanden zu 
haben; einmal war fie nämlich doch zu unbedeutend und arm, 
um gegen bie reichen lauſitziſchen Lande befonders anzuloden ; 
dann aber jchügten die für den Kriegs-Bedarf ſchwerlich prafti- 
fablen Wege am natürlichiten unjere Heimat. 


153 


Es gebört in die Erzählung von diefen Kämpfen, von der viel 
befabelten Zerftörung des Schloßes Hammerftein zu fprecben. Aber 
wie über die Erbauung desjelben alle Geſchlchtſchreiber im Unklaren 
ſind, ſo vermögen ſie auch über ſeine „Verwüſtung“ nichts Be— 
ſtimmtes beizubringen. Peſcheck 70) gibt an, es ſei 1370 von 
einem Biberftein erbaut und 1421 von Ziska, dann 1512 von 
Nie. von Dohna zeritört worden. Das Jahr 1370 kann nad 
dem oben 177) mitgetbeilten Briefe von 1357, worin Hammerſtein 
als freies Erbe Friedrich's von Biberftein erwähnt wird, für 
feine Erbauung nicht im MAnfpruch genommen werben; eben fo 
wenig haltbar ift die Anficht, dag bie Herren von Berka jeine 
Gründer feien. Von den Biberfteinen iſt es jebesfalls erbaut 
und wahrfcheinlich auch von Friedrich von Biberftein; nur 
müßte biefür etwa das Jahr 1350 angejegt werden. Die Mb: 
ſicht, welche er mit der Aufführung der Burg in ber öden Schlucht 
an der Neiße hatte, ift- ung wohl nicht gang Harz möglich wäre 
es immerbin, daß er den lebhaften Bergbau bei Engelberg damit 
zu beſchützen gedachte. Neichenberg batte damals fein Schloß; 
das ganze große Territorium diesjeits des Hämmerich war von 
Schutz entblößt; denn Friedland beberrfchte nur den Nordoſten, 
der Meften wollte ebenfalls bewacht fein. 

Die Freiberren von Biberftein refidierten gar nicht auf 
Hammerſtein; jelbft für eine ganz kurze Zeit ihres Aufenthaltes 

auf dem Schloße fehlen alle Belege. Sie hatten mit der Füh— 
rung der Amtsgefchäfte und mit ber Bewachung der Umgebung 
Burggrafen betraut,» ald deren erfier Hans Dachs urfundlih 
ericheint. Am Rreitage vor St. Sehaftian und Fabian des Jahres 
1409 wurde nämlich Nicolaus von Gersdorf von Hans von 
Biberftein mit dem Gute Tauchris belehnt; Zeuge dabei war 
Hans Dachs auf Hammerſtein 17%). Bei der oben erzäblten 


6) Sefchichte von Zittau, Seite 514, Anm. 2. 177) Seite 129. 
8) Dberlanfiger Urfunden-Sammlung, Tom. III, p. 535. 
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Nefignation des Meichbenberger Bfarrers Wolfardus im Jahre 
1411 war ein Nicolaus Dachs, Burggraf auf KHammerftein 
zugegen 1790, dem nach drei Jahren ein Herr Kredemann von 
Gersdorf folgte. Lebterer beſaß in Gemeinſchaft mit feinen 
Brüdern Nikolaus, Hans und Heinge einen Theil von Radmeritz, 
während die Hohberge den andern Tbeil inne batten; dieſes 
Beſitzthums wegen entftanden zwifchen den Gersdorfern und Hoh— 
bergen langwierige Streitigkeiten; jo wurde 1416 Conrad von 
Hobberg in Radmeritz von „ben Gersdorfern auf Hammerſtein 
beichädigt“. In einer Klage der Städte gegen ihren Landvogt 
Hinfo Berfa von Duba beißt es 180): „Conrad von Hoch— 
berg ber flaget (1416), daß ihm die Gersborfer, die den Ham— 
merftein inne haben, grobelichen beichäbiget und das hätte Herr 
Hlawatſch, Unfer Vogt, wohl unterftanden uud wolde das nicht 
thun, ſundir fprach zu den von Sammerftein: Ihr moget tbun, 
was ihr wollet. Diefe Klage tbut Conrad von Hochberg 
durch unjerd Voigts willen, unſchedlichen dem Friede, den er jebtund 
bat mit Gersdorffern vom Hammerſtein, wirfentlichen Landen und 
Städten.” 

Diefer 1416 gefchloßene Friede ſcheint nicht lange gedauert 
zu haben; 1417 und fpäter oft wurden die Hohberge, auch Jone 
von Hobberg, Burggraf auf der Landsfrone, von den Ham— 
merjteinern angefallen. Nach 1425 jchidte Fredemann von 
Gersdorf auf Hammerftein Briefe an die Görliker „durch ber 
Hohlberge willen zu Radmeritz.“ Und ein Bote der Görlißer 
gebt „nach Krabe” zu Fredmann „durch der Hobberge willen.“ 
Als 1433 die Huffiten den Hammerftein belagerten, war Nico: 
laus Daps (?) Hauptmann auf demfelben und fchrieb von da 


" Rohn, Seite 47. 
or) Kloß, Geſchichte der Landvögte der Oberlanfis. Manuffript 
M. p. 118 Rr. 8. 
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an die Görlitzer um Hilfe Ulrich von Biberftein kam jelbit 
nach Görlitz und beredete fich mit Thimo von Goldig, wie fieden 
Hammerftein retten wollten. Es gingen auch von Görlitz Nico: 
laus von Saltza und Hans Grodan mit 3O Fußſchützen 
dem Hauptmann auf Hammerftein zu Hilfe; fie famen aber zu 
jpät, denn die Burg war bereitd erftütmt 15%), Unter dieſer Er: 
oberung ift jedoch keineswegs bie gänzliche Zerftörung zu verſteh'n; 
benn dieſe fällt nach einigen, freilich nur bürftigen Angaben in 
die vierziger Jahre des 15. Jahrhunderts. 

Doch find die Anfichten über die Zeitbeftimmung und eigent: 
liche Urjache bievon nicht Har und ficher. In dem Kaufbriefe Frie— 
drich's v. Redern, worin die Beftandtbeile der Herrſchaft Fried— 
land namentlich aufgezählt werden, erjcheint die Burg unter der 
Bezeichnung das „öde Schloß“ ; der Brief trägt das Datum 
1. April 1558; ſetzt man das Jahr 1350 ald das der Erbauung 
an, fo ergibt fib ein Zeitraum von 200 Jahren fir den Beftand 
und Verfall derjelben. Nun fällt etwas über die Mitte der Periode 
der wiederholte Beſuch huffitiicher Schaaren in unferer Gegend; 
eö wird aljo gegen die Wahrheit kaum verftoßen, wenn dieſen 
die theilweife „Verwüſtung“ zugeichrieben wird. Beſonders find 
es außer dem eben angeführten noch zwei Jahre, welche dafür 
von den Hiſtorikern in Anfpruch genommen werben: 1421 foll 
Zidfa das Schloß erftürmt und 1429 das bei Machendorf 
lagernde und dann gefchlagene Heer der Huſſiten einen An— 
griff darauf gemacht haben. Peſcheck bemerkt mit einem „Soll,“ 
daß der Burggraf Nie. von Dohna auf Grafenftein im Jahre 
- 1512 das Werf ber Zerftörung vollendet babe. Wenn jedoch 
nach Großer 'S?) die Brüder Ulrih, Wenzel und Frie— 
brih von Biberftein den 4. Auguft 1442 mit ber Stadt 


 Känffer, Geſchichte der Oberlauſitz, LI. 86. 
182) Laufitzet Merkwürd. Seite 130. 
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Görlitz ein Bündniß gegen das Raubritterweſen insbeſondere aber 
gegen die Burggrafen von Dohna auf Grafenſtein abſchloßen, 
ſo darf mit Grund vorausgeſetzt werden, daß dieſe ſich Feindſelig— 
keiten gegen die Biberſtein'ſchen Gebrüder hatten zu Schulden 
kommen laßen. Die Nachricht ferner, daß die Sechsſtädte im 
Jahre 1449 Grafenſtein nach dreiwöchentlicher Belagerung ein— 
nahmen 133), berechtigt zu der Annahme, daß von 1442 bis 1449 
der Heine Krieg gegen die Biberfteine und vor allem gegen 
das nächit gelegene Schloß derfelben von Orafenftein aus fei 
fortgejegt worden. Mit größerer Wahrſcheinlichkeit wird bienach 
die Zerftörung von Hammerftein in diefe ald eine fpätere Zeit 
zu verlegen fein. Mende 1584 fegt die Zerftörung Hammerſteins 
in das Jahr 1442: in den .Scriptores rer lusat. !8°) finde ich 
1445 angegeben und aus ben Görliger Rathsrechnungen: „Den 
fußgengern dem von Bebyritein gefant, ald der Hammerftein ge: 
wunnen wart.” Da der Hammerfteln urfprünglich Befisthum 
der Biberfteine war, jo muß er von den Grafenfteiner Burggrafen 
bejeßt und in ein Raubſchloß verwandelt worben fein, welches die 
Biberfteine mit Hilfe der Görliger zerftörten. 


165) Peſcheck, Seite 499. *4) Seite 4. 9) I, Seite 261. 


NAeuntes Kapitel. 


Die Freiherren von Biberftein bis 13558. 


Sobann (II) von Biberftein hatte feine Herrſchaften 
noch bei ſeinem Leben und, wie es scheint, bald nach dem 
Sabre 1400 unter feine drei Söhne vertbeilt; denn in einer 
Schrift von 1450 fagen feine Enkel, daß fie und ihr veritorbener 
Pater die Herrſchaft Friedland ſchon über 40 Jahre beſäßen 86) 
Johann (IV.) Hatte Besfau und Storfau erhalten, Ulrich Sorau 
und Triebel nebſt Sommerfeld, Wenzel aber Korfte, Friedland 
und die übrigen oberlaufigijchen und böhmiſchen Güter. Es iſt 
zwar von biefer Theilung bis jet fein Document veröffentlicht wor- 
ben; man erkennt fie aber aus den Nachrichten über bie Befigungen 
In den folgenden Jahren. Die Sorauifchen Aufzeichnungen und 
Bedler fernen nur zwei Söhne, nämlich die in einer Urkunde 
von 1419 genannten Johann und Ulrich 137), Daher ſetzt Rohn 
legtern zum Herrn über Friedland, obwohl er anfügt, daß ſchon 
Bedler bemerft habe, Ulrich babe fich bloß Herr zu Sorau und 
Triebel geichrieben 1885). Worbs bat aber nach forgfältiger Ver— 
gleichung einer Menge von Nachrichten dargethan, daß Johann 
einen dritten Sohn hatte, welcher Wenzel bie und die ihm 
zugefchriebenen Güter beſaß. Wenzel wird neben Ulrich in dem 


so Worbs, Ardhiv Seite 185. '*) Zu finden bei Worbs, Sei- 
te 317. 9) Ghronif, Seite 53. 
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oben 189) mitgetheilten Schriftitüce, welches den Abjchluß eines 
Schugbündnijfed der Laufiger Herren mit dem Grabifchofe von 
Magdeburg verkündet, ausbrüdlich genannt; über feine Exiſtenz 
fann Daher nicht der leijefte Zweifel auffommen. Da diefer Wen- 
zel alſo 1422 Iebt, jo muß der von 1434 — 1463 erwähnte 
offenbar des erſten Sohn fein; dem Johann auf Besfau 
mit feinem Sohne Wenzel nenne in dem beigefügten Briefe 190) 
drei Brüder von Biberftein feine Better: Ulrich, Wenzel und 
Friedrich; der 1422 mit Ulrich erwähnte Wenzel waren dem- 
nach Brüder, und legterer Boter der zu Hans von Beskau nun 
in Vetterſchaft ftebenden Ulrich, Wenzel und Friedrich. Daß 
aber ein Ulrich von Biberftein um 1432 Herr auf Friedland 
war, gebt auf's unzweidentigite aus einer Urkunde hervor, welche 
über die Schlichtung eines Streites zwifchen Ulrich von Biberftein 
auf Friedland (dem Sohne Wenzels) und Thimo von Koldiz 
am Petri: und Paulis-Tage des Jahres 1432 ausgeftellt ift und 


9 Seite 145. 
| 0, Ich Hannß von Biberftein Herr zu Soran und Beſtau mit 
MWentzeln meinem Sohne, befenne öffentlich in dieſem unjerm offenen 
brieffe, nachdem” alfa wir denn mit dem Edlen Herrn, Deren Ulrich vnd 
Herru Wentzeln vnd Herrn Friedrichen von Biberftein, Herrn zu Fried 
land und Forſt Gebrüdern, Unfseren lieben Bettern zwieläuftig geweit find 
umb den Wald, die Troja gelegen am Tauchel und Grenge bis an das 
Hegeholtz, das hinter dem Dorffe leit, haben fich vuſere lieben getreuen Mann 
und Diener Unfer genchnten Vettern vnd Unfsere, nehmlich Eeibeld Große, 
Hanfs Teſsau, Heinrich Pannewig und Heinrich Scapau auf Unfer Better 
Seiten an einem, Bernhard Miedebah, Hans Unwürde und Hans Uuruge 
an Unfer Eeiten am andern Theil mit Treuen und Vorwiſſen der einge: 
fambten vnd haben Uns fo gefchieden, dafs der ganke Wald die Troja bei 
der Herrfchaft Soran gerubiglich ohn alle Aufprache bleiben foll vnd das 
Hegeholz das hinter dem Dorfe am Tauchel end, das man aud den Tauchler 
Mald nennt in die Herrſchaft zu Forſt gehören foll vnd die armen Leuthe 
von Tauchel die da beerbet find, follen in der Troja geruhiglich Macht haben 
zu ihrer Notdurft Holg zu bauen zu ihrem Feuer, zu ihrem ban und zu 
Markte Brennbolz zu führen nnd zu verfaunfen auch follen fie frei Hutung 
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volles Licht über die Nachfolge des Haufes verbreitet 191), Den Streit 
legt nämlih Ulrich Herr von Biberftein zu Sorau bei, welcher 
als Oheim unferd Ulrich auf Friedland vermutblich von beiden 
Parteien zur Ausgleichung beigezogen ward. Es folgen demnach 
auf Johann (III): Wenzel (T.), welchen Rohn nicht einreibt, 
und dann deffen Sohn Ulrich (II.), den andere mit Bezug auf 
den im Huflitenfriege gefallenen auch.den III. nennen. 

Da von erfterem aber feinerlei Regierungsakte bekannt find, 
jo mag er allerdings in einer genalogifchen Tafel der Biberfteine 
verzeichnet werden, in der Reihe der Beſitzer von Friedland md 
Reichenberg zäblt er nicht mit. 

Menzel I. fcheint 1425 geftorben zu fein; ihm folgten in 
gemeinfchaftlicher Regierung feine Söhne: Ulrich II, Wen- 
zel IL und Friedrich IL; alle drei Brüder wurden nämlich vom 
König Ladislaus im Befige ihrer Herrfchaften beftätigt und bie 


haben in Unſerer Heide mit ihrem Vieh, bis an den Weg, der da gegen 
Groffen gehet, an die Mord:Brüde, und an den Weg, der da gegen Sablath 
gehet doch aljo daß fie ihre Hunde vnd Rüden an Seilen führen, daß fie das 
Wild noch Rehe nicht verjagen. Würden fie das nicht bewahren und fich 
betretten, jo mag man fie darum pfänden. Zu einer Wiedererftattung joll 
dae ganze Dorfihaft der Tauchel alljährlihen zu ewigen Zeiten mehr, auf 
S. Martinns Tag Funftig anzuheben und fort mehr von Jahr zu Jahre 
der Herrichaft zu Soran geben und zinfen vier Malter Hafer ohne vier 
Scheffel und vier und zwanzig Hühner, alſo zu einem erblichen ewigen 
Zinß unmwiederruflihen von Ihm und ihn, damit follen alle Zwietracdhte, 
Schen und Anfprüche von der Sache wegen todt fein und ganz gefundert 
und unterjchieden fein und bleiben one Arg. Zu großer Sicherheit haben 
wier genannte von Biberftein Unfser Inftegel an dießen brief hängen 
laffen. Geſchehen nnd gegeben am Sonnabend nach der Belehrung des 
heil. zwölf bothen S. Paul... . Geburth Taufend vierhundert, darnach 
im zwey und viergigften Jahre. 

m Die Urkunde fängt an: „Noch Chriſts geburt vieregen hundert 
Iar, donoch in dem ewey umd breißigften Jare des Suntagis an der heili 
gin czelfboten tage Sand Betri und Pauli habin geteidiget die Edelin bern, 
her Ulrich von Bebirftein herrezu Soram, ber Hans von Goldicz herre 
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Erbfolge wird im Kalle ihres Ausfterbens ihrem Vetter Wenzel 
anf Sorau in einem Briefe 19%) zugefichert, worin Seidenberg 
als befonderes Beſitzthum zum erften Male namentlich erwähnt 
wird. Nach dem Ableben der Brüder regierten Wenzel’ IL. Söhne 
Wenzel III. und Kriedrich III. abermals gemeinfchaftlih; denn 


zu Grawpen und Manne und Stadt Gorlicz czwiſchen dem Edlen Hern, bern 
Thiemen von Coldicz vorwefir der Lande und Stette Budiſſin, Gorlicz ꝛc. 
an eynem und bern Ulrihe von Bebirftein herru zu Friedeland am 
andern teile sc. So fein zu obermannen geforen mit Ihr beider Willn 
die Edelin bern Ulrich von Bebirftein Herre zu Zoraw und was die dorein 
ſprechin wurden das fullen fie beiderfeit balden und thun u. ſ. w.“ 

‚2, Mir Laßlau von Gottes:Önaden zu Hungarn vudt Böheimb Dal: 
matin Kon. Herzog zu Deiterreih vndt zu Lüzenburg, Marggraf zu Meb: 
rhern »c. sc. Bekennen vndt thun kundt aflermenniglih mit diefem Briefe, 
daß vor uns fommen Sein die Edlenn Vlrich, Wenzlau und Friedrich 
vonn Bieberftein zu Fridlandt vndt und Ihr Vetter Wengel zu Soraw x. 
vnnſer lieben getrewen, vndt haben vnns mit demüttigen Vleiß gebetenn, daß wir 
Ihnen Ihren Erbenn vnndt Nachkömmlichen alle ihre Schloße, Stette mit Nah— 
men Fridlandt, Korft, Seidenberg vnndt die Dörffer Weigsporff daß Neun: 
dorf, Item das Dörffel, Marckersdorff, Hennersdorff, Obblifdorff, Item das 
Schloß Hammerftein mit dem Stettel Reihenberg mit aller feiner 
Zugebörungen vnndt die Dörffer Schwar, Ratſchindorff, Mittige, Mohendorf, 
Schönborn mit dem Mühlberge vndt die Stette Soraw, Beßkau, Stordau, 
Triebel Muskau, Pförten, daß Serchen vnndt alle andere Ihre Gütter wie 
fie die haben, wie Die genannt vnndt wo die gelegen findt mit allen vndt 
ieglihen Ihren rechten, Serligfeiten, Oberften vndt niederſten Gerichten, 
Nuzen, Zinfen, Dinften, Straßen, Mauten, Zollen, Nehmlich die Straße 
di do gehet von Liewenau vf Neichenberg vnndt fürder geht von Reichenberg 
vf Fridlandt mit Zollen, Geleiten, Nehmlich den Zoll zu Meichenberg vndt 
mit allen andern Zugehörungen nichts ausgenommen die von vnns vnundt 
von der Crohn zu Böhmen zu Lehen rühren, wie fie dann vonn Ihren 
Vorfahren an Sie fommen vndt gefallen ſeyn, zu gefambter Lehn genediglich 
geruheten zuuerleihen; auch alle vndt igliche freiheit, Herligfeit vnndt Her— 
Ichafft, Rechte, Gerichte, Privilegien, Handfeften, Lehen, Briefe auch andere 
Driefe, genandt vudt quite Gewohnheit, die Ihre Forfahrenn vnndt Sie 
vonn Römifchen Kapiern vnndt Königen vnndt fonft vonn andern fürften 
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als die Stadt Seidenberg im Jahre 1467 eine Braupfanne ans 
ichaffte, waren es Diele beiden Herren, welche das Unternehmen 
begünftigten 193), | 

Wer die Gefcbichte der Biberſteine bis auf diefe Zeit näber 
in's Auge faßt, dem drängt fich die Ueberzeugung auf, daß die Herr: 
ſchaften Friedland-Reichenberg-Seidenberg als Stamm-Familien— 
Güter faſt ſtets von allen Gliedern der Familien gemeinſam 
regiert wurden 194). Bald nach dem Jahre 1490 mögen auch dieſe 
beiden Brüder geitorben ſein; es juccedirte mu Ulrich IV., welcher 
ſäänmtliche Biberſtein'ſchen Güter, mit Ausnahme der Korft’ichen, 
an ſich bracte. Johann V. von Sorau hatte nämlich feine Herr: 
haften Sorau, Triebel, Besfau und Storfau an die Herzoge Ernſt 
und Albrecht von Sacien verkauft. Ulrich IV. auf Friedland 
wandte, zur Negierung gelangt, alle Mittel an, in den Beſitz ber 
an die Sachen verkauften Güter zu gelangen; er ſchlug dem 
Herzoge Georg von Sachien, welcher nach Ernſt's und Albrecht's 
Tode diejelben geerbt hatte, vor, Nie ibm um den Preis, um 
welchen jie verkauft worden waren, wieder abzutreten. Der Ser: 
zog Scheint nicht Dazu geneigt geweren zu ſein, denn es mußten 
erit viele Unterbandlungen deswegen angeftellt werden. Sie endig- 


erworben, berbracht vnndt beſeßen baben zu ernenen, zu confirmiren vundt 
zu befeitigen gnedig gerubeten. Des baben wir angefeben fleißige Pit and) 
getreue vndt angenehmen Dienft, die Ihre Vorfahren vnſern Vorfahren 
gethon baben, vndt ſie teglichen thun vnndt binförder thun Sollen vundt 
mögen inu künftigen Zeiten, Vnd haben dariunen mit wohlbedachten mutte, 
gutten Rath vnndt rechten wißen den obgenanntenn Blriben, Wentzeln 
vnndt Fridrichen Gebrüdern vnundt Wengelmuen Ihren VBettern 
vndt allen Ihren Erben vnd nachfomlingen, alle Ihre Schloß Stetke u, ſ. w. 
guediglich verliehen vudt gereicht ıc. 

Mit Uhrkundt diefes Briefes, verfiegelt mit vnſern Königlichen an— 
hangenden Infiegel, Geben zu Prag, an des heiligen Grenzestag nach 
Ghrifti- Geburt Vierzehnhundert Im Viervundtvirzigſten Sabre, 

a) Mende, Seidenberg, Beilage Nr. 6. 

*) Vergl. Mende, Seite 26. 
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ten aber doch zuleßt damit, daß der Herzog die Herrichaften gegen 
die Kaufſumme und Gnticbädigung der gemachten Werbeßerungen 
dem ‚Herren von Biberſtein 1512 überließ. Die Uebergabe ge: 
ſchah am 15. Juni (am Tage St. Viti); im Namen Ulrich’ 
von Biberjtein war fein Sohn Joachim nebit mebreren vom 
Adel auf den Friedländer Leben zugegen. Den Tag nad der 
Huldigung machte der Rath in Sorau dem Herm Joachim von 
Biberſtein ein Geſchenk an Gold, Silber, Wein und andern 
koftbaren Dingen, ſowie feiner Gemahlin an welicher und jchwä- 
bifcher Leinwand. Joachim war jedoch nicht eigentlicher Herr 
der Herrſchaft Sorau; fein Vater bebielt fie vielmebr bis zu feinem 
Tode, fo dag er über fein volles Beſitzthum: Friedland, Meichen- 
berg, Musfau (1452 von Menzel III, feinem Großvater ge: 
fauft), Sorau, Triebel, Besfau und Storfau verfügen Fonnte. 
Gr war, wie die Ghronijten erzählen, ein guter Wirth und batte 
eben durch Sparjamfeit fo viel gefanmelt, daß er die erwähnten 
Güter wieder einzulöfen im Stande war. Auf äußern Glanz 
bielt er wie alle Kreunde des Geldes nicht viel. So reihb er 
war, jo ging er doch gewöhnlich im einem fchlichten grauen Kleide. 
In einem jolchen erjcbien er einft in Prag bei der Landtafel. Gin 
Herr nach der Mode ärgerte ſich über feinen einfachen Anzug und 
jagte, es jolle feiner, der nicht eine Kucbs- oder Marderſchaube 
(Pelz) anhätte, an der Tafel fißen und einem Herrn im jchlech- 
ten grauen Habit zieme es nicht, unter fo vielen großen und 
vornehmen Gäſten zu erſcheinen. Ulrich antwortete, man möge 
doch lieber die Anordnung treffen, daß niemand dortbin kommen 
dürfe, der nicht wenigſtens bundert ungariſche Dufaten, wie er 
eben, im Beutel hätte — zu Haufe könnte er noch mit einigen 
mebr aufwarten. Wenn es war wäre, was Magnus von ibn 
jagt, jo müßte man unſerem Herrn Ulrich nicht bloß weitgetrie- 
bene Sparjamfeit zufchreiben, fondern geradezu unmäßigen Geiz 
zur Laſt legen. Aus andern Urkunden erfieht man, daß er im 
Uebrigen ein jriedliebender Mann war, der bei Verletzung feiner 


Mechte erit den Weg der Unterbamdlungen wählte, ebe er die 
Sache zu nutzloſen Weitläufigfeiten kommen ließ und ſich jo Frie— 
den und gutes Zutrauen erbielt, in dem er bei jeinen Nachbarn 
itand 195), 

Ulrich IV. starb 1519; fein Bruder Mathias wurde 
Stammmwater der jüngern Forſt'ſchen Linie; daber finden wir bie 
Herrichaften Forſt und Pförten nicht mehr unter den Beſitz— 
thümern der Herren auf Friedland und Meichenberg; Ulrich's 
Herrichaften wurden unter jeine Söbne vertheilt: Joachim befam 
Ariebland und Neichenberg, Hierenymus Sorau, Sigismund 
Mustau, Ghriftopb Triebel und Johann ward durch Geld 
entjcbädigt, womit er fich die Herrſchaft Goß in Böhmen erfaufte. 

Die Herrſchaften Storkau und Beskan hatte Ulrich Kurz 
vor feinen Tode an den Biſchof von Lebus verpfändet, der fie 
auch bebielt, bi das Bisthum 1558 fäfularifirt wurde; Kaiſer 
Ferdinand verkaufte fie nachmals an Brandenburg; daber fonn- 
ten fie feinem der Söhne Ulrichs bei der Theilung zufallen. 
Joachim wird von Magnus ein gelebrter, verftändiger und ſchö— 
ner Herr genanıt, der beim Könige von Böhmen in großem An— 
ſehen jtand und von dieſem oft in Mepierungsangelegenbeiten mit 
Mifionen betraut wurde; da er ohne Nachfommen ftarb, jo be: 
erbte ibn jein Bruder Hieronymus der Neiche, Herr auf Zoran, 
Hauptmann in Glogau und Niederlaufigifcher Landrichter, im 
Zabre 1544. Gr vermäblte jih 1521 im September mit ber 
jechzehnjährigen Prinzeſſin Urſula vom Münſterberg, die zur Nonne 
beitimmmt, ſchon im Klofter zu Freiberg eng eingeichlegen war, 
aber auf eine ziemlich romantiſche Art aus demſelben befreit 
wurde 196), Bon Hieronymus iſt mebr Schlimmes als Gutes 
zu berichten. Gr war bart und ungerecht, legte feinen Unter— 
tbanen allerlei neue Laſten auf, raubte ibmen ihre Gerechtiame 


»9*) Diplom. Lus. sup. mst, an. 1183, 1510, 1514. 
176) Zommeröberg, 1. 403. 
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und wurde feines zügelloſen Lebens wegen, das er ſelbſt im Alter 
nicht änderte, gebaßt und verachtet. 1537 verlangte König Ber: 
binand, bei dem.er in Gunſt und Anjeben ftand, von ibm ein 
Darlehen auf das Fürftentbum Glogau; er ſchoß 34.000 Dufaten 
und 1539 nochmals 7000 darauf vor und erbielt das Fürſten— 
thum zum Pfande. Im Auguſt 1540 erbielt er fein Geld 
zurüd, da Friedrich von Liegnig 62.473 ungariiche Gulden auf 
dad Pfand lehnte; doch geſchah es, das das ſchöne Beſitzthum 
abermals in die Hände unfere® Hieronymus Fam, welcher nun 
70.000 ungarifche Gulden zablen mußte, wofür er am Samftage 
vor Gitomibi 1544 zum Hauptmanne des Fürſtenthums Groß: 
glogau ernannt wurde Solche Summen aufzubringen, mochte 
ſelbſt Hieronymus dem Reichen nicht leicht werden; er griff 
deshalb zu Mitteln, die auf allen Seiten Unzufriedenheit erregten. 
Dazu famen noch andere fchlimme Dinge. Seine Gemablin war, 
erſt 34 Jahre alt, 1539 geftorben; fie batte bei ihrem Leben 
manchen böjen Anjchlag bintertricben; nun überließ fib Hiero— 
nymus ohne Ginjcränfung feinen Neigungen. Die Habjucht batte 
ibn bisher am meiften beherrſcht und von ibr mögen die Herr— 
ichaften Friedland und Reichenberg manches zu leiden gehabt haben. 
Seine übrigen Fehler konnten, da er zu Sorau refidierte, mir in 
geringerem Grade unfere Gegend berühren. Es wird ihm näm— 
lich nachgejagt, daß er um feine Einkünfte zu vermehren, eine 
große Anzahl Juden aus Böhmen nab Sorau zog, welche für 
die Auswucherung des Adels und der Bürgerſchaft ohne Zweifel 
ſchwere Abgaben zahlen mußten; daß der fünfzigjährige Mann 
ein ſchwelgeriſches und unzichtiges Leben zu führen anfing, mit 
Weibern und Töchtern der Bürger ımerlaubten Umgang pflog 
und Vergnügen an läppiſchen Buhlliedern fand. Büßer, ein 
Augenzeuge, ſetzt binzu, daß es nicht an Glenden gefehlt habe, 
welche dazu jchwiegen, wenn ihre Weiber und Töchter die Hofgunit 
ihrer Ehre vorzogen, und manches andere Geſchichtchen wißen 
andere Ehroniſten zu erzählen. Am legten Juni 1549 ſtarb Hiero- 
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nomus und ward in der Ariedländer Defanaltirche begraben, we 
ich fein Bildniß in Stein gehauen neben dem Hochaltare rechts 
befindet. Die dort befindliche Meberfchrift Tautet: Anno MDXLIX 
ultima die Junii obiit generosus ac magnifieus Dominus 
Dominus Hieronymus Baro de Biberstein, Dominus Saro- 
vie, Fridlandise, Bescovixe etc, Regie Majestatis plenipo- 
tens Capitaneus Ducatus majoris Glogavise ac judex regis 
provincialis marchionatus inferioris Lusatie, cujus animæ 
misericors et clementissimus Deus misereatur atque eam 
»terno gaudio donare dignetur. Amen !97), 

Die Herrſchaft Friedland mit MNeichenberg batte er fünf 
Sabre inne gehabt. 

Die Güter, welbe Hieronymus von Biberftein beſeßen 
batte, erbten feine beiden ibn Überlebenden Brüder Johann und 


"97, Meber die Biberftein’iche Gruft in der Priedländer Stadtkirche 
erhalte ich von dem fleißigen Forſcher in der Gefchichte Friedlands: Herrn 
Julius Helbig, FF. St.:R.-Afittenten folgende beachtenswerthe Mittheilung: 

„Sine Gewißheit, daß Mitglieder der Biberſtein'ſchen Familie in 
der Friedländer Stadtfirde rine Begräbnißftätte hatten, gibt es bisher 
noch nicht. Die dafelbit befindlichen Spitaphien fcheinen dafür zu fprechen, 
jenes unterirdifche Gewölbe aber, welhes der Tradition zu Folge die Bi: 
berftein’sche Gruft fein foll, ift eine folche meiner Ueberzeugung nach nie 
geweien. Diejes Gewölbe befindet ſich unmittelbar unter dem Hochaltar, 
bat einen durch die Wölbung schief angebrachten nur mit einer Leiter zu 
paflirenden Eingang und ift räumlich äußerſt beſchränkt. Eine erwachfene 
Perſon kann nur unter der Mittelpartie der Wölbung aufrecht ſtehen. Irre 
ich nicht ganz, jo muß man eine Biberftein’sche Gruft an ter Epiſtelſeite 
des Hocaltars unmittelbar vor dem erften der drei Diberftein’schen Stein: 
bilder ſuchen. Dafelbit, bedeckt von einem Stubl:Unterfage, liegt ein gut 
erhaltener Gruftitein mit dem Biberftein’shen Wappen. Ich erinnere mich 
nicht, je gelefen oder gehört zu haben, Daß diefer Stein gehoben worden 
fei, jedesfalls befindet fich unter demfelben ein gewölbter Naum, was ic 
ang dem Umftande fchließe, daß ich vor einigen Jahren durd eine Spalte 
zwiſchen dieſem Ginfagfteine und ten anftogenden Quadern einen Schreib: 
griffel durchfallen lagen konnte.“ 
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Chriſtoph, von denen der letztere Friedland erbiele. Chriſtoph 
von Piberftein war ganz das Gegentbeil von feinem veritorbenen 
Bruder. Ihm fehlte die Conſcquenz in allen Handlungen, durch 
welche Hieronymus reich und mächtig geworden war; er war 
weichmüthig und furchtiam. Gern bob er die Bejchwerden auf, 
die fein Bruder jeinen Untertbanen auferlegt batte; er gab die von 
jenem eingezogenen Kirchbleben zurüd, damit Kircben und Schulen 
reichlicher ausgeitattet werden jollten; er war es auch, welcher Die 
jeßige Stadtkirche in Friedland ausbaute, wie am Gewölbe des 
Presbyterium dajelbit zu leſen ift: „Chriſtoph von Biberſtein. 
Diefes Gebäu ift vollendet Anno Domini 1551.” In demjelben 
Jahre ließ er den gegen Diten liegenden Theil des Ariedländer 
Schloßes aubanen; Die Aufjchrift daſelbſt Tauter: „Magnificus ac 
Generosus Dominus Christophorus Baro de Biberstein Do- 
minus Soravise, Friedlandi, Bescovix ete. fieri jussit 1551. 

Sp viele Herrichaften aber auch Chriſtoph von Biberftein 
mit jeinem Bruder bejaß, jo batte er doch ein fummervolles Alter, 
Theild machte ihm die Auszahlung ber Gelder, die er der Mitwe 
und den Töchtern feines Bruders entrichten mußte, Sorge, theils 
und am meiften jedoch drückte ihn die Härte, mit der ihn König 
Ferdinand behandelte. Gr wollte die Herrſchaft Muskau feines 
1546 verftorbenen Bruders Sigismund eingiehn, weil berfelbe 
in dem Bündniffe des Kurfürften von Sachjen gegen ben Kaifer 
und König von Böhmen geitanden. Diefe Werbältniffe, welche 
einen ftärkern Geift, ald er war, wohl hätten beunruhigen aber 
nicht ganz niederdrücken können, griffen den ſchwachen, von Natur 
zagbaften Mann jo heftig an, daß er zuſehends grau wurde und 
im Grame darüber feine Kräfte fchnell verlor. Dazu fam ned, 
dag ein Mann aus Böhmen im November 1551 eine anftefende 
Krankheit nach Sorau brachte, die man für die Reit bielt, bie 
die fich aber, weil das Metter falt war, nicht ſchnell verbreitete. 
Chriſtoph von Biberſtein gerietb darüber in ſolchen Schreden, 
dag er nach Ariebland floh, we er troß aller Vorſicht noch im 


Jahre 1551 ſtarb. Er war nuuverehelicht geblieben und hatte mır 
einige natürlide Söhne, die ibn nicht beerben fonnten. Die Grab: 
jchrift in der Kriedländer Kirche lautet: „Anno Domini 1551 
Dienftag nach Lucie (13. Dee.) ift der Edle und Wohlgeborne 
Herr Herr Chriſtoph von Biberftein zu Soraw, Muskaw und 
Besfomw ıc. in Gott verftorben, dem Gott Gnade.“ Ob fein Bruder 
Johann ibn überlebt babe, iſt etwas zweifelhaft. Büßer, ein 
Zeitgenoße, erwähnt feines Todes 1550 bei Gelegenheit; die In— 
schrift im der Kirche zu Friedland jagt aber, er habe bis in den 
Dezember 1559 gelebt: „Anno Domini 1559 die — Decem- 
bris obiit Generosus ae Magnificus Dominus Joannes a 
Biberstein, Dominus in Cos et Fridlandie, Bescovix etc. 
eujus anime misericors et clementissimus Deus misereatur 
atque eam zterno gaudio donare dignetur.* Es fcheint, 
daß man in dieſem alle dem gleichzeitigen Ghroniften Büßer 
mehr glauben könne ald der Inſchrift; denn daß Büßer damals 
in Zorau lebte und von den Herrn ber Herrſchaft die richtigfte 
Kenntniß baben konnte, iſt gewiß, wann aber die Inſchrift abge: 
faßt worden, weiß man nicht; fie ift übrigens ganz nach jener 
des Hieronymus gemacht und da zudem der Monatstag feblt, 
jo iſt anzunehmen, fie Tei fpät und aus dem Gedächtniffe ange: 
fertigt worden. Der wichtigfte Grund, für uns von ganz befon- 
derer Bedeutung ift der, daß Johann, wenn er bis 1559 gelebt 
bätte, entweder feine Rechte auf die Herrſchaften Sorau, Muskau, 
Triebel und Friedland freiwillig abtreten oder fie wegen eines 
Verbrechens gegen den Landesherrn bätte verlieren müßen. 

Aber davon findet man nicht die mindeite Spur; im Gegen— 
tbeile jagt nicht mur Büßer, daß das Gefchlecht der Herren von 
Liberftein auf Friedland und Sorau ausgeftorben, fondern auch 
König Ferdinand, daß Sorau „nach Abfterben weiland deren 
von PBiberftein ibm erblich und eigenthümlich beimgefallen ſei '9®), 


8) Urkunde von 1556 bei Magnus. 
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Die Forſter Linie der Biberjteine blübte allerdings noch 
länger als hundert Jahre, allein fie war chen längſt um Die 
Rechte auf die Öerrfchaften gefommen, welche fie, ald von Ulrich's IV. 
Bruder Mathias ausgebend, beſaß. Magnus jagt, fie bätten 
1915 vergehen, die Leben zu ſuchen; Büßer aber erzäblt glaub- 
licher, e8 wäre zwiſchen beiden Linien ein Streit entitanden, wes— 
wegen fie einander von der Grbfolge ausjchlogen. Zwar gaben 
die von Forſt fib noch 1551 alle mögliche Mübe, die verlorenen 
Güter wieder zu erlangen; fie baten beim Könige, aber vergebens; 
fie trugen ibren Mechtsfall den Gerichtöftüblen zu Ingolſtadt, 
Freiburg, Wien und Frankfurt a. DO. vor; überall erfannte man 
darauf, daß ihnen die Herrſchaften zugeiprochen werden müßten. 
Büßer batte jelbit noch Gelegenheit, die Urtheile zu leſen. Allein 
dem Könige war das ſchöne Beſitzthum viel zu willkommen, als 
daß er auf Gründe hätte achten ſollen, die fie ihm entzögen. 
Ferdinand erklärte fonach die Herrfchaften im Jahre 1552 als 
vernachläßigte Kronleben und zog fie ein; Soran verkaufte er 
1553 an Balthafar von Promnis, Biſchof von Breslau, für 
124.000 Gulden, welche der Käufer am 15. Juli 1561 voll 
aufzäblte; Friedland, Reichenberg und Seidenberg verblieben tm 
Beige Ferdinand's bis ins Jahr 1598 (genau genommen vom 
15. Dezember 1551 bis 1. April 1558), alſo 6 Jahre und 
3, Monat. Während dieſer Zeit führte die gefammte Verwal: 
tung berjelben ein vom Könige beftellter Hauptmann; uns ift aus 
dem Jahre 1552 Hans von Oppeln namentlich befannt, welcher 
auf Friedland Hof bielt. Die Koriter Linie der Xiberfteine 
ftarb nah Großer !99) mit Ulrich Wenzel im Sabre 1654 
ebenfalls aus; die Herrſchaften Forſt und Pförten kamen in 
Folge deſſen an das Churhaus Sachſen. Friedland und Rei— 
chenberg hatten alſo die Freiherren von Biberſtein 273 Jahre und 


2) Lauf. Merkw. III. Th. S. 38. Beckler gibt das Jahr 1667 
Dafür an, 
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10 Monate erblich als ein Leben der böhmijchen Krone beſeßen. 
Das Biberftein’she Wappen kann man auf dem Ariebländer 
Schloße und in ber dortigen Stabdtfirbe an den Steinbildern 
neben dem Hochaltare jeben; es beitebt aus einem aufgerichteten 
Hirſchhorne mit fünf Spißen; Die Farbe des Hirſchhorns fol 
corallretb, das Feld gelb fein 200); die Forſt'ſche Linie führte ein 
rothes Hirſchhorn im blauen Felde; Daneben joll fie einen ganzen 
Hirſch, eine Gemſe und drei Kornſenſen angebracht haben. 

Der legte Sprößling der Biberfteine, Forſter Linie, war 
Eliſabeth von Biberftein, au den Grafen Albredbt von 
Ronow vermählt, welcher durch Faiferliches Defret vom Jahre 
1670 begnadet wurde, den Namen von Biberftein und das Bi: 
beritein’sche Wappen zu führen. 

68 verdient jchlieplich noch, bemerkt zu werben, daß Chri— 
ftopb von Biberftein im evangeliichen Slauben ftarb, nach— 
dem er kurz zuvor durch Vermättlung des Superintendenten M. 
Joachim Belig in Sorau aus der römijchen Kirche geichieden 
war. Seinen bald darauf erfolgten Tod (manche fingiren eine 
Vergiftung) schreiben daber gewige Schriftfteller dieſem Ueber— 
tritte zu. 


2°0, Domini de Biberstein Cornu unum velut Corallinum in Campo 
flavo gerunt. Balb, Misc. Dee. 1. lib- I. p. 51. 


Zehntes Ksyitel. 
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Enlturbiftorifche Rudblide. 


Die Stadt Reichenberg ift eine jüngere Anlage als ihre 
Schweitern in der Nachbarschaft; fie batte alfo weder Mauer 
noch die bei den ältejten deutſchen Städten gewöhnliche Befeſti— 
gung durch ftarfe Holzzäune oder PBallifaden. Es gab daber in 
Reichenberg nie eine Klaffe von Bürgern, die ibren Namen, wie 
anderwärts von ihrer Anſiedelung außer den Befeſtigungspfählen 
erbielten; das Pfahlbürgertbum kennt man bier nicht. Die 
Vürgerwohnungen find natürlich auch in der folgenden Beriode 
nur Holzbauten, jo wie auch das Gotteshaus, Das Pfarr: und 
Schulgebäude und alle fonftigen öffentlichen Lofalitäten. Die Re: 
gierung der Herrſchaft führten die Herren von Biberſtein theils jelbit, 
theils überliegen fie Diefelbe einem Haupt: oder Amtmanne, der aus 
dem in der Herrichaft angefeßenen Adel war. Diejer verwaltete 
dann in ihrem Namen die Juſtiz und zug in den Källen, wo es 
die Herren nicht jelbit thaten, als Anführer in den Krieg. Die Aus: 
fertigung der Rechts- und Lebensjachen und alles dejien, was . 
gejchrieben wurde, batte der Schreiber oder Notarius. Reichen: 
berg hatte, wie nach den Ginrichtungen der folgenden Bertode zu 
ſchließen ift, bereits unter den Biberfteinen einen Stadtratb; da 
ferner die Städte der Laufik das Magdeburg’sche Stadtrecht im 
Laufe des 13. Jahrhundertes recipirt hatten, jo ift anzunehmen, 
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Cap man ſich desjelben auch bier fehr bald werde bedient haben 2°"). 
Auf welche Weiſe Anfangs die Rathsmänner gewählt wurden, ift 
unbefannt, Männer von wißenfchaftlicher Bildung bat es damals 
in Reichenberg nicht gegeben; man wählte daher die verftändig- 
ten aus der Bürgerfchaft zu Rathsherren; über die Zahl der: 
jelben läßt fich ebenfalls nichts beftimmtes jagen; wenn größere 
Städte, wie Sorau, Görlik, Zittau 12 bis 18 Bürger ins Raths— 
Gollegium riefen 20%), jo wird- man fich in der eriten Zeit in 
Neichenberg vermuthlib mit 4 — 6 Nätben begnügt haben. 
Selbitverftändlich wählte Man nur ehrbare und vorfichtige Bürger 
(honesti et providi) auf einen folcben Poften, mit dein aller: 
dings nicht Die Gerichtöbarkeit verbunden war, welche ein berrichaft- 
liher Amtmann übte; doch mögen die Etadträtbe wie anderwärts 
als Schöppen zur Urtheilsfindung beigegogen worden fein. Won 
mädtischen Privilegien ift aus dieſer Zeit nichts befannt; mur fü 
viel darf mit einiger Berläßlichfeit angenommen werden, daß Die 
Viberfteine dem Orte manche Gerechtigfeiten mögen verliehen 
baben, wenn gleich die landesherrliche Beſtätigung noch fehlte; dem 
da Meichenberg in der füniglichen Urkunde vom Jahre 1444 203) 
bereits ald „Stettel” aufgezählt wird, jo wird damit nicht zu 
viel bebauptet fein. Ob und wie viel die Biberfteine dem Orte 
Natzungen an Wäldern, Viehweiden, Wiefen, Mühlen u. f. w. 
zugeitanden baben, ift nicht zu ermitteln, weil e8 aber mit zum 
Begriffe der Stadt gehört, daß fie ein ibr eigenthümliches Areale 
natürlich gegen Zahlung eines Grundzinſes an das Dominium 
beige, fo gebt man vielleicht nicht fehl, ein folches für Reichen— 
berg zu beanspruchen. Es ift Daber faum zu gewagt, unter den 


N) Für Görlitz find die Nechte der Stadt Magdeburg mitgetheilt 
am 1. November 1304. 

02) In Zittau waren 1319 zwölf Rathsmäuner, 1360 aber achtzehn 
Carpzov II. 262. Görlig hatte 1309 nenn Bürger im Gollegium, Som: 
merfele 1316 acht. Lauſ. Mag. Bo, XVIII. ©. 331, Anm. 

203), Seite 158. 
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im verbingenammten Veftätigiugsbriefe vom Jahre 1444 den „Stettel 
Reichenberg“ zugeichriebenen „alten Zugebörungen“ Acker-Land— 
und Waldbeſitz u. ſ. w. zu veritebn, 

Alle Gerichtsbarfeit ſowohl höhere als niedere gebörte 
urſprünglich den Landesherrn; in frübern Zeiten bebielten fie dieſelbe 
auch wenn ſie Fleinere Leben 3. B. Dörfer vergaben und zwar 
liegen die Kaiſer fie durch Burggrafen, die Markgrafen durch 
Vögte verwalten. Belig und ©erichtöbarfeit waren aber nicht 
immer mit einander vereinigt; daher kam cs, daß ein Stift oder 
eine Stadt Die Gerichtöbarfeit über ein Gut batte, welches ein 
anderer beſaß. So erklärt es fihb, was Rohn 29%) über Die 
Serichtsuntertbänigfeit der Biberfteine bezüglich einiger ihrer Be: 
figungen jagt: „Es iſt (unter Friedrih I. von Biberftein) bier 
vor allen andern einer merfwürdigen Sac zu gedenken, welche 
schon zur Zeit Bolconis Herm von Biberſtein vorbengegangen, 
daß nemlich die Herren von Biberftein zu Kriedland, 
gleichwie die Serren von Donpn zu Orafenftein anfänglich zur 
Zeit Königs Ottogari und nach deſſen Tod mit einigen ihrer 
Herrſchaften und Gütern in das Zittauifche Weichbild geböret und 
im Landgerichte zu Zittau haben zu Rechte ſtehen müſſen; als 
aber Wenzeslaus, diefes Namens der-andere, König in Böhmen 
dem alten Herrn von der Leippe im Jahr 1304 Land und Stadt 
Zittau wiedergab, baten die von Donyn und die von Biberftein 
ben von der Peippe, daß er fie der Antwort vor Gericht ledig 
lieffe, das ftunde ihn zu verdienen, da ließ er fie der Antwort 
ledig durch Freundſchaft willen, alfo ift Das Mecht unterwegen 
blieben von der Herren wegen, der von Donyn und des von 
Biberftein. Diefes erzeblet Carpzov in analectis pag. 248 aus 
einem Briefe, den die Zittauer an König Karl den Vierten ges 
wiſſer Nachricht balber künftiger Zeit geichrieben haben, welcher 
Author auch dieſes hinzuſetzet: Weilen nun die Herren von Donyn 


204) Seite 37, 
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und Biberftein damals folgende Dörfer beſaßen: Groß-Schönau, 
Klein- Schönau, Hartan, Poritſch, Lurtin, Zittel, Luckendorf, u. f. w. 
als int zu ſchlieſſen, daß in vorigen Zeiten auch dieſelben fich des 
Zittanifchen Nechtes bedienen müſſen“ 29). Späterbin wurde der 
Belig der Güter mit der Gerichtsbarkeit für gewöhnlich verbunden 
und im 14. und 15. Jahrbunderte batten mehrere Gutsbeſitzer 
jogar auch die Obergerichte, d. i. Gerichte über Hals und Hand, 
Leben und Tod auf ihren Dörfern. So war alfo die Gerichts: 
barkeit von dein Landesherrn auf die Beliker der Herrſchaft und 
von diefen anf ihre Vaſallen übergegangen 206), 

Der niedere Adel batte in der Regel nur die Prlicht, den Lan— 
desberen oder dejjen Vogt als Nichter anzuerfennen; Friedrich von 
Biberſtein erbielt aber das VBorrecht, daß feine Vaſallen vor ihm zu 
Recht ftehen mußten 207). Der höhere Adel hätte zufolge diejer 
Gliederung den Landesheren als Nechtiprecher zu betrachten ge: 
babt; allein die Schwäche der Könige nach Karl IV. und insbe- 
ſondere die Art, wie die Laufigen, wo ja die Biberſteine gleichfalls 
begütert find, in die fönigliche Gewalt gekommen waren, be: 
wirkte, daß fait feiner Der mächtigen Herren des Landes die Ge— 
richtsbarfeit der Könige achtete, jondern daß fie ihre vermeintlichen 
Rechte entweder mit den Warfen entſchieden, oder wenn fie ja jo billig 


05, Vergl. Käuffer I. 207. 

206) In dem Briefe, in welbem Johann und Chriſtoph von Bi— 
beritein im Jabre 1550 den Haus von Schönaich mit den Gütern in 
Grabig belehnten, beißt es: „Zu deme foll auch gemeldter von Schönaic, 
jeine Erben und Grbuehmer und nachkommende Befiger angezogener Güter 
in maßen denn fein Vater und er zuvor gehabt, alle diejenigen, fo in ſolchen 
Sütern uud Gründen fällig, brüchig und ftrafig würden, entſchlieſſen, fie 
peinlich zu trafen und alſo endlich zu Halsgerichte gebörig it, und ſoll ihm 
von Uns und Unſern Nachfolgern fonft in alten Strafen und Pönfällen, jo 
auf diefen Gründen verbrochen oder verwirft werden, fein Inhalt noch Hin- 
derung geichehn,“ Im Jahre 1551 verleiht Chriſtoph von Biberjtein dem 
Günther von Briefen mit dem Gute Zibelle dieſelben Rechte. 

207), Morbs, Archiv Zeite 245. 
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bandeln wollten, ſich Schiedsrichter wählten, die ſie vertrugen. 
Die Gejchichte Friedrichs von Biberftein und feines Sohnes liefert 
Beweije biefür. Als jedoch Kerdinand I. das königliche Anſehn 
nachdrüclich wieder bergeitellt hatte, mußten fib Willfübrlichfeiten 
diejer Art bald legen; daber durften die ‚Herren von Biberftein 
auf Korfte nicht mehr wagen, ſich mit Gewalt Necht zu vericharfen, 
als fie glaubten, Anſprüche auf die Herrſchaften Ariebland und 
Sorau zu haben, die Ferdinand eingezogen batte Wollte man 
in befonders schweren Fällen Urtbeile einholen, jo ging man nad 
Magdeburg und ſeit 1547 au das Oberappellationstribunal 
zu Prag. Dies geicbab oft auch dann, wenn Vebergriffe in Die 
Serichtöbarfeit einer Herrichaft vorgefommen waren. Dergleichen 
waren nicht jelten; namentlich beanfpruchte Görlik die Gerichts- 
barkeit über Seidenberg für fichb; wir finden aus dem Jahre 1470 
jogar ein Beifpiel, daß Seidenberg von Görlitz auf mehrere Jabre 
in die Acht getban wird, weil man einen tödtlich verwunbdeten 
Bauerdmann von dem Görliger Weichbilde weg nah Seidenberg 
geholt und, als er an den Wunden geftorben war, dajelbit begra- 
ben hatte. Auch vom 13. Juni 1483 iſt ein zwiſchen Ulrich IV. 
und den Görligern abgeisbloßener Vergleich vorhanden, Fraft deſſen 
ficb dieſe verpflichten, amnter feinem Vorwande mehr Gingriffe in 


die Biberſtein'ſche Gerichtsbarkeit zu thin, vielmehr jeden der Herr=-- 


schaft Ariedland-Seidenberg zugebörigen Verbrecher an die Biber: 
ſtein'ſchen Gerichte abzuliefern. 

Der Gang der Procefie war immter jehr ſchnell; man 
börte die eine Partei und nach ihr ſofort die andere, rief Zeugen 
vor, nahm Gide ab und entjchied ohne Aufſchub; meiſt war ein 
Proceß, wenn er nicht einen Mächtigen traf, der fich widerjeßen 
konnte, in wenig* Tagen oder Stunden zu Ende gebract. Eben 
jo rafch ging man in Griminalfachen vor. War der Verbrecher 
überführt oder der Richter auch mur von deſſen Schuld überzeugt, 
jo ward die gewöhnliche Strafe, welche fait immer bart und vft 
graujam war, ohne Verzug vollzogen. Die böbern und niedern 
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Grade von Schuld und Mitfchuld zu unterſuchen und zu unter: 
iheiden, daran dachte man wenig. Bekannte ein Bejchuldigter 
nicht bald, jo ſpannte man ibn auf die Folter, die manchem 
Unfchuldigen jo gut als dem Sculdigen Belenntniffe abzwang, 
die aber auch grobnervige Verbrecher überitanden, obne ihre Uebel— 
tbaten einzugeiteben; Büßer erzählt Beiipiele davon. Ehebrecher 
füpfte man, Diebe und Räuber wurden mit einer Kette oder der 
Wedde 208) gehenkt, Mörder gerädert und geſpießt 299). An ausge- 
ſuchten Martern feblte es nicht; jo ward 1543 ein Verbrecher in 
Sorau vor dem Stodhanfe und eben jo an allen vier Ecken des 
Marktes mir glübenden Zangen gezwickt, dann zum Gerichte gejchleift 
und ihm endlich ein Pfahl langſam durch den Leib geſchlagen, daß er 
zum Munde beraus fam. Kindesmörderinnen wurden lebendig begra- 





208, Wedde, Wiethe, Die wie ein Strick gedrehte weidene Ruthe. 

209, Bekannt iſt ans deu seript. rer. Lus. II. p. 408 der folgende 
intereffante Fall, weil er zwei Adelige betrifft: 

Nickel von Tſchirnhaus und Kriedrich von Wiedebach, zur Zeit unter 
der Friedländiſchen Herrichaft wohnend, haben mit einanter als großberüch: 
tigte Straßenräuber auch die von Görlitz angegriffen und insbefondere eine 
Krämerin beraubt. Deshalb trachtete ihnen der Rath nach, um fie in feine 
Gewalt zu befommen. Sie bielten fich gewöhnlich zu Seidenberg auf, wel: 
bes eigentlich in den Gerichtsbezirf der Herren von Biberftein auf Fried: 
land gehörte, und meinten dort ficher zu fein. Aber der Rath von Görlig, 
der vermöge feiner Privilegien auf die Criminal» Serichtsbarfeit in allen 
Heinen Städten ein Recht zu haben vermeinte, kehrte ſich nicht darau und 
bemächtigte ſich ihrer durch eine Liſt. Gr fchicfte zwei Kundſchafter mit 
einem großen Hecht nach Seidenberg, welche fo thaten, als wären fie nach 
Kälbern ansgegangen und hätten den Hecht einem Bauer abgefauft. Sie 
wußten es jo zu veramftalten, daß die beiden, Tſchirnhans und Wiedebach, 
ſie gewahrten, welche denn auch bald fich zu ihnen gejeflten und ihnen den 
Vorſchlag machten, den Hecht mit ihnen zu eſſen und zu bezahlen. Das find 
jene zufrieden gewejen und der eine hat ſich dazu verftanden, den Hecht zu: 
zurichten, fich aber viel Zeit dazu genommen. Der andere bat vorgegeben, 
mittlerweile im Städtchen ihre Gefchäfte zu beforgen, ſich aber auf's Pferd 
gejegt und iſt nad Görlitz geritten. Den beiten Gdelleuten Danerte die 
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ben oder es ward ihnen ein Pfahl durch's Herz geichlagen ; Gnade 
war ed, wenn man fie einfach köpfte. Merkwürdig ift, daß 
bei diejer Grauſamkeit, mit welcher man Verbrechen fühnte, einzelne 
Fälle verzeichnet find, in denen fi Mörder mit der Familie des 
Ermordeten verglichen, ihr eine Summe Geldes auszablten und 
von jeder weitern Verfolgung losgefprochen wurden 210) 

Aus Mangel an Aufzeichnungen fünnen biefür ans ben 
Herrſchaften Friedland und Reichenberg zwar feine Welege beige- 
bracht werden; aber die diesfälligen Vorkommniſſe auf Sorau, das 
wohl ziemlich gleichmäßige Sinrichtungen batte, lagen die Annahme 
zu, daß man dergleichen Loskäufe von schweren Verbrechen auch 
bei und fir vereinbar mit dem Rechte gebalten babe. 

War der Mörder vermögend, jo mußte er vor der Refor- 
marion außer einem Kreuze noch eine fteinerne Kapelle aufrichten, 
einen oder mebrere Dreißigite beitellen, ein ewiges Gedächtniß für 
den Grimordeten, ein Seelbad u. dergl. stiften. Gin Dreißigiter 
waren 30 Meſſen und ein Seelbad cin Vermächtniß, aus dem 
Arne gebadet werden und eine Erquickung erhalten konnten; weil 
das gute Werf der Scele eines IUmgebrachten oder ſonſt wie Ver— 
unglüdten zu statten kommen Sollte, erbielt es diefen Namen. Die 


Bereitung des Hechtes wohl etwas zu lange und fie fingen an, einigen Ver: 
dacht zu ichöpfen; aber der kluge Kundfchafter wußte fie doch fo lange bin: 
aubalten, bis der Hecht gefotten war. Mun Testen ſie ſich zu Tiſche und 
aßen wohlgemuth. Selbſt als nunmehr der cine Edelmann in den Stall 
ging, die Pferde zu fatteln, zog ihm der Kundſchafter durch feine Reden noch 
jo lange auf, bis die Görlitzer in's Städtlein einfielen. Nun ſchwangen ſich 
die überliſteten Edelleute wohl auf ihre Pferde und ſpreugten aus der Stadt; 
aber es wurde ihnen der Weg verlegt, ſie gefangen genommen, nach Görlig 
vor den Rath geführt und des folgenden Tages an den lichten Galgen ge: 
bangen. Dies geihab 1482 am Tage Nikolai den 6. December. 

19, Der Sorau'ſche Ranzler, Joabim von der Dabne, ermer: 
dete 1553 den Organiften VBonaventura Kiefert bei einem Gaſtmale. 
Gr zablte der Witwe und den Kindern des Ermordeten 400 Thaler, wemit 


m 


Sache bat ihre fehr jchöne Seite; bei der hoben Bedeutung näm- 
ih der Mafcbungen und Bäder für die Gefundbeit überhaupt, - 
ganz vorzüglich aber in Rückſicht auf den im Mittelalter grajfie- 
renden Ausſatz forgte der Wohlthätigkeitsfinn unferer Altvordern 
auch Tiebend für die Armen in diefer Hinficht und machte fromme 
Stiftungen, daß an ihren Todesgedächtnißtagen nicht allein Seelen: 
meſſen für fie in den Kirchen gelefen würden, um ihre Seelen 
aus dem Fegefener zu erlöjen, fondern daß auch den Armen an 
biefen und andern für die Hingeſchiedenen denfwürdigen Tagen 
freie Bäder gereicht; ibnen unentgeldlich zur Ader gelagen, zugleich 
auch etwas Butterbrod mit Ingwer und ein Labetrumf gereicht 
würde, wodurch die Betheiligten fich . angetrieben fühlen follten, 
für die Seelen ihrer MWoblthäter zu beten. Daber der Ausdrud: 
für jemanden etwas ausbaben, d. i. durch den Gebrauch bes 
geftifteten Bades und das dafiir vorgenommene Gebet die Sün— 
ben des Stifters tilgen helfen. Auch die Bezeichnung von faden 
Neden durch „Salbaderei” jcheint daher zu ftammen, infofern 
nämlich ſolche Badeftellen der Sammelplatz müßiger Leute waren, 
wo manches leere Wort gejchwaßt wurde ?1), 

Eine Gigentbümlichfeit diefer Zeit ift das fogenannte Eins 
lager-Recht. Nach demjelben verfprach der Schuldner, daß er, 


die Sache beigelegt war. Es wurde indeflen nicht immer fo viel gegeben. 
Kafpar Neinifh, Hans Geppart und Hans Elibes, alle drei anſäßig zu 
Reinswalde, hatten im Jahre 1488 den Sagan’ichen Bürger Vincenz Smet 
ermordet. Sie wurden angehalten den unmündigen Kindern desjelben 30 
Marf zu zahlen, ihm ein fteinernes Kreuz zu fegen und für feine Seele eine 
Wallfahrt zu machen. Martin Schulz von Jeſchkendorf hatte 1484 einen 
gewißen Georg Sanders von Sagan umgebracht; Witwe und Kinder des 
Zodten waren mit 7 Mark zufrieden. Die legtern beiden Fälle find aus den 
Sagan'ihen Stadtbühern gezogen, wo die Vergleihsnrfunden ftehn. 

29 Zu vergleichen Peſcheck, I., 632; Carpzov, III. 9; Käuffer II., 288. 
Oberlauf. Beiträge II, 593—60 2; Sutorius, Geſchichte von Lowenberg 
Seite 77. 
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falls er eine Zablung zu der beftimmten Zeit nicht zu Teiften im 
Stande wäre, in einem Gaſthofe, den er entweder jelbit bezeich- 
tete oder fich durch den Gläubiger anweijen ließ, allein oder mit 
Begleitung, worunter auch Bürgen zu veriteben find, bis zur Zah— 
lung Anfentbalt nehmen und verbleiben wolle Natürlich machten 
die Größe der geborgten Eumme und der Stand des Gläubigers 
jowie des Schuldners das Ginlager jchwerer oder leichter. 

Die geiftlichen Nechtsangelegenbeiten gebörten durchgängig 
vor die geiftlihbe Behörde; die Herrſchaft durfte fich in feiner 
Meile darein mifchen. 

lleber das Lehnweſen auf der Herrſchaft Ariebland Täpt 
fich nichts Befonderes mittheilen. So viel ift indeffen erfichtlich, 
dag im 15. Jahrhunderte die geſammte Hand üblich war, wäb- 
rend im 16. die Leben meift in Erbe verwandelt wurden. Außer 
den adeligen Lehngütern scheint es auch ſogenannte Burgleben 
gegeben zu baben, welche tbeils in der Nähe des berrichaftlichen 
Schloßes, theils mitten unter den ftädtifchen Bürgerbänfern lagen. 
Unter Banerleben find wohl zumeist nur die Scholtifeien zu ver- 
ſtehn; ibre Prlicbt war es, ein Lebnpferd zu halten, wofür fie in 
der Folge eine jährliche Geldabgabe zu Teiften hatten. Starb der 
Lehensmann, fo nahm die Herrſchaft das beite Pferd oder beit 
tüchtigſten Ochſen oder anftatt deſſen eine bejtimmte Geldſumme. 
Wahrfcbeinlich gab es, analog den Ginrichtungen auf den übrigen 
Biberſtein'ſchen Beſitzungen, auch auf Friedland inchufive Reichen— 
berg Xeibeigene unter der merkwürdigen Benennung der Tieg- 
lißen?!?), Dieje hatten ihren Namen davon erbalten, dag fie in 
den Gegenden, wo die Bienenzucht ftarf betrieben wurde, auf die 
Stöde Act haben und die Vienenmeife (tiglieza) abwehren muß— 
ten. Die Bezeichnung mochte ficb erhalten, auch nachdem Die 
Beſchäftigung Diefer Leute längft eine andere gemorden war. Alte 
Geſetze jagen von ihnen, daß fie fih ohne Worwißen der Herr— 


212, Worbs, Archiv, ©. 252. 
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ſchaft nicht von ihrem Grund und Boden entfernen durften, weil 
ſie mit ihrem Leibe des Herrn wären; auch mußten ſie von ihrem 
Leibe, wenn ſie ſonſt nichts beſaßen, dem Herrn zinſen. — 

Urſprünglich erhielt der Landesherr den Zehnten von den 
Unterthanen, der von allem, was der Menſch zum Leben nöthig 
hat, abzuführen war. Er ward aber theils an Stifter und Klö— 
ſter, theils an die im Lande erbauten Kirchen verſchenkt, theils 
fiel er ſpäter an diejenigen, welchen die Landesherren die Güter 
zum Lehen gaben. Außerdem hatten die Landesherren auch die 
Zölle und Gerichtsgebühren, ſowie alle übrigen regelmäßigen und 
unregelmäßigen Einkünfte. Alle diefe Gelder flogen aber in ben 
berrichaftlichen Sädel, als die Landesherren die Güter veräußer- 
ten; nur der Decem blieb feiner früberen Beitimmung gemäß bei 
der Kirche. Grit in der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
führte König Mathias eigentliche Steuern ein. Zwar batte 
ſchon Kaiſer Sigismund im Huffitenfriege 1424 verlangt, 
Daß alle Ginwohner, geiftliche und weltliche, in den Städten und 
auf dem Lande den 10. Pfennig von aller ibrer Habe zur Hilfe 
gegen die Ketzer an ibn abgeben jollten; da aber das Land ohne- 
bin ſchon jebr durch den Krieg gelitten hatte, fo ließ es der Kai— 
ver dabei bewenden, daß bloß das Vermögen eines jeden aufge- 
jchrieben wurde und die Abgabe erft dann erlegt werben jollte, 
wenn es die größte Noth erfordern würde 213). 

Von Münzen, welche die Herren von Biberftein hatten 
ichlagen laßen, beſaß Manlius eine. Sie zeigte auf der einen 
Seite ein Hirfchgeweib mit I Aeften und die Umfchrift: Joannes 
Dominus a Biberstein, auf der andern den Buchjtaben S. 
Büßer bejchreibt zwei andere Münzen; die eine, fagt er, bat auf 
der einen Seite einen Hirſch, auf der andern gleichfalls ein S; 
die zweite das Biberſtein'ſche Hirfchgeweib und auf der Kehrjeite 
den Buchftaben W. Beide waren von dem Rathe in Sorau ges 


19) Lauf. Urk. No. XXIU. Lauf. Provinzial-Blätter, IV. ©. 447. 
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prägt worden, dem Nobann v. Biberftein dad Müngrecht ver- 
lieben batte; daber war der Prägeiteinpel zu Büßer's Zeiten nocb 
auf dem bortigen Rathhauſe vorhanden. Sicher cirkulirte jolches 
Geld aucd auf der Herrſchaft Ariedland; denn da bdreierlei ver- 
jcbiedene Münzſorten erwähnt werden, die jebesfalls für den Klein- 
verfebr bejtimmt waren, jo müßen fie immterbin in großer Zahl 
vorhanden gemwejen fein. Die Sitten bes 14. und 15. Jahr— 
bunderts werden durchgängig als roh gefchildert; Faum dürfte es bei 
uns anders gewejen jein. Der Mangel an Bildung und Kennt- 
niffen, der vor der Reformation allgemein war, lagerte wie ein 
Alp auf den Geiſtern. Die moralifchen Gefühle und Grundjäße 
blieben unentwicelt und fo Fam es, daß felbit die Klaffe von 
Menſchen, die nach ihrem Stande und Vermögen bie befern 
hätten fein follen, Thaten verübten, die wir jegt an der Hefe des 
Volkes verabjcheuen. Nicht genug, dag man in Kebden unter 
einer gewißen Rechtsform die jchredlichiten Grauſamkeiten verübte 
— ein großer Theil des Adels war bis zur Straßenräuberei her— 
abgeiunfen. Die Gejchichte von der Zeritörung Hammerſteins 
jpricht Deutlich genug Für die Anfichten des damaligen Adels über 
Mein und Dein. Unter diefem Adel darf man nicht etwa den 
Auswurf des Standes verftehn; auch die vorzüglichiten Geſchlech— 
ter, denen man die wichtigften Landesämter anvertraut batte, 
jcheuten ficb nicht, wenigitens heimlichen Antbeil an den erwähnten 
Verbrecben zu nehmen. Die Geiftlichfeit war nichts beper; 
wenige befagen auch nur die mangelhaften Kenntniffe, die zu ihrer 
Zeit verlangt werden fonnten und die Meoralitit barmonierte mit 
der intellettuellen Bildung. Ueberall klagte man über die verderb- 
ten Sitten der Geiftlichfeit; Pferde, Hunde u. ſ. w. waren Die 
Areude ihres Herzens; Hieronymus von Biberftein bemußte 
einjt den Hochmuth des Probftes von Drosfau, ibm, als berjelbe 
auf der Jagd dem Herrjchaftsbefißer zu nahe gefommen war, Die 
Jagd- und andere Serechtiame zu nehmen — cine Begebenheit, 
welche Beide cbarakterifiert. Wie ed hienach um die Gultur bes 
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Rürger: und Banernftandes ausſah, ift leicht ab zunehmen. 
Aberglaube it ein heroorftechender Zug aller Klaffen; der Geiſt 
der Religion war wie überall: man ſetzte ihr Weſen in äußer— 
liche Dinge. Ihr höchſter Zweck war, den Zorn Gottes zu ver— 
ſöhen, Vergebung der Sünden, Segen für irdiſche Geſchäfte, 
Erlöſung aus dem Fegefeuer zu verdienen und zu erkaufen. 
Darum bezahlte man Meſſen, darum machte man Stiftungen, 
darum faſtete man und kaſteite ſich, darum unternahm man Wall- 
fahrten, ging mit Prozeſſionen u. ſ. w. 

Mie jehr das Volk mit Kaften und Kafteien geplagt wurde, 
mag das einzige Beifpiel beweifen, das Büßer von feiner Mutter 
erzäblt: „Ich babe fie,“ fagt er, „oft wehklagen hören über das 
unchriſtliche Faſten, das ihr im Pabfttbume war aufgelegt wor: 
den, welches fie auch jo ftreng und feit gebalten, dag fie zum 
öftern in Schwindel und Obnmacht verfallen. Es verging faft 
feine Woche, in welcher jie nicht zween Heiligen zu Brodte und 
Waſſer gefaftet und ihren Leib fafteien müſſen, ohne daß fie ſonſt 
alle. Freitage durchs ganze Jahr einen Fajttag gehalten” 217), 


19, Auf der Herrjchaft Friedland dachte man nicht anders; einen 
Beweis davon gibt der folgende Biberftein’ihe Grlaß: 

Wir Joahim Herr von Bieberftein auf Friedlaudt und Sey— 
denbergf ac. Gntpitten Dir Georg Klepig Vnſern anıptmann Deßgleichen 
RBufern gefampthen vnd verordentben Stabtleutben zu Sendenbergf ıc. Bits 
fern genftigen vnd gnedigen Willen vud alles guts. thuen auch hiemit 
fundt das Die Ro. v. fi. Maj.: Bnſer allergnedigfter Herre Deßgleichen 
Die Hern ftante der Loblichen Chron Behem weyle uns der allmechtige 
vmb viferer großen junde Willen nicht alleyne mit vorgangener tewerung 
vnd Peſtilentz Befondre auch Itzund mit dem allerbintvuritigen Wuttericht 
vnd Tyrannen Dem Turfen fchuerlihen antajtet und ftrahfet umb beiferung 
vuferes funtlichen lebens, dadurch der allmächtige vıd Barmhertzige Gott, 
der nicht will haben den todt des ſunders fonder das er ſich befbere vnd 
lebe, Wyderumb veterlihen Vorſuhntth vnd den Bnfern fieg und gluck wyder 
gedachten Tyrannen geben vnd vorleyhen wolt, dieſe hienach gezeichente Arz 
titel ben Vermeydunge groffer ſhuerer ftraffe Ihm königreich Behem ovent— 
lich alzo zuuordenen vnd zuhalden durch feiner Nöm: Kö: Mit: offene Com— 
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Die Wallfahrten bildeten ein Hauptſtück der damaligen 
Religionsübung. Es ift bereits früber bemerkt worden, welch’ 
großer Frequenz Haindorf ſich ſchon in jener Zeit erfreute; nach 
Marienthal, Wilsnak u. ſ. w. ging man ebenfalls nicht ungern. 
Die Schulzuftände befanden ficb wie überall in traurigen Umſtän— 
den; erit die folgende Zeit Führt nachhaltige VBerbeferungen ein; bis 
zur Neformation vermag ich feinen Gelebrten, wenn man die 
Seelſorger mit Grund übergebt, in MReichenberg zu nennen. Ob 
von fünitlerifchen Beitrebungen wenigitens das geiitliche Thea— 
terwejen ceultiviert worden ſei, kann ich nicht angeben; im 16. 
Jahrhunderte vor und nach der Reformation waren biblifche 
Schauſpiele in ganz Deutjchland Mode. Die Gejchichten vom 
feufchen Joſeph, von Jakob, Hiob, der Sujanna, die Parabeln 


miffton bepneben der Vorwillunge derer Herren ftende der Ghron Behem 
hat aufgeben laflen, Al Das 

1, Mann alle Mithwoch vnd Freitag falten ßoll vnd Gott bitthen vnd 
anrufen, Glück vnd fieg wider den blutburftigl. Tyrannen zu ver— 
leyhenn, 

2, Es ßoll auch alle tage auff den Mittag die größe glocke eine puls 
geleuttet werden zu einer erynnerunge des gemeinen gebets wider 
den Turken, 

3, Es ßoll auch ein Itzlicher Hauſwirt Obendes vnd morgends ſein 
Weib Kindt vnd Hauſgeſindt zum gebethe erynnernn, 

4, Es fell auch gar kein tang geheget werden, es fen denn in hoch— 
zeitlichen Freuden dem Heyligen eheftande zuehren, Doch fell aber 
fein snordentlih Wehſenn als mit Vordreben vnd andern ungims 
lichen geberden vorghnommen werden bey Vormeydung groſſer ftraff, 

5, Gar fein fpiel foll gehegt werden wie das aud nahmen haben mag 
bey Vorluſt grofler ftraffe, 

6, Der Ehebruch foll entlih vunabredig mit dem ſchuert geftrafft, 
werbenn, i | 

7, Man foll alle faytten fpiel Itzund zu Ruhe laflen vnd nicht brau— 
chen bei einer ftraff, 

8, Das halbe (2?) vnnd folle fauffen foll verbotbenn fein bey Borluft 
einer fchuteren ftraff, 
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des neuen Teftamented und vor allem das Leiden Ghrifti wurden 
dramatifiert und aufgeführt. Aus Sagan und Sorau baben wir 
bierüber Zeugniffe; im eriterer Stadt wurde 1550 das Schaufpiel 
som Patriarchen Jakob gegeben, wobei nicht weniger als 83 
bandelnde Perſonen betheiligt waren. In Sorau führte man 
1516 das Leiden Ghrifti und 1550 die Hochzeit zu Canaan auf, 
wozu das Volk von allen Dörfern und benachbarten Städten eilte. 
Die Berpflanzung ſolcher Schaufpiele nach Meichenberg, wo fie 
vielleicht bloß in Bürgerftuben aufgeführt wurden, erfcheint mir 
nicht ungereimtz es bat ſich wenigſtens in fpäterer Zeit fo viel Sinn 
Dafür gezeigt, daß er in früberer auch vorausgeſetzt werden Darf. 


9, Die Par Hern follen auff alle funde predigen, auch ſelbſt unſtrefſ— 
Lich fein vnd gutte erempell gebenn, _ 
10, Die Gottes lejterung in ſchimpf oder jcherg wie die Ihr mag ge— 
deuttet werden, joll auffs allirherttifte verbothen vnnd geitrafft werden. 
Vnd damit der mißbrauh der Ihn Bnuſerm Lande auch ftetben uud Dorfiern 
gemeyne abgethan nemlich Das egliche perfhonen zuwieder Vuſerem vorigen ge: 
both ſich ſelbſt vnderſtehen bey wachender weyle als eben die Wochten felber 
vnd andere auch außer halben Derfelben anffn Dörfern zu Feld mit necht: 
lichen Geichrei fingen vund in vungeheurigen Mebfen zu lehben, wollten wir 
ben Vorluſt pene (Strafe) fo uord nach DBnferen gefallen zu ftraffen abge: 
than vnd verbothen haben. 

Meil Dann menniglich Gottisforchtiges vnnd ehrliebendes Herk Itzt— 
bemelte Articel das fie auß dem Hochfuellenden Brun der Rö: v. fo: Mit: 
Hochlöblichen Borftandt vnnd Weiſheit nah Matt vnd vorwillunge ver 
Herrn ſtende der loblichen Chron Behem hergefloſſenen for gantz Chriſtlich 
löblich Ehrlich vnd nutzlich vrteilen muß, Vnd wir auch in gehorſam hoch: 
gedacht Ihren Kö: Mit: allzeit wollen befundenn werdenn, So tft au euch 
vnſer gang ernſter befhell und wollen, das ir ſolche Artickel allen vnſern 
pfar Hern Ihn vpſern gebietthen mit ernſte vormelden vnd Dohneben be: 
fhehlen wolleth, Das fie vorbezeichente Artickel Ihren eingeleibthen pfar 
Kindern vnnd gemeinen Volcke offentlich auff der Cantzell publieiren vnud 
eroffnen ßollen, Deßgleichen vnſern ſchoulzen vund Rychtern Ihn Vnſern 
lande vnd dorffern ernſtlichen gebietten, ſulche Artickel denn gemeinen Einz, 
wohnern Ihn Ihren gemeinen vorzubilden vnd oventlich zuhaldenn gebietthen, 
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Bon der Peit, welche 1380, 1538 und 1551 in ber Nach: 
barjchaft mwüthete, mag NReichenberg aus natürlichen Gründen ver: 
Ichont geblieben fein; dagegen dürften die Heuſchrecken, welche 
1542 in den Laufigen einfielen, ihren Beſuch bis in unfre Gegend 
-ausgedehnt haben. Sie kamen, jagt Büßer, im Herbſtmonate 
aus Polen. Ihre Menge verdunfelte das Licht der Sonne Eie 
flogen jebr hoch und zogen von 2 Uhr Nadmittags bis in bie 
Nacht; dann Tagerten fie fih und fraßen alles, was noch auf dent 
Felde war: Hirfe, Kobl, Heideforn u. ſ. w. Ueber Winter ver- 
foren fie fich, famen aber im Frühjahr in außerordentlicher Menge 
wieder zum Vorſchein. Man machte, wo fie eingefallen waren, 
große Gruben, und fcharrte fie hinein. 

Ueber den Handel in Diefer Periode läßt ſich kaum etwas 
anders jagen, als daß der Stadt Friedland im Jahre 1537 auf 
Verwendung Joachims von Biberftein das Privilegium ver: 
lieben wurde, jährlich zwei Jahrmärkte nebft Wochenmärften ab- 
balten zu bürfen ?15); Meichenberg fcheint im dieſer Zeit bloßer 
Durbgangspunft für den Verkehr mit der Laufig und dem In— 
nern von Böhmen gewejen zu fein. 


Auch die Scholgen felbft auf die Borböhrer vnnd die Ihenigen jo folde 
Artikel vorbredhenn werden bey Vormeydunge Vnſerer fchueren ftraffe ach— 
tunge zu haben vns gefenglichen zu überantbworthenn, die wir dann ohne 
alle myttel vund ohne Eynige genade nach Vormögen der VBorbörung zw 
ftraffen woll werben willen Bnd ob ergendt einer weß ftandes oder Wirden 
ehr wehre ſolchs hörete vnnd nicht offenbahrte Deßgleihen auch Ihre Herr: 
fchaft vnſer belehenthen folches verfchuigenn als von Ihren ober Herrn 
wollen wir was noch Borwillunge der Herren ſtende vund ber Verbörunge 
noch mit ftraff fegen Ihn wiſſen zu halten Derbalben fih menniglichen vor 
fchaden wiflen zu hüten. Debme allen zu Vrkundt haben Wir vnſer ange- 
boren petſchaft wiſſentlich hierauf druden thun Gegeben Fridtlandt Montags 
vor Margarethe im Jahre 1542. 

215) Wier Ferdinandt von Gottes Gnaden Großmädhtigfter Röm: 
Ungar: Böhem: Vndt Groaten König, Jufant in Hispanien, Grgbergog 
in Defterreich, Marggraf in Laußnitz Bekennen mit dießem Brieff für män— 
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Dieſes Iranfito warf der Herrichaft einen Zoll ab, welcher 
ſchon eine ziemliche Reihe von Jahren vor 1444 eingeführt wor: 
ben jein dürfte, wie aus dem Gonfirmationsbriefe des Königs 
Mladislaus gefolgert werden fan. Bon Gewerben bat es 
wohl nur die für den Localbedarf ſorgenden gegeben; Dagegen 
bildeten Viehzucht und Aderbau die Haupterwerbsquellen der 
Einwohner. 

Zum Schluße dieſes Abſchnittes mag die Entſcheidung durch 
Chriſtoph von Biberſtein über einen Proceß eine Stelle fin— 
deu, welchen die Stadtgemeinde Reichenberg mit einigen ihrer 
Bürger wegen Benußgung einiger Gründe führte, welche die Com— 
mune für fich in Anſpruch nahm, während jene fich auf ibr altes 
Mecht beriefen, zufolge deſſen ihnen die Nutznießung bes bezüg— 
lien Grundes zufam. 

„Zwiſchen der gemeine allbie zu Reichembergk an einem vnd 
Vrban Debmutte, Hans Harttige, Hans günkeln vnd Bla— 
fius fuchs anders teild, gibet der Wolgeborne Sene Ber Chriſtoff 
Herre von Bieberſtein zu Soraw Friedland Beßkow ſ. g. nach— 
folgenden abicheit, daß berurter Urban Dehmut jampt den andern 
bieger fach mitvorwanten gerumbten gebrauch, Nemlich das fie 
ond ire vorfaren den fleden vnd orth des fich obberurte gemeine 


niglih, daß Vns hat angefucht vndt gebeten der Edle Mohlgeborne Herr 
Herr Joahim von Biberftein, Herr auf Seydenbergk vndt Friedlandt 
Bnper Lieber getreuer, daß Wier Ihme Seiner Stadt Friedlandt Vndt den 
Innmwohnern der Statt Zween Jarmärckte Jührlichen geben wollen, mit 
dießem Unterfcheibt, Einen 14 Tage vor Pentecostes, den andern 14 Tage 
vor Martini; Welches Wier allda Seiner Bitte vndt Seines Verdienſtes, 
daß er Vnß gethan hat vndt noch ohne auffhören thut, erzeiget haben Mit 
wohl bedacht Vnßerem gewilfen, auß Macht Königlicher Mayeftat zu Böhe— 
men gegeben vndt mit dießem Brieffe der Stadt Briedlandt den Jetzigen 
Innmwohnern vndt Ihren Nachkommenden die zween Jahrmärdte, Finen 14 
Tage vor Pfingften, den andern 14 Tage vor Martini vndt dann 8 Tage 
Jarlichen verlauffen einen freyen Margft Mit aller gewöhnlichen Freyhung 
geben vndt auffegen vndt als dann die zweene Jahrmärdte auf die Ermante 
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anzumafjen vermeinet, Vnd an ihren güttern gelegen ift, vber 
drei Jor und achtzeben wochen mit Huttunge one rechtliche vorbinde- 
rung genuffen ond gebraucht haben zwifchen bier und funfftigen 
tage Michaelis wie gebürlich beweißen vnd darthun follen, Vnd 
do fie ſolchs dermahſſen bejcheinigen wurden, follen fie bei dem 
jelben gebrauch auch binforder ruig vorbleiben, biffolange fie Die 
Gemeine mit rechte daraus entjeßen würde, welchs dann ihnen 
frey und offen fteben folle, Im Fall aber gemelter Brban Deb- 
mut, Hans Harttigf, Hand günkel und Blafins fucs 
den gerumbten Gebrauch In angefaßter Friſt nicht vorführen noch 
darthun fonder die Zeit verfliffen ond den mangel an ihnen fein 
laffen worden, follen fie ſich auch fo wol Ire nachfomlinge bin- 
furder deſſelben grundes mit Huttunge vnd fonft zu ewige Zeitten 
entbalden vnd von angemajten gebrauchen entlichen abzufteben 
fchuldig fein alles getreulich und vngeuherlich, Des zu Urfund 
mit wohlgedachtig ‚Herrn feiner gnade petſchafft befigelt, geichen 
zur Reichembergk Dinitags nah Viti des funffzigſten Joris der 
minder Ball (15380) C. V. B. 


Zeit, wie oben vermeldet denen Einwohnern der Stadt Friedlandt den Jetzi— 
gen vndt Ihren Nachkommenden halten follen mit allen Rechten vndt Ge: 
wohnheiten, vndt daß ohn Vußer Jetzigen König zue Bohaäimb vndt aller 
ander Völker vngehindert Bleiben; doch wollen Wier mit dießem Vnßerm 
gegeben Jahrmarckt, daß Sie ohn Beſchwerung Einem Jeden auf Seine 
gerechtigkeit Sein ſollen; darumb gebitten Wier allen Vnßern Unterthanen 
In Vußerm Königreich Bohäimb vndt Vnßern Lieben getreuen, daß auff 
die ernente Zeit der Stadt Friedlandt Zu nutz vndt guten frommen halten 
Sollen. Deß zum wahren Bekantnus Vnßer Föniglih Siegel zu dießem 
Brieffe anhengen Laßen. Datum zu Prag aufm Schloß, den Montag vor 
Margarehta, Nah Chriſti Vnßers Heylandts Geburth 1537, Vnßers könig— 
reiche Im Böhmiſchen im 7. vndt des andern im 11. (Chronicon König, msc.) 
L. 8. Berdinandt. 


Gilftes Kapitel. 


- 


Die Reformation. 


Die Ausartung und der Verfall des geiftlichen Standes tft wie 
in den Laufigen jo auch in beren Nachbarfcbaft an manchen Spuren 
erfenubar. Dem Franzisfaner-Orden, dem Orden der vollfommenen 
Armutb und Eigentbumslofigkeit mußte ſchon die Habfüchtigkeit, Zu: 
dringlichfeit und Grbfchleicherei verwiefen, dem geſammten Klerus aber 
durch den Papft Urban V. auf den Antrag, welchen der Kaifer 
Karl IV. wiederholt bei feinem Bejuche in Avignon im Früblinge 
des Jahres 1365 gemacht hatte, auf das Nachdrücdlichite ein geregel- 
tes fittliches Verhalten eingefchärft und zugleich mancherlei Ein— 
richtungen angeordnet werden, die auf die befere Veauffichtigung 
desſelben abzwedten. „Die Diener des friedfertigeften Küniges 
„lollten feufch (pudice), friedfertig und befcheiden fein, und um 
„Unordnungen mit deſto größerer Aufmerkjamfeit vorzubeugen 
„iollte ein ftrengeres Megiment geführt werden, wie dieß auch 
„ſelbſt die aus reiner Liebe bervorgebenden Wünſche weltlicher 
„Könige und Fürften beantragt hätten. Vor Kurzem nemlich habe 
„der geliebte Sohn in Ghrifto der römische Kaifer Karl bei 
„dem päpftlihen Stuhle angebracht, daß in der Bamberger, 
„den römischen Stuble unmittelbar unterworfenen, — fomie in 
„der Regensburger, welche zum Salzburgiſchen Grabistbume, 
„und in der Meißniſchen Diöces, welche zum Magdeburgi— 
„ben Erzſtuhle geböre, viele Burgen, Gebiete (terre), Dörfer 
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„und Ortjchaften fich vorfänden, welche zum Königreiche Böhmen ge: 
„börten und von demjelben in gutem Frieden bejeßen würden daß 
„darinnen viele Pfarreien und Kirchen und eine Menge von 
„Seiftlichen fich befänden, welche allzufrei, dem firclichen 
„Amtezund den guten Sitten nicht angemeßen, lebten, welche 
„viele kirchliche Pfründen unfriedfertig und anſtößig fich vorentbielten, 
„woraus dann LUlnebrerbietigfeit des Volkes und Schaden ber 
„Seelen, fowie andere Uebel und Aergerniffe folgten. Daher babe 
„der Kaifer ebrerbietig gebeten, er — ber Papſt — möge nicht 
„nur über die Städte der Bambergifchen, Negensburgifchen und 
„Meißniſchen Diöces, fondern auch über die Prager erzbi- 
„Iböfliche Provinz, 216) im Königreiche Böhnten, wachen, daß da— 
„rinnen mit volljtändigerem Nachdrud die Tugenden gefördert, Die 
„gafter aber ausgerottet werden möchten, und damit bie 
„Kirche von Prag in ihrer Provinz noch höher geehrt werde, gebeten, 
„daß für alle Zeiten die Erzbifchöfe von Prag zu Legaten bes 
„apoftolifchen Etubles erboben werden möchten. Darum ernenne 
„er nun ben Erzbifchof von Prag und deſſen Nachfolger zu 
„beitändigen Legaten des apoftoliichen Stubles ſowohl in feiner 
„eigenen Provinz, ald in den Diöcefen von Bamberg, Negens- 
„burg und Meilen und möge berfelbe fein apoftolifches Amt 
„nur zur Schaltung der Kirche und aller Ordnung in Lehre und 
„Disciplin auf das Beſte handhaben. Gegeben zu Avignon 
„an dem 28. Mai 1365 217).“ 

Trotz dem hatten die reformatorifchen Beftrebungen Johann 
Huß's, welche ganz Böhmen in fieberbafte Aufregung verjegten, in 
ber Laufig gar feinen Anklang gefunden 218). Ganz anders geichab es 


216) Meichenberg gehörte befanntlih damals unter das Prager Erz: 
bisthum. ?'7) Pegel: Leben Karls IV. Tb. UI. Eeite 305 — 307. 

218) Bis zum Jahre 1521 war die Stadt Zittau in Ober-Lauſitz ein 
Edelgeftein des Gatholifhen Glaubens, und eine Zufluchtsitadt der Nechtglaubi: 
gen, dann als die verdammte Hußitifche Lehr im Jahr 1409 in Böhmerland ins 
Publikum ausbrache, da widerfegte fich heftig das Prager allzeit getrene Dom: 


100 Sabre fpäter. Denn zabllos und aus ben Tiefen blutend 
waren nach und nach die Schäden der Kirche geworben, obgleich 
Kaifer und Päbſte bismeilen ſcharf dagegen geeifert hatten. Gegen 


Gapitel, und brachte es jo weit, daß im folgenden Jahr 1410 zwey, Hundert 
diefe Ketzerey enthaltende Bücher offentlich verbreunet worden; als aber das 
Uebel beginnte ärger zu werden, war berübmtes Dom :Gapitel gezwungen 
fih außer Prag zu begeben, da verfügte es ſich theils nah Pilſen, theils 
nach Zittam, nnd zwar der Herr Decanns Gapituli damals Bohuslaus, an— 
ders Bohufins von Krnovia, hielte ib zu Zittau anf. Auch deſſen Nach— 
folger Joannes der Anderte Rralowiger, anders Oftroweß genannt, der im 
SJabr 1415 zum Dom-Dechant erwählet war, verharrte die ganze Zeit feis 
nes Defanats im Glende zu Zittau, (weil er wegen dem Hußitiſchen Nuf: 
ruhr zu Prag nicht refitiren konte) und hat allda gleihfam von einem 
Wachtthurn unabläßlich die Gatholifchen in Böhmen mit Eifer:vollen Briefen 
zur Bertändigfeit im wahren Glauben aufgemuntert, ftarb auch fogar in 
Zittau 1430. Wiederum Joannes III. insgemein Johanko de Duba, der zu 
End des Jahres 1435 zu Zittau wohnen zum Decan der Prager Metro: 
politan= Kirchen, und zugleich Apminiftrator des Erz = Bisthbums erwählt 
worden, war ein vortrefflicher Prediger, welchen dann der Kaifer nach Prag 
zuruck berufen hat. Gleichwie nun bie Stadt Zittau damals Beſchützer 
hatte, welche fie wider Huffes Ketzerei vertheidigten, fo ift fie auch unter dem 
Sehorfam der wahren Kirchen, und des Oberhaupts beftändig blieben. 

Als aber Martin Luther feinen Drommeliclag, ſage feine neu-ge— 
fchmiebte Lehre hatte in Sachſen hören laffen, iſt das Lutherthum, welches 
Ghriftian Weyß, Zittauer Schulmeifter in einer Lobrede die allererwünjcheite 
Freyheit der Meligion, und deren Gewiſſen nennet, hätte es wohl aber mit 
beffern Recht den breiten Weeg zum Untergang, und ewigen Verderben ge: 
nennet; ift fag ich, daß Lutherthum mit Meilen in die Laufig eingedrungen 
uud wie ein Mr. Adam Erbmann in einer Lob-Rede von Laufigifchen Sachen 
fpricht, haben die Zittaner im Jahr 1521 durch Nachſehen tes Magiftrats 
die fanbere Lehre Luthers angenommen, und fih eine Ehre darans gemacht 
daß fie die erften waren, die fich zu folchem Lermen-Weſen gebraudpen lieſſen 
wie fie danıı auch den Magiſter Lorenz Heidenreich zuihrem erften Prädi— 
canten gehabt. Bon Zittau ift hernach mit Weilen tas Luthrifche Gift in 
die dahin gehörigen Kirchen auf dem Land eingeſchlichen, und hat auch die 
Biberſteiniſche Herrfhaften angeftedet. 

| Bald hierauf fiel auch An. 1525 Görlig, und Lauban vom Glauben 
ab; und im Jahr 1527 folgte Baugen nad, ift jedennoch die hohe Geiſt— 
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alle erhob ſich das verletzte ſittliche Gefühl der Deutſchen; aber 
der Kern der ganzen Bewegung wurde der Kampf gegen die 
Gnadenmittel, durch welche die Herzensbedürfniſſe des deutſchen 
Volkes ſo widerwärtig verhöhnt wurden; die Zeit der Reforma— 
toren wird nur dann richtig verſtanden, wenn man ſie auffaßt als 
eine Reaktion des Herzens gegen Unwahrheit, Gemüthloſigkeit und 
Frevel am Heiligſten. Es iſt bekannt, wie der Ablaßhandel im 
Beginne des 16. Jahrhunderts in Deutſchland überhand nahm 
und wie frech und ruchlos er betrieben wurde; Tetzel war ſelbſt 
auf den Biberſtein'ſchen Herrſchaften erſchienen und hielt zu 
Sorau ?19) in der Kapelle der Hauptkirche ſeinen Markt. Wenn 
er mit feinem Kaften in eine Stadt einzog, fo ritt neben ibm ein 
großes Gefolge von Möncen und Weltgeiftlichen, die Glocken 
wurden geläutet, ©eiftliche und Laien zogen ibm ehrfurchtsvoll 
entgegen und führten ihn nach der Kirche. Dort wurde im Schiff 
fein großes rothes Kreuz aufgerichtet mit der Dormenfrone und 
den Nägellöchern und manchmal war dem gläubigen Wolfe ver: 
gönnt zu ſehn, mie das rothe Blut des Sefreuzigten am Kreuze 
in Bewegung kam. Neben dem Kreuze teten Kirchenfabnen, 
darauf das Wappen des Pabjtes mit der dreifachen Krone, vor 
dem Kreuze jtand ber berüchtigte Kaften, ftarf mit Eiſen bejchla- 
gen, daneben auf der einen Seite eine Kanzel, auf welcher der 
Mönch mit eben nicht jedesmal gewählter Beredtjamfeit die Wun— 
bermacht feines Ablaßes auseinanderfegte und ein großes Perga: 
ment ded Pabjtes mit vielen angehängten Siegeln vorzeigte; auf 


lichfeit allva, wie auch die Jungfrauen-Glöfter, Marienthal, und Marienitern 
ihrer Mutter der Catholiſchen Kirche allzeit getren verblieben, welche nicht 
den fetten Luther, fondern IEſum den Gecrengigten, (den fie einmal zu 
ihren Geſpouß erwählet) ftets behalten, und geliebet haben. Friedland traffe 
aber auch das Unglück, daß es durch die füßsgeftelte Reden deren Luthriſchen 
Wortmachern ins Irrthum geriete im Jahr 1534 jedennoch die Herrſchaft 
ausgenommen, Rohn, Seite 71 und ff. 
219, Worbs, Ardiv, S. 273, 
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der andern Seite der Zahltifch mit Ablaßzetteln, Schreibzeug und 
Seldförben; dort verkaufte man dem andrängenden Wolfe das 
ewige Heil ?2%). Um Pfingſten des Jahres 1510 drohte Tepel 
zu Annaberg, er werde das rothe Kreuz niederlegen und bie Thür 
des Himmels zujchliegen, die Sonne auslöfhen und cd würde 
nimmermebr wieder dazu kommen, daß man um fo geringes Geld 
Vergebung der Sünden und ein ewiged Leben erlangen könnte. 
Ja es wäre nicht zu hoffen, daß, fo Tange die Welt ftehn würde, 
ſolche Mildigfeit des Pabſtes wieder dabin fäme Gr vermahnte 
daher, daß jedermann feiner eigenen Seele Seligfeit wahrnehmen 
ſollte, jo mie die feiner Iebendigen und verjtorbenen Freunde. 
Denn jeßt ſei vorhanden der Tag des Heiles und die angenehme 
Zeit. Und er jpradb: „Es verfäume ja niemand feine eigene 
Seligfeit, denn wenn du nicht haft bed Pabſtes Briefe, jo fannft 
du von vielen Sünden und casıbus reservatis durch feinen 
Menſchen abjolviert und Tosgefprocben werden.“ Es wurden dann 
öffentlich an die Thüren und Mauern der Kirche gedructe Briefe 
angeichlagen, darinnen geboten war, dag man, um dem beutjchen 
Bolfe für feine Andacht ein Zeichen von Danf zu geben, biefür 
zum Scluß die Ablaßbriefe und die vollfommene Gewalt nicht 
jo tbeuer wie im Anfange verkaufen wolle und am Gnde bes 
Briefes war trügertjch dazu gefchrieben: Pauperibus dentur gratis: 
Armen foll man Ablagbriefe um Gottes willen umſonſt geben 229). 

So trieb man es, bis Luther ſeine energiſche Op— 
poſition erhob; er hatte am 31. Oktober 1517 beim Anfchlagen 
jeiner 95 Säte an die Schloffirbe zu Wittenberg jo ftarf 
angeflopft, dag man auch bier wie in allen deutſchen Gauen 
und darüber hinaus aus langem Schlummer ermwachte. Die 








220) So ift der Handel dargeftellt auf dem Titel = Holzichnitte der 
Schrift: Beclagung aines leyens genant Haus ſchwalb über vil mißbreud 
Ghriftlichen lebeus. 

22) Guſt. Freitag, Bilder aus der deutjchen Vergangenheit, I. 
©. 117 u. fi. | 
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Schriften Luthers, welche das fernig und deutlih ausſprachen, 
was das ernſte chriftliche Volk ſchon lange ftill gedacht hatte, wur: 
den troß mannigfacher Verbote 222) mit heißer Begierde gelejen 
und verbreitetet. Jünglinge und Männer aus den beiten Kamilien 
zogen, un ben gewaltigen Neformator zu bören, felbit nach Wit- 
tenberg und fehrten nach Jahren ald treue Anbänger und eifrige 
Mitarbeiter an feinem Werfe bieber zurüd. Adel und Bürger: 
tbum der Raufigen wetteiferten mit einander, daß die Predigt des 
lautern Gotteswortes und die ftiftungsmäßige Verwaltung der b. 
Sakramente zu ihrem Nechte käme. Schon 1521 Hatten M. Lau— 
rentius Heidenreich ?23) in Zittau, 1522 M. Franciscus Ru- 
pertus in Görlig und Georg Heu in Lauban das Evangelium 
frei und deutſch von ihren Kanzeln verkündet- und auch das h. 
Abendmahl unter beiderlei Geitalt gejpendet. Am 25. April 1525 
that auch der Erapriefter von Seidenberg in Gemeinſchaft mit 
feinen Amtsgenoßen von Görlitz und Reichenbach den enticheiden- 
den Schritt, daß fie fich der Gerichtsbarkeit des Meignifchen Bir 
jchofes entzogen und von dem Verbande mit diejem bijchöflichen 
Stuble gänzlich Tosjagten. Um diefelbe Zeit wurde auch Fried— 
land und bald darauf Reichenberg evangelifch, obſchon Jo— 
achim und Hieronpmus von Biberftein fich noch nicht öffent» 
lich zu der neuen Lehre befannten, wenn fie ihr gleich nicht ent— 
gegen waren. Wejentlichen Antbeil an der Ausbreitung der Lehre 
Luthers jcheint Frau Ludomilla von Biberftein auf Forſt ger 


222) Der Biſchof Johann von Meißen befahl 1521, „es folle 
Niemand die Predigten und fonftige Schriften eines gewiffen Martin 
Luther empfehlen druden und vertheidigen, vielmehr folle man fie 
verbrennen. 

23) Heidenreich war 1480 zu Löwenberg in Schlefien geboren; 
jein Bater, der Tuchmacher Paul Heidenreich, verließ 1483 der Peit wegen 
diefen Drt, zog nad Zittau und ward bier Meltefter und Mathsfreund. 
Lorenz ftudirte bis 1509 zu Leipzig Philoſophie und Theologie und em: 
pfing 1809 die Priefterweihe zu Merſeburg. Als er Luther's Schriften ge: 
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habt zu haben 224); an ein Sträuben gegen fie dachte aber auch 
die Friebländer Linie nicht. Daher weiß die Geichichte der Res 
formation in unfern Herrſchaften nichts von ftürmifchen Bewegun— 
gen und Gewalttbätigkeiten, rohem Zerftörungseifer und dergleichen, 
wie bei Einführung der evangelifchen Lehre anderwärts bin und 
wieder wohl vorgefonmen iſt. Man begnügte fihb anfangs gern 
damit, nach dem beutjchen Bibeljpruche eine deutjche Predigt zu 
"bören und den Kelch beim b. Abendmale zu empfangen; viele 
Jahrzehnde noch blieb eine Menge fatholifcher Kirchengebräuche und 
Sitten unangetaftetz man unterließ nur vorerſt die bisher ge— 
braͤuchlichen frommen Uebungen des Faſtens, Wallfahrtens u. |. w., 
ehe man dieſelben, als mit dem Evangelium nach Luthers Aus— 
legung nicht übereinſtimmend, gänzlich abſchaffte. Im Bewußt— 
ſein des Volkes war die Annahme der Reformation noch keine 
Losſagung von der römiſchen Kirche, ſondern lediglich die Aneig— 
nung des freien Gebrauchs des göttlichen Wortes und des Kel— 
ches im h. Abendmale. Wenn daher Kaiſer Ferdinand J. ſeinen 
Mandaten von 1526 und 1536, in denen die Oberlauſitz wegen 
ihres Abfalles ven der römifchben Kirche mit faiferlicher Ungnade 
und mit Strafen an Leib und Leben bedroht wurde, hätte Nach 
drucd geben können, woran ihn jedoch fortwährende Kriege bin- 
derten, wenn ferner die Sechsftädte fich nicht jo feit und einftim- 
mig für Luthers Sache entjebieden hätten, und wenn endlich 


lefen hatte, ging er abermals nach Leipzig, ward 1518 Magifter und börte 
1519 in der berühmten Leipziger Dispntation Luthern ſelbſt; hier entichied 
er fich für ihn; er verfchaffte durch feine hinreißende Beredtſamkeit der Mefor: 
mation in Zittan Gingang. Seine Verheirathnug ward Veranlaßung, daß 
er 1529 Zittau meiden mußte; er ging nach Löwenberg, wo er von der 
Tuchmacherzunft unterftügt wurde, bis er 1543 die Pfarre zu Greiffenberg 
erhielt; 1545 rief ihn der Stadtrath nach Zittau als Pastor primarius zu: 
rüd, wo er am 21. November 1557 ftarb. Zu vergl. Memoria Hei- 
dehreichiana (von Garpzov herausgegeben); Eutorius, Geſchichte von 
Lömenberg, Veſcheck, I. 309 u. Fr. 
2%, Helbig, Friedlaudia, 1853, ©. 126, 
14 
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nicht die Herren von Biberſtein fich tolerant gegen dieſelbe 
bewiefen hätten, jo wiirde es faum ſchwer gebalten baben, fie 
nach ihrem Gingange in die Herrſchaft Friedland-Reichenberg— 
Seidenberg zu erjticden. Grit mit dem Paſſauer Vertrage (1552) 
und dem Augsburger Religionsfrieden (1555) darf man in ber 
Oberlaufig und alſo auch im unferer Gegend die Neformption als 
feitbegründet anſehn. 

Die Kolgen der Ginführumg der Reformation zeigten fich 
bald: nachdem der tiefe Schlaf verfcbeucht war, traten die ſchönen 
Eigenſchaften des deutſchen Gemüthes und Charakters in Blüthe: 
Begeifterung, ein tiefer firtlicher Gruft, Hingebung an das Heilige, 
inniges Suchen des Höchiten und Freude an ftrengem Denken. 
Unberechenbar war der Ginfluß des Leſens, das dur die Ver— 
breitung der Schriften Luther's erjt geweckt wurde; erft jeit der 
Reformation fängt man an, auf Bücher zu halten. Die Heine 
Litteratur ſchwoll zu einem Meere an, bumderte Druderprefen 
waren thätig, die zahlreichen Streitichriften, gelehrte und populäre, 
zu verbreiten. Der reifende Handelsmann kämpfte am Herde ber 
Nachtfeuer für und gegen den Ablaß; der Landmann im entlegen- 
ſten Thale börte von dem neuen Keber — kurz das Intereſſe für 
Buch und Schrift fteigerte fih von Tag zu Tag; Kenutniſſe und 
Gelehrſamkeit fanden in die entfernteiten Winkel Eingang. 


Zwölties Asyılel, 


Friedrich von Meder. 


Das Gejchlecht der Kreiberrn von Redern, oder wie man 
weniger richtig geichrieben findet, von Nädern, bat feinen urs 
ſprünglichen Sig in Schlefien, wo es Großitrelig und das Stamm 
ſchloß Muppersdorf beſaß. Friedrich Kreiberr von Redern 
war Kaiſer Ferdinand des Erſten Rath und getreuer Diener ?°>). 
Als der Kaiſer die ſchleſiſchen Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor 
von dem Markgrafen zu Brandenburg, an den ſie verpfändet wa— 
ren, wieder einlöſen wollte, verkaufte er, um die Einlöſungsſumme 
verlegen 226), die Herrſchaft Friedland mit dem ihr einverleibten 
Städtchen Reichenberg in Böhmen, ſowie das Städtchen Seiden— 
berg in der Oberlauſitz an beſagten Friedrich von Redern mit 
allen Rechten, wie ſie ehedem die Freiherrn von Biberſtein be— 
ſeßen hatten, um 40,000 Thaler baar. Dieſer Verkauf geſchah 
im Jahre 1558 am 1. April; die Urkunde hierüber, ausgefertigt 
zu Linz, lautet wie folgt: 

„Wir Ferdinand von Gottes Gnaden erwählter Römiſcher 
Kaiſer (plen. tit.) bekennen für Uns, Unſere Erben, und nach— 
fommende Könige zu Böhem, und Marggrafen in Oberlaufig 
offentlich mit diefem Brief vor allermänniglich, daß wir mit wohl— 


25) Lukas, Schlei. Ghronif, S. 1742. 
26, Großer, II, ©. 90, 
14* 
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bebachten zeitigen Ratb Unferer Räthe der von Böheim zu Unfern 
merflichen Nuz, und Frommen dem Gejtrengen Unſern lieben Ge— 
treuen Friedrichen von Nädern zu Ruppersdorf, Unfern Rath, 
und Visthum in Ober: und Nieder Schlefien, und allen feinen 
Lebens-Erben und bderjelben Grbes- Erben Männlichen Ge 
ichlecht8, und Stammes Unſere Herrfchaft Friedland zufamt den 
einverleibten erblichen zugebörigen Stäbdtlein, Grayfen, und Dörfern, 
benanntlichen Meichenberg ‚mit feiner Zugebör, das öde Schlos 
Hammerjtein mit jamt feiner Zugebörung, welche ſamt gemeldter 
Herrſchaft Friedland in obberührter Unfer Gron Böheim; und 
das Städtlein Serdenberg, ſamt den zugehörigen Grapien in 
Unfern Marggraftbum Oberlaufit gelegen, um vierzig taufend 
Thaler, die er uns baar bezablet, und vergnüget bat, und ber 
Mir ihme biemit fräftlich quitt, ledig und loß jagen, erblicher 
Meife verkauft, gereicht und ausgelaffen haben; 

Derfaufen, cediren, abtretten, und übergeben biemit obge— 
melten riedrichen von Nädern, feinen männlichen rechten ehe— 
lichen Leibs-Erben, und derſelben Erbes-Erben Männlichen Ge: 
ſchlechts berührte Herrſchaft Friedland mit obbemeldten Stücken, 
dergleichen mit aller Herrlichkeit, benenntlich mit dem Adel, oder 
Ritterſchaft, Mannſchaft, Lehen, Lehens-Leuten, Lehens-Fällen, 
Freyleuten, Kirchlehen, Leibgedingen; Pflegen, Aemtern, Gelaiten, 
Zöllen, Renthen, Zinſen, Dienſten, Rechten, Ehrungen, Gebürgen, 
Thalen, Wäldern, Hayden, Schlöſſern, Städten, Dörffern; Burgern, 
Richtern, Bauern, Einwohnern, Mühlen, Mühlſtätten, Teichen, 
Teichſtätten, Flüſſen, Quellen, Brummen, Wäſſern, Waſſerläuften, 
Wieſen, Wayden, und Hüttungen, Vorwerken, Schäffereyen, allerley 
Jagten, Land- Ober- und Nieder-Gerichten, Landhülfen, Landge— 
bothen, Pflichten, und Gehorſam der einverleibten Einwohner, 
und Unterthanen, wes Standes, und Weſens die ſeyn mögen, 
niemands ausgeſchloſſen, mit allen Vorrath, in Aemtern, derſelben 
Häuſern, und Vorwercken, Schäffereyen, nichts ausgenommen, noch 
hintangeſetzt, an Getrayd, an DViche, klein, und Groß, wie ſolches 
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alles Namen baben mag, und wie Die Nutzungen jebiger Zeit 
ſeyn, oder in künfftigen Zeiten mögen gemacht, aufgericht, gebanet, 
gebeſſert, und genoſſen werden, und infonderheit aflerley Bergwerf, 
und Mafchwerf, fo ſich in gemeldter Herrſchaft, und derfelben 
Zugebörungen eretgnen, und beweiſen mögten, mit allen Rechten, 
und Herrlichkeiten, auch Begnadungen, und Befreyungen darüber, 
nach aller Bequemlichkeit, und Notbdurft aufzurichten, ob⸗ und 
unter der Grden, jedoch befcbeidentlichb alfo: daß Uns, Uufern 
Erben, und nachfommenden Königen zu Böheim, und Marfgrafn 
in Oberlaufnig ꝛc. an allen Gold» und Eilber vermög der Ord— 
nung, und Freyheit, jo wir jederzeit in Böheim geben, und auf: 
richten werden, der halbe Theil an dem Zebende in unfere Sammer 
gericht werden, und der andere balbe Theil dem von Mäbdern, 
und feinen Nachkommen, gegen folcher Bewilligung diefelben Berg— 
und Waſchwerk mit Holz, und anderen, das zu Erbauung der— 
felben die Notbdurft erfordert, nach Bergwerfs:Nothdurft Gebrauch 
zu verjeben, und zu befördern, auch die Gold, und Eilber jederzeit 
in unfere Kammer, und Müng in Böheim in dem gefaßten, und 
geordneten Kauf, wie andere Gewerken zuliefern, und zu ant- 
worten jebuldig ſeyn. Aber jonft mögen diefelbe Herrichaft, und 
derjelben Zu: und Eingehörung mit aller ‚Herrlichkeit, wie bie 
vormals vor alter gelegen, und begränzet ſeyn, zu einen ewigen 
Altoätterliben Stamm, und Grbleben männlichen Gefchlechts haben 
halten, befigen, genüflen, und gebrauchen, auch alle, und jegliche, 
8 ſey Geiftlihe, oder MWeltliche Lehen in angeregter Herrſchaft 
confirmiren, und verleihen, allermaffen wie es Weyland die von 
Piberftein und Wir nach ihnen innen gehabt, genoffen, und ge: 
braucht, und zutbun Macht gehabt, auch der Geftalt, warn es 
ihnen, ibren nachkommenden männlichen Lebens-Grben, und Be: 
figern der Herrſchaft, bebegt, und gefällig, Diefelben wiederumen 
einem füglichen Mann der Gron Böheim, oder bderjelben zuge: 
börigen eingeleibten Fürſtenthumen, amd Landen, duch feinen 
Fürſten verfauffen, verjeßen, verwechjlen, vergeben, und damit 
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ihres Gefallens bandlen, Thun, md Laſſen vor uns, Unſere 
Erben, und nachkommenden Königen zu Böheim, Marggrafen in 
Oberlaufnig, und fonft alle männlich ganz frey, und ungebindert, 
doch anders nicht, dann wie in Unjern Königreich Böheim, und 
Martgrafentbum Oberlaufniß Lehens-Recht, Gewohnbeit, und 
Gebrauch iſt; anch feinen gelaflenen Lehens-Erben, und derjelben 
nachfommenden Lehens-Erben, Eheweibern, und Tandüblichen Ab— 
ftattung halben umvergriffen, und unfchbädlich, Und über angeregte 
Herrichaften, derjelben ein- und zugebörig haben Wir gemeldten 
friedricben von Rädern, und feinen männlichen Yeibs = Yebens- 
Erben, ein vollftändige Gewähr, wie fie das nach Gebrauch, und 
Gewohnheit jebt gedachtes unfers Königreichs Böheim, und Mark: 
grafthums Oberlaufnig an fünftigen eignet, und gebübret, zugefant, 
und veriprochen, zu jagen, und verjprecben auch biemit woiffentlich 
für Uns, Unfere Erben, und nachfommende Könige zu Böheim, 
und Marggrafn in Oberlaufnis in Kraft dies Briefs gedachten 
von Rädern, feine männliche Leibs-Lehens-Erben angeregter Herr- 
ichaft, und derjelben Zugebörungen aller, und jeder an- und Zus 
fprüche zu Necht, oder auferbalb derielben, wo es bangt, oder 
langt zu vertreten, und gänslich ſchadloß zu balten, und Abn, 
und Sie, wie in Unfern Königreich Böheim, und Marggrafthum 
Dberlaufnig Recht und Gewohnheit ift, Königlich und ohne Ge— 
fährde zugewehren; Doch Uns, Unjern Erben, und nachfonmenden 
Königen zu Böhelm, und Marggrafen in Oberlaufnig an Unfern 
Königlichen, und Kandsfüritlichen Regalien, Hoheiten, gebübrlichen 
Grfuchungen um die Belehnung, auch Dienjten, Pflichten, Leheusfäll 
des Hauptlebens, Kitterdieniten, Steuern, Anlagen, und Biergeld 
neben gemeinen Vaterland, und andern Unſern Gebührnuſſen un— 
vergriffen, und unjchädlich. Wir haben auch auf ernanntes Friedrichs 
von Rädern unterhänigfte Bitte gnädigft consentiret, und bemil- 
liget, daß fein Vetter Georg von Rädern Weyland jeines Brudern 
Hand Georgs von Rädern verlaffenen Sohn in gemeldter Herr— 
ihaft neben ihme zugefammleten Leben gereicht, und gelieben 
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werde. Mie Wir ihme dann ſolches biemit im Kraft dieſes Briefs 
gefammelten Leben langen, reichen, und leiben alie: Wo er 
Kriedrich von Rädern ohne männlichen Leibs-Lehens-Erben abainge, 
daß alsdann der Kal und Anwartung des Yebens an ſolche 
Herricbaft Friedland an bemeldten Georgen von Rädern, und 
desjelben männliche Leibs-Lehens-Erben fommen, und succediren 
jolle; Doc ſoll er Friedrich von Rädern, und feine Leibs-Lehens— 
Grben bey Zeit ibres Lebens die Verkauffung viel gemeldter 
Herrſchaft, wie objtebet ihres Gefallens nach obne jein des George 
von MNädern, und feiner Leibs-Lehens-Erben irrung, und Ber: 
binderung zu thun Aug, und Macht haben. 

Aber wann, und fo oft ſich ein Fall mit obberührter Herr— 
schaft Friedland zutragen wird, fo follen feine gelaflene Lehens— 
Grben, und berjelben Grbens-Grben männlichen Stammes diefelben 
von Uns, Unjern Erben, und nachfommenden Königen zu Böheim, 
und Marggrafn in Ober-Lauſnitz jederzeit wieder zu empfangen 
ichuldig, und verbunden ſeyn, die Wir, Unfere Erben, und nach: 
fommende Könige zu Böheim, und Maragrafn in Oberlaufnig 
ihnen auch jederzeit gnädiglich verleihen wollen: Darauf gebitten 
Mir allen, und jeden, jebigen, und künftigen Land-Officiren, und 
Ambtleuten in oftberührten Unferen Königreich Böheim, und Marg- 
grafthbum Oberlaufnig mit Ernſt, und wollen, daß fie tiber dieſen 
Kauf, und Gewähr obberührten KRriedrichen von Rädern, und feine 
Leibs⸗-Lehens-Erben ſchützen, und bandbaben, und derohalben, oder 
dawider mit nichten weiters beſchweren, noch folches jemanden anderen 
zu thun geftatten, bei Vermeydung Unſer Schweren Straf, und 
Ungnade Zu Urkund mit Unfern Kaiſ. anbangenden Böhmifchen 
Infigl verfertiget. Geben Link den 1. Tag Aprilis nach Ghrifti 
Geburth im 1558. Jahr, Unferer Reiche des Römifchen in acht, 
und zwangzigften, und der andern in zwey und dreyſigſten.“ 

Mit Friedrich von Redern beginnt eine Reihe vortreff- 
licher Regenten auf Friedland und Reichenberg; fait alle find fie 
durch hohe kaiſerliche Würden, perjönliche Tapferkeit und warme 
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Sorgfalt für das Wohl ihrer Untertbanen ausgezeichnet; fo ward 
ſchon unfer Friedrihb am 21. November des Jahres 1558, als 
Kaifer Ferdinand I. die königliche Kammer in Obers und Nieder: 
ſchleſien einjeßte, zum erften Präjidenten berfelben ernannt und 
mußte deshalb zu Breslau refidieren 227). Gr ift ed, welcher dem 
Städtchen Reichenberg das Bräuurbar verleibt und ihnen in aller 
Form folgenden Brief darüber ertbeilt, aus dem zu erjeben iſt, 
bag die Bürgerſchaft zwar ſchon unter den Biberfteinen 
Die Bräugerechtigfeit befeßen, aber fein dieſelbe ſchützendes 
Privilegium erhalten hatte: 

„WIr Fridrich von Redern, Der Herrichafften Fridland, 
Seidenbergfb, Reichenbergkh Unnd Hammerftein &c. Grbberr 
Romiſcher Kapferliber auch zu Hungen vnd Behamb & c. 
Khu: a. & Ratt ond Prefident derfelben Ghammer yn Ober 
vnd Nider Schlefien ıc. Bekhennen biemit offentlich für vnß vnſer 
Erben vnd nachkhommend Erbherrn zue Fridlandt Setdenberg 
Reichenberg vnd Hammerſtein. Das vor vnß khommen ſeindt die 
Erſamen vnſere lieben gethreuen Burgermeiſter Rattmannen vnd 
gantze gemain vnſerer Stadt Reichenbergkh, vnd haben vns 
demutiges vleis angelangt vnd gebethen, das wir ſie mit dem 
Breuvrbar in gemelther vnſer Stadt Reichembergkh, nachdem fie 
daran gar khein gerechtigkeit, vnd von vorieger Erbherrſchafft 
ainig Priuilegion nicht hetten, Sie ſich aber mit vnß derohalben 
nach vnſerm gefallen, vnderthaniglich gern vergleichenn wollten, 
genediglichen zu begnaden geruchten. Und ob wir woll ſelbſt 
mit ſollchem Breuvrbar vnß einen anſehenlichen mergklichen nutz 
ſchaffen khunden. SO haben wir doch angeſehen vnd betracht, 
Ir demüttig fleiſſig bietten auch vnderthanig gehorfam willig dienſt 
ſo ſie vns bisher gethan auch verner vnß vnſern Erben vnd 


237) Lukas, Schleſ. Chronik, ©. 2088: „Der Geſtrenge, Ehrenveſte 
und lieber getreuer Friedrich von Rädern auf Friedland, Toſt und 
Rupersdorf, unferer Rath, wird zum Cammerpräfidenten verordnet.” 
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nachfhommenden fhitemfftig thuen ſollen. Vnd haben mit quettem 
Rathe ond rechter willen alla der Erbherr (in jonderlicher Anjebung 
vnd betrachtung,, das wir Ihr unfer vnderthanen vnd lieben 
gethreuen aufnehmen nutz ond beites ibderzeitt gern willen vnd 
Ihnen daſſelb gbönnen wollten) Ihnen gemellten Breuorbar 
genediglichen verlieben und vor vnß vnſer Erben vnd nachkhommen 
jie Damit vnuorhinderlich und vnwiderrufflichen begnadett. Begnaden 
fie darmit auch in Frafft dits briues vor vnſſs vnſer Erben vnd 
nachfhbommende Erbherrn biemit wifentliben und alſo. Dieweill 
wir in allen vnſern Dörfern das einfüren frembden Bieres ab- 
geicbafft, Und ein jeder Scholltz oder krätzſchmer in vnſer Serrichafft 
Reicheuberg, er wer dan von vnſſs darueber fonderlichen priuilegirt, 
das Pier nindertb anderfiwo alls in vnfer Stadt Neichenbergfb, 
oder wan vnd fo vfft Bier daſelbs mangeldte, in vnſer Stabt 
Fridlandt holen und nemben fol: das fie unsere Undertbanen vnd 
lieben getbrewen die von Reichenbergkh vnſſs unfern Erben und 
nachfhommen. von einem jeben Gebrew gerjtend oder waitzens 
Bieres nuhn zu ewigen Zeitben andertbalben Thaller ve einen 
Taller für zwen vnd ſiebentzig Kreutzer geraiteth „geben“ vnd 
allewegen ehe vnd zuuor man anbreut, daſſelb onſerm dartzue 
verordentem Einnehmer daſelbſt, zuſtellen vnd vberanthworthen, 
Sich auch nach nollgender geſtalltt vnd ordnung in ſollchem 
Breu Vrbar gehorſamblichen ond gethrew zue idertzeith verhalthen, 
vnd das Bier auch) dermaſſen gueth prewen vnd machen loſſen 
ſollen, damit ſich niemandieß darueber zu bejehwärn hette. Wann 
vnd ſo offt aber Sie die Rathmannen oder Einwohner vnſer Stadt 
Reichenbergkh, wieder obengemelltte vnd nachuollgende vnſer begna— 
bung ond Ordnungks thuen vnd handlen wuerden, das Sie fü 
Soft: fie darwieder thätten, onſſs in vnſer Straff, nach vnſerem 
ſelbſterlandtnus, gefallen ſein ſollen. Wellches wir vns zu ieder— 
zeitt vor onſſ. vnſer Erben vnd nachkhommen auſſdrucklichen zuvor— 
behalltten haben wöllen. Erſtlichen haben wir auff ein iedes 
ganges Hauſß Zärlichen gejäßgt zu uerbrewen zeben ganke Bier, 
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auf ein halbes Hauſß fumff vnd auf ein Wiertell. des Hawſes 
drietbbalbes Bier, DO wir onfer Grben vnd nachfbommen aber 
nimandifien vnſerer Undertbanen mehr Pier auff fein Haufß jeßen 
ond ordnen wollen, Soll daifelb iederkeit bein vnſerem alls bes 
Erbherrn Mollgefallen iteben. Vnd follen zue einem waigen Bier 
nicht mehr alla auff zeben Scheffell Reichenberger maſß Waig, 
zue einem Gärften Bier aber auff dreitzehen ſcheffell Gärſt ein— 
eingelafien, vnd dabey guth auffacht gegeben werden, damit die 
Mellger, wellche darzue fonderlichen gejchworen vnd veraidett fein 
follen, die Mal nicht vberwachien laffen, auff das die Bier nicht 
zue gering werden, Vnd ſoll demnach auf ein iedes Malle alle 
nemblich auf das waikene Malle, Zeben Biertell, vnd auff das 
Seritene Malt auch Zeben Biertell Bier, vnd gar nicht mebr 
gegoffen werden. Bein welchem es dann verbleiben vnnd von 
den Meibern oder Männern bernachmalls in den Khellern nicht 
noch einmall gebrawen, oder deſſelben mehr gemacht werden 
fol. Zuedem ſollenn vnſere Ratbmannen alle VBierkeben tage die 
Breubenfer ond das gefäſß von pfannen Küllfcbaffen und anderem 
vleiſſig befichtigen, auch Ir aufffeben haben, damit rechte Viertel 
achtell vnd halbe Achtell, vnd in allem ein geburlich billiche gleichaitb 
gebaltben werde. Wier wollen auch vnd beuelben mit ernnſt, das 
Sie onfer vnderthanen fo Bierbreuen zu allen Quartallens Zeitben 
die Faſß durchauſß auffichuren vnd piecben laſſen. Die Ratb-: 
mannen Sollen auch darob fein, das Kheiner vor dem anderen 
anbrenne. Es wer danı Sach das es Irgendts einem an Mallk 
oder anderem mangeldte Soll allſdann der nügfte nach dem— 
jelbenn, weill allwegen Ir Zwen miteinander breuen jollen, darzue 
gelaſſen vnd das Brewen veritatbet werden, Damit das Bier in 
der Stadth nicht abgebe, und die Scholltiefien und Krethſchmer 
ne iederzeitb mit Bier khoennen vnd muegen gefürdertb werden. 
IDOEHS wo einer oder mehr feine Vier allein zuuerbreuen ver- 
möcht, foll es Ime auch frei fein. Vnſere Mallg aber follen Sie 
zuekauffen schuldig jein, vnd einen ieden scheffell umb zwen weiß: 
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behmiſch arofchen tbeuerer annehmen vnd betzallen alls es ſonnſt 
giellth. Vnd die Jeniegen ſo das Malltz von vnnß vnſern Erben 
vnd nachkhommenden Kheuffenn, Sollen in dem Brewen vor allen 
anderen einen vortrieth haben, vnd deſto eher ihnen daſſelb Breuen 
oder anbrennen, vergunſteth vnd zugelaſſenn werden. Schlieſſlichenn 
wollen wir auch vnſerer Stadt Reichenbergh dieſe ſonderbare 
genadt gethan habenn. Wouerren ſichs begebe, das durch die 
Schultiſſen oder andere, in vuſere Dörffer, frembde Bier eingefurt 
wurde, ſo nicht in vnſeren Stethen gebrauen, das Sie macht 
haben ſollen hinauſß zue ziehenn, das Bier ſambth dem Sretbichmer 
oder Schultiſſen einziehen vnd auff vnſer Schloſß Fridlandt zue— 
bringen. DOrwieder ſoll ſich niemandiß ſetzen bey vermaidung 
onſerer ſchwären ſtraff vnd vngenadt. Welches alles (wie oben 
gemellth) wir vor vns vnſer Erben vnd Nachkhommende Erbherrn 
zu Reichenbergkh obengedachten Rathmannen vnd Einwohnern 
vnſerer Stath Reichenberg vnſern lieben gethreuen, auſß genaden 
bewilligett vnwiderrufflichenn Confirmirt vnd beſtäthigeth. Darueber 
ſie verner von vnß vnſeren Erben und nachkhommen noch Imandiſſen 
anderem von vnſerthwegen es ſei wer es wölle, gar nicht ſollen 
beſchwardt nach betruebeth werden, in kenierley weiſß noch weg 
wie das immer durch menſchen liſt Khund oder möcht erdachth 
werben genediglich vnd ohne geuerdth. IDOGCH vnns ovnſeren 
Erben vnd nachkhommenden Erbherrn zu Reichenbergkh, an vnſern 
Pflichten vollgen diennſten hohaithen herrlichkaithen Recht vnd 
gerechtigkeithen vnuorgrieffen vnd vnſchädlich. Darbey ſeint geweſen 
die Edlen vnd Erenueſten vnſere lieben gethrewen Hannß von 
Oppell zur Lindenrode vnſer Haubthman auff Fridlandt, Chriſtoff 
von Hubergkh zuer Wieſen vnd Caſpar von Stibitz onſer Diener. 
SD-wardt vnſerm Seeretari Zachariaſſen Rieng dieſer brieff 
beuolber. Zur vrkundt vnd mehrer Sicherhaitt habenn wir vnſer 
angeborn Ingeſiegell an dieſen brieff hengen laſſen vnd vnſß mit 
aigner hanndt zue end des briues onderſchrieben. Wellches ge: 
ſchehen vnd geben auff vnſerm Schloſß Fridlandt am tage Sanct 


Be ER 


Johannis des Teuffers. Nach Ghrijti onfers Tieben Herrn vnd 
Seligmachers geburth Taufent Fumffhunderth und im Sechgigiften 
Jare. Fryderich von Nedernn“ 22°), 

Friedrich von Nedern war vermählt mit Salome von 
Schönaich, welbe im Jahre 1556 den 17. December ftarb. 
Ihre Kinder waren: Hanns Georg, Friedrich, der Jüngere, 
Sebaſtian, Fabian, Chriftopb, Melchior und Marimilian, 
dann Anna, vermäblt mit Stanislaus” Freiberm von Prom— 
nig zu Pleß. Friedrich, der Sohn, starb am 20. September 
1562, 2 Jahre darauf, 1564, verfchted auf der Burg zu Breslau 
unvermutbet auch der Vater, ber regierende Herr auf Friedland, 
Meichenberg und Seidenberg, Herr auf Toft, Peiskretſcham und 
Ruppersdorf, Faijerlicher Rath und erfter fchlefiicher Kammerpräft- 
bent 2293. Auf feinem Denfmale zu Friedland iſt der 3. März 
als Todestag angegeben 230). 


728, Mohn Scheint diefe Urfunde nicht gefehn zu haben, obſchon er 
von der Verleihung der Brän-Gerechtigfeit weiß. 

229%, Anno 1564 Fridericus Redern Liber Baro in Fridland, Sei- 
denberg et Reichenberg, Dominus in Tost, Peiskretscham et Ruppers- 
dorf, S. M. C. Consiliarius ac Primus Camer® Silesiac®e Prases in 
Aula Cwsarea Weratislavie inopina morte obiüt. Sommersberg, 
Sclefiihe Chronik, S. 425. 

230) Als die Stadt Friedland, während die Herricaft Fönigliches 
Kammergut war, von Ferdinand I. mit dem Stabtfeller-Privilegtum bes 
dacht wurde, fungierte Friedrich von Nedern als föniglider Commiſſär 
und unterfchrieb die betreffende Urkunde vom 8. Auguft 1552 mit, welche im 
Shronicon König (mse.) zu finden ift. 


Drtizehntes Kayitel. 


Joachim Mxih von Motsufeld, 


Das für Neichenberg ginftige Geſchick hatte es gefügt, daß 
es, während Kriedrich von Redern in Breslau rejidierte, in der 
Perſon Ulrich's von Roſenfeld einen Hauptmann und „den 
richtigen Mann“ zum Stellvertreter erbielt, der mit klarem Blicke 
die Bedürfniffe des werdenden Stäbtchens überjchaute, „Das vor: 
dem nichts war,” wie er jelbft jagt, und Abhilfe jchuf, wie und 
wo er nur irgend konnte. Die Wahl diejes höchſt reellen Cha— 
rakters und die Zuweiſung eines für ihn einzig paſſenden Wir: 
fungsfreifes gereicht Friedrich von Nedern allein ſchon zu nicht 
geringem Ruhme. Es lohnt fih der Mühe, das viel bewegte 
Leben des Mannes, der für Neichenberg ein wahrer Vater 
wurde, in den Hauptumrigen fennen zu lernen. Dabei tbut es 
nach jo manchen unficbern und ſchwankenden Nachrichten aus frü— 
beren Zeiten doppelt wohl, dag Nofenfeld ſelbſt fein Leben be= 
Schrieben und die Blätter nebit andern wertbvollen Aufzeichnungen 
in den Thurmknopf der Defanaltirche Icgte, welcher 1582 am 20. 
September aufgeſetzt wurde. Die Pietät genen den verbienten 
Mann und edlen Sharafter erbeijcht es, die Autobiographie mög— 
lichit getreu nach dem Originale wiederzugeben. „Ich babe,” 
jchreibt er, „zum Andenken fir Fünftige Zeiten nicht unterlagen 
wollen, bier mein Alter zu verzeichnen. Ich bin im Jahre 1525 
den Sonntag nach Simon und Juda (28. Oftober) geboren und 
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ward von meinen armen Gltern erzogen und fleißig zur Schule 
angehalten. Nachden ich aber mein Alter erreicht, babe ich bei 
dem alten Herrn Ulrich Gottſcher zu Friedeberg als Junge 
gedient; dann Fam ich in's Böhmiſche, und babe da die böhmifche 
Sprache gelerut. Im Jahre 1545 wandte ich mich nach Polen 
und diente einem Gdelmanne Namens Wleſchko, welcher mit 
den Städtchen Belsko in Keindichaft war. Im Jahre 1547 ward 
ih vom Könige Sigmund nebit andern Reitern nach Rußland 
geichicht, einige Pulverwagen bis nach Podolien zu geleiten. Das 
Jahr darauf (1548) kam ich in Krakau zum Markgrafen Albert 
(von Brandenburg) und verblieb bei deſſen Hofhaltung zu Küns— 
burg in Schlefien zwei Jahre. Bon da reifte ich nach Pleſſen— 
burg im Breugifchen und ging nach etlicher Zeit zum Grafen 
Caſimir von Holach (in Kranken). Dajelbit gab es zu dieler 
Zeit ein Geſchrei, dag Kaiſer Karl, welder gerade zu Augsburg 
anweſend war, Knechte für feinen Zug nac Italien anwerbe. Weil 
ich aber die Muſterung verfäumt batte, fo begab ich mich, nach— 
dem ich noch Gejellichaft befommen, auf der Donau nah Wien 
in der Meinung, bier in Dienite treten zu können. Allein ich 
mußte unverrichteter Sache Wien verlagen, — id ging von ba 
weg nach Krakau und nachdem ich wieder „zu Roß ſtafſirt,“ trat 
ich die Reife in meine Heimat au. Water und Mutter, die Gott 
ſegnen wolle, fand ich’ in guter Geſundheit wieder; fie wohnten 
damals auf der Herrſchaft Ariedland zu Lusdorf, mo ich mid 
num eine Zeit lang aufbielt. Im Jahre 1558 am Tage Georgi bin 
ich allbier von meinem gnädigen Herrn Vater (Friedrich von 
Redern) zum Hauptmanne verordnet worden und babe glüd- 
jelig und friedlich regiert bi8 auf diefen Tag. Auch meines Weis 
bes darf ich bier nicht vergenen; fie war eine geborene Seligerin 
von Hennersdorf und kam zur Welt am Tage Nikolai des Jahres 
1545; 1561 iſt fie mir angetrant worden; 1565 Donnerftag nach 
Urſula, welches der 25. Dftober war, bat jie mir einen Sobn geboren, 
den ich am 1. November auf den Namen Georg tanfen lieg. 
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Seine Pathen waren Herr Rabian von Redern, den 
Gott jegnen möge, Wolf von Egel, Heinrich von Schwanitz, 
bie Frau des Hieronymus von Maren, die Krau des 
Ekel u. f. w. 

Am Sabre 1573 babe ih ibn in die Schule nach Zittau 
getban, und das folgende Jahr in die Schule nach Rriebland; 
im Jahre 1576 habe ich ihn heim genommen, bei welcher Gele— 
genbeit ihm die ganze Schule das Geleite gegeben bat bis binter 
Ningenbain hinaus; Martin Scheler war damals Schulmeifter, 
Georg Sigmundt Gantor, Gregor Simmer Organift. Das 
Jahr darauf babe ich ihn zu einem Doctor nach Kuttenberg ges 
tban, dem ich für Koft für ein Jahr 52 Schock gezahlt babe. 
Im Sabre 1578 babe ich ihn zu den Jeſuiten in die Lehre gege- 
ben und im Jahre 1580 zum Magifter Codnil in Prag. Am 
10. Juni mußte ich ihn, da er ſchwer frank geworden war, von 
Prag beim bolen laßen. Dasjelbe Jahr am Tage St. Katharina 
babe ich ihn bei der böhmiſchen Kanzlei zu Prag untergebracht; 
im Dienſte derſelben verreifte er mit dem Hofe zuerft nach Preß— 
burg zum Landtage, dann nach Wien und von da zum Meichstage 
nach Augsburg, wo er eben noch gegenwärtig iſt. Gott verleibe 
ibm Geſundheit, Verſtand und Weisheit, daß er zum Lobe und 
Ruhme des Allmächtigen gedeibe. 

Des Bruders meined Weibes, Anton Seliger’s, darf ich 
ald eines namenbaften Gelehrten bier nicht vergeßen; er batte 
von Jugend auf gut ſtudiert und feine Kunſt wobl erlernt. Gr 
ward dann von ben Herm Brüdern Chriftopb und Melcior 
von Redern von Leipzig aus aufgefordert, mit ihnen nach Paris 
zu reifen; er nahm den Antrag gern an; als fich aber das Blut— 
bad ergoß, in welchem fo viele Galvintften ihren Tod fanden, 
(Bartbolemäus-Nacht), find fie von Paris heim gefommen. Später 
reifte er wieder mit Herrn Melchior nac Italien, befuchte Nom, 
Neapel und andere Städte, und nahm überall Gelegenheiten wahr, 
ſich in feiner Kunft zu vervollfommmen und Länder und Völker 
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zu fhudieren. Nachdem die Retje glüdlich vollendet war, bat fich 
obgenannter Herr in Kriegsdienfte gegen den Grbfeind begeben, 
ift dann aus Ungarn nach den Niederlanden gegangen, ohne 
von meinem Schwager verlaßen zu werden. Im Jahre 1581 ift 
bemeldeter Herr auf jeine Unfoften über 300 Meilen wider den 
Mostgwiter mit dem Könige von Polen gezogen, und wohnte der 
Belagerung der Stadt Pleskow bei, bei welcher mein gnädiger Herr 
an der linfen Seite verwundet wurde. 

AlS nun die Belagerung aufgehoben wurde, bat mein gnä- 
dDiger Herr vom Könige feinen Abfcbied genommen; er befahl 
demnach meinen Schwager Anton mit Nüftzeng, Wagen und zwei 
ſchönen Roſſen, welche ibm der König verehrt hatte, voran zu 
zieben, was dieſer ohne Weigerung that. Ungefähr ſechs Meilen 
vom Lager aus kamen fie vor ein ruſſiſches Klofter, Pettjchur 
genannt, von welchem aus fie von 150 Koſaken zu Pferd ange- 
fallen wurden, Als die Begleiter meined Schwagers die Feinde 
wahr nahmen, gaben fie ſämmtlich die Flucht; mein lieber Schwa- 
ger allein blieb zurüd, weil er gern Roß und Rüſtzeug meines 
Herrn retten wollte Gr batte niemanden zur Seite als einen 
Knappen vom Adel aus dent Weſchlechte der Hobberge und feinen 
Knecht; des Knappen Noße ward durch einen Schuß verwundet 
und ging mit feinem Meiter durch, jo daß derjelbe davon fam; 
der Knecht mit dem ſchönen Roſſe, dem Gejchenfe des Königs, 
machte von ferne balt und ſah zu, wie fib mein Schwager fo 
ritterlichb wehrte. Unterdeſſen fommt ein Haufe Hakenſchützen, er 
wird umringt, fein Knecht fliebt, der gute rebliche Geſell bleibt 
allein in dem’ Kampfe Der Koch, Kutjcher und ein anderer 
Knecht werden nieder gejäbelt, er jelbjt wird feit gebunden nnd 
als Sefangener in's Klofter gejchleppt; Gott weiß, ob er noch 
lebt oder todt fit. Als die Nachricht bievon zu meinem gnädigen 
Herrn gelangte, war er gar übel zufrieden und wollte fich als 
Kriegsbeld an dem Klofter rächen; er erbat fih deshalb vom Künige 
die ganze Mannjchaft, aus 8400 Streitern zu Roß und zu Fnp 
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beftehend, mit einigen Stücken Feldgeſchütz, in der Abficht, feinen 
lieben Diener zu befreien. Das Unternehmen glücte aber nicht; 
man beichoß zwar den Plab, verjuchte aber vergebens einige 
Stürme darauf, und als auch schließlich die Munition aus: 
ging, fo mußte man wnverrichteter Sache abziehen. Mein gnä— 
diger Herr bat 1000 Gulden auf jeine Befreiung geſetzt; troß- 
dem baben wir nicht erfahren fünnen, ob er noch am Leben 
it. Iſt er todt, jo jet ihm und uns allen Gott gnädig und gebe 
und und allen chriftgläubigen Seelen eine fröbliche Auferſtehung. 
Amen. Ich babe jeßiger Zeit bei mir das Töchterlein meines 
Scwagers Anton, mit Namen Anna, ein Mädchen von 5 Jah— 
ren, dann den Schweiterfohn meines Meibes, Naimundus 
Schaffperger, einen Knaben von 9 Jahren. ch hoffe, bie 
Stadt wird die Wohlthaten, welce ich ihr während meiner Amts— 
führung erwiefen, meinem Sobne zu gute fommen laßen. Sch 
babe derjelben nämlich mein eigenthümliches Malzbaus, welches 
mir ein großes Erträgniß abwarf, aus freiem Willen geſchenkt, 
ihr die Bräugerechtigkeit verschafft, zu zwei Nabrmärften verholfen, 
welche ich im Jahre 1577 beim Kaifer Rudolph obne Zutbun 
meiner guädigen Herrſchaft durch Verwendung guter Freunde und 
hoher Herren, die mir bei Hofe günſtig waren, ausgewirfte habe. 

Ich babe auch während meiner Amtsverwaltung das Schul: 
baus und den Pfarrbof aus dem Erlöſe verfaufter Waldungen 
bauen laßen, babe dem Pfarrer Andreas Heiſch mit Bewilli— 
gung des Herrn Fabian von Nedern, welcer Damals regieren- 
der Herr war, den Gott jegnen wolle, den Zehent verordnet 
(1578) und überhaupt angegeben, das Städtlein, welches vordem 
nicht anders als wie ein Dorf geweſen, regelmäßig zu bauen und» 
Gaſſen und den Markt zu pflaftern. Dieje der Gemeinde von 
mir erwieſenen Wohlthaten wird fie Fünftiger Zeit in Bedacht 
nebmen und jich meinem Sobne Georg dafür danfbar bezeugen. 
Auch meiner Güter, welche ich dermalen in Roſenthal babe, will 
ich gedenken. Sie umfagen eine Hube und 9 Ruthen, welche mir 
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Ihre Gnaden ohne Hofdienſte zu balten, ſowie auch meinem Sohne 
zugefagt haben. Das Alles babe ich zum Andenken aufgejchrieben; 
denn ich bin am 4. December 57 Jahre alt und will, jo mir 
der allmächtige Gott das Leben ſchenkt, den angefangenen Kirchen: 
bau, als eine MWohnftätte zu feinen Ehren, getreulich vollenden 
helfen mit dem Wunſche gegen alle chriftgläubigen Seelen, daß ſie 
Gottes Wort fleigig und treulich darin hören und kennen lernen, 
auf dag fie ibn bier in der Zeit und einſt dort in der Gwigfeit 
preijen mögen. Hiermit empfeble ich uns Alle in den Schuß des 
allmächtigen Gottes.  Gefchrieben den 20. September 1582. 
Bott jei uns Allen gnädig, er bebüte uns vor der ſchädlichen Seuche 
der Peſt, die jegt in ganz Böhmen graffiert. Amen,“ 
Joachim Ulrich von Rofenfeldt, 
der Zeit Hauptmann der Herrſchaft Neichenberg. 

Außer dieſen ſpeciell die Stadt Meichenberg betreffenden 
Nachrichten fügt Roſenfeld noc einige andere allgemeine Noti— 
zen feiner Wiograpbie bei: „Das laufende‘ Jahr iſt gar wenig 
Setraide gewachjen und auf vielen Keldern wurde, weil fie nichts 
getragen batten, Fein Schnitt gebalten. An der Peſt, welche von 
Pfingiten bis zum 20. September wiütbete, ftarben in Prag über 
26.000 Berfon. Was noch werden ſoll, da fie jetzt gerade am 
heftigiten auftritt, wird die Zeit lehren; bier (in Neichenberg) bat 
ie uns von allen Zeiten umringt; Gott möge und nur gnädig 
vor dieſer jchredlichen Seuche verfchonen. Es find auch Juden 
aus Aurcht vor der Epidemie von Prag bieber gefloben; ih habe 
deren über 60 auf meinem Vorwerke. Ich babe auch nicht unter- 
lagen wollen, die Namen unſerer guädigen jegt regierenden Grb- 
herrichaft bier zu erwähnen: Zuerſt Ghriftopb von Redern, 
Areiberr auf Friedland, Neichenberg und Seidenberg; feine Ge— 
mahlin iſt Frau Glifabetb von Schlid, Gräfin zu Paſſau und 
Weißkirchen. Dann Herr Melchior von Redern, Freiherr 
u. ſ. w,, dermalen auf dem Reichstage zu Augsburg; ihnen möge 
Gott langes Leben und Geſundbeit verleihn. Auf ihrer Herrſchaft 
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gibt es, Gott Lob, gute Zinn: und Silberbergwerfe; in Lusdorf 
gewinnt man jegiger Zeit ungefähr 54 Gtr. Zinn (vermutblich 
jährlich).“ 

Unter Roſenfeld's Verwaltung wurden ferner im Jahre 
1559 die Stadt- und Brettmühle gebaut und endlich die Maier— 
höfe zu Hanichen und Berzdorf angelegt. Wenn man das Leben 
des Mannes, der mit vollftem Rechte der Vater der Stadt 
Reichenberg genannt wird, in dem von ibm ſelbſt verfaßten 
Untriße überblidt, jo muß man geitehn, daß er ficb mit diejer 
ſchlicht gejchriebenen Autobiographie das einfachite und zugleich 
ehrendſte Denkmal gejegt bat; feine Schöpfungen rübmen ihn zwar 
laut genug; Kirche, Schule, Pfarre, Stadtrecht, Gaſſen und 
Straßen geben Zeugnig von feiner jegensreichen Wirkfamteit; 
feinen Charakter feßt Die kurze Schrift im’3 jchönfte Licht. Noten: 
feld erfcheint darin als gerader, offener und ehrlicher Dienſtmann, 
der jeinem Herrn mit rübrender Iren ergeben iſt; er hängt mit 
warmer, berzlicber Liebe an reiner Heimat und dem Elternhauſe; 
er bat die tiefe Krömmigfeit eines rein deutſchen Gemüthes und 
eine aus dem innerſten quellende Pietät gegen seine Familie. 
Das Städteben ſchafft er mit Zubilfenabme aller erdeuflichen 
Mittel, durch Benugung feiner Verbindungen am Hofe, durch eige- 
nen unermüdlichen Gifer zur Stadt um; er weiß,” was er getban 
und gibt fich nicht das Anſehn, auf dem kühlen Bewußtſein aus- 
zuruhn, ganz obne Nitcjicht gebandelt zu haben: jeinem Sobne 
will er fein Verdieuſt zuwenden, ibm ſoll feine jegensreiche Thätig— 
keit von Seite der Stadt vergolten werden; er bleibt ſich conſe— 
quent im der Fürſorge gegen jeinen Zobn, wie gegen die Stadt 
NReicbenberg, deren „Bater“ er geworden iſt ??"), 


»at) Der Widerfpruich, das Mofenfeld jelb den Sonntag nad Si— 
non nıd Inda (Dftober) nnd ſpäter den 4, Dezember als feinen Ges 
burtstag anfeßt, vermag ich nicht zu löſen; fein Todesjahr iſt übrigens 
nicht befannt, 
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Virrzehntes Rupitel. 


Hanns Georg und Ehriftoph von Medern. 


Nach dem Tode Kriedrichs fuchten Hanns Georg und 
Sebaftian von Medern für fich Felbit und im Namen ibrer 
damal8 noch unmindigen Brüder Rabian, Ghriftopb und 
Melchior, dann im Namen ibres unmündigen Better8 Georg 
von Nedern 23%) zu Großitrelig als deſſen verordnkie Vormün— 
der auf's neue um die Belehnung über Friedland, Reichenberg 
und Seidenberg beim Kaiſer Marimilian II. nah (Ferdi— 
nand I. war 1564 am 24. Juli geftorben), und erbielten 
fie. Sebaftian widmete fich den Wißenſchaften und ging dann zur 
cavaliermäßigen Ausbildung auf Neifenz er ftarb aber jebr früb, 
im Sabre 1572, feines Alters im 23. Rabian von Nedern 
hatte ſich mit einem ältern Bruder in das Regiment getbeilt; wir 
finden ibn nämlich 15975 auf MNeicbenberg, während jener auf 
Friedland regierte. Gr hatte gegen die Türken und in den Nies. 
derlanden Kriegsdienſte geleiftet und febeint ſich Meichenberg zu 
feinen Mußeſitze nach den Anſtrengungen der Feldzüge auserforen 
zu haben; er jtarb aber fcben im Sabre 1579 am 15. Mai. Es 
waren aljo aus der Kamilie nocb am Leben: Das Haupt Hanna 
Georg, welder nun alleiniger Herr war, dann Ghriftopb und 


32) Sohn des Hanns Georg zu Groß-Streliß, der ein Bruder 
Friedrichs (des Vaters) war, 
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Melchior. An die gemeinfame Regierungszeit des ältern Brü— 
derpaares (Hanns und Kabtan) Fällt die Ausfertigung der 
für Reichenberg wichtigiten Urkunde; es ward, wie ſchon oben 
bemerkt, auf Verwendung feines unvergeßlichen Hauptmannes vom 
Kaifer Rudolph II. zur Stadt erhoben: das “Privilegium  bier- 
über lautet: 

„Mir Nudolpb der Andere von Gottes Gnaden Er— 
wäblter Römiſcher Kaifer, zu allen Zeiten Mebrer des 
Reibs, in Germanien, zu Hungarn, Böheim, Dalma- 
tien, Groatien und Slavonien König, Erzherzog zu 
Dejterreih, Herzog zu Burgund, Marggraf zu Mäbren, 
Herzog zu Lurenburg, in Sclejien, zu Braband, zu 
Steyer, Kärnten, Crayn, Wirtenberg, nnd Teile, Kürit 
zu Schwaben, Marggraf zu Laufnig, Gefürjteter Graf 
zu Habspurg, zu Tyrol, zu Pferd, zu Kübburg, und 
Sörz, Landgraf in Elſas, Margaraf des Heil. Röm. 
Reichs ob der Ens, und zu Burgau, Herr auf der Win— 
diſchen Marf zu Portenau, und Salin ıc. Bekennen of- 
fentlib, und thuen fund männiglicen, nachdem Uns bie 
Ehrſamen Unser liebe Getreue Natbmanne zu Reichen— 
berg untertbänigit baben erſuchen, und bitten laſſen, 
dag wir fie und bemeldtes Städtlein mit zweven Jahr— 
märften gnädigft bedenfen, und verjeben wolten. 

Als baben wir angefeben gebachter Rathmanne un: 
tertbänigfte Bitt, auch betrachtet, Daß es ihnen, und 
dem Städtlein zu mebren Nutz, und Aufnehmen, und 
Gedeihen gereichte, und darım ernennten Nathmannen, 
und ganzen Gemeinde, auch allen ibren Nacfommenden 
gedachtes Städtlein Keicbenberg dieſe befondere Gnad, 
und Freyheit getban, zugelafien, und erlaubet, thuen 
sulafien, und erlauben ibnen und ibren Nachkommen, 
jolcbes au Uns Röm. Kaiſ. und Böhmiſchen Maj. bier: 
mit wijjentlich, und in Kraft diejes Brieifes aljo, daß 
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jie fertbin zu ewigen Zeiten bei ibnen-alles und jedes 
Jahr auf den 13. Tag des Monatbs Junii den eriten: 
und dann anf den 11. Eceptembris den andern Jahr— 
Markt, jeden acht Tage nach einander wehrend balteı, 
üben, und gebrauden. Daranf aucd fie, und alle die— 
jenige jo ſolche Jahrmärkte mit ibren Kaufmaunſchaf— 
ten, waaren, und Güttern, oder in ander Weege beſu— 
den, darein und davon sieben, alle Gnade, Krevbeiten, 
Vortheil, Recht, und Gerecbtigfeiten baben, jich deren 
frey gebrauchen, und genüſſen follen, und mögen, fo auf 
andern Jabrmärften in Unſern Königreich Böheim, und 
desjelben Fürſtenthümern, und Ländern, und jonderlich 
der Orte umber von Recht oder Sewohnbeit wegen ge— 
brauct, geübt, und genoſſen werden, männiglich unverz 
hindert, Doc Uns, Unferer Gron Böheim an NRegalien, 
Obrigfeiten, und fjonften andern Jahrmärkten, deren 
etwann genanntes Städtlein Reichenberg eben auf 
jolche Zeiten nabend gebalten würden, au ibren Nechten, 
und Gerechtigfeiten unvergriffen, und unschädlich Wir 
haben auch noch weiter mit guter Betrachtung woblbe- 
dachten Muthe, zeitigen Unſerer Edlen Räthe des Könige 
reichs Böheim vorgehabten Rath, und rechten Wijfen 
genannten Städtlein Neicbenberg, und allen ibren Nach— 
fommen Dies bernach beichriebene Stadt-Mappen, und 
Siegel, oder Kleinod, mit Namen einen weißen, vder 
tilberfarbenen Schild, in weldbem von Grund bis in Die 
Höhe desjelben ericheinet eine rotbe Nubinfarbene 
Maner mit Zinnen, darinnen zu bevden, und jeden Sei— 
ten ein ganger grader mit zweyen Geſimſtern gleichfor: 
mirten oder Rubinfarbenen Tbürnen, und am jeden 
Thurn mit offenen Pforten, oder Gingängen und ob 
dbenjelben ein Schißloch, auch länglichte ereutzweiſe Ken 
fter, oben auf dem Grange vier Zinnen ſamt zugeipigten 
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Daͤchlein, darauf in der Spitz zu oberſt des Dachs gelbe 
oder goldfarbene Knöpfe mit blauen Fändeln, die Spitzen 
vorwärts kehrende, folgens im Grund des Schildes 
zwischen beyden Thürnen an der Mauer ein vffenes 
Thor mit zweyen aufgetbanen weiſſen, und gelben Bän- 
den, an jeden Theile bejchlagene Thor-flügeln, an 
Schwiebogen des Thors ein gelb- oder goldfarbes un- 
ten mit Eyſen geſpitztes einwärts hangendes Schoß— 
Gatter; darüber aus der Mauer ein blauer Laſſur-far— 
bener Schild, in welchem ein ganz weiſſes, oder Silber— 
farbenes Rad iſt, nachmahls auf der Mauer zwiſchen 
beyden Thürnen auf zweyen Zinnen ein gelber, oder 
Goldfarbener aufrecht vorwärts, den linken Fuß hinter 
ſich, und den rechten Fuß für ſich ſetzend ſtehender Löwe 
mit aufgeworfenen Schwanze, offenen Maul, rotber 
ausgefhlagener Zungen, und auf feinen Haupte eine 
guldene Königliche Gron, mit feinen vördern Praßen 
zum Raub geſchikt; alsdann ſolch Siegel, und Kleinod 
in Mitte dies Unſers Kaiſ. Briefes gemablet, und mit 
Karben eigentlich ausgeftricben if. Meinen, jeßen, und 
wollen, das berübrtes Städtlein, und alle ihre Nach— 
fommen, jeßt, und binfür an, zu ewigen Zeiten das be: 
meldte Siegel, Kleinod, und Schild in allen, und jeg- 
licben redlihen, und ehrlichen Sachen zu Schimpf, und 
Gruft, auch in Kriegen an ibren Paniren, und Gezelten, 
und bejonders zu gemeinen ibren gröfjeren, oder nach 
Gelegenheit ibres Sefallens kleinen Stadt: Eiegel mit 
einer Umſchrift: Sigillum oppidi Reichenbergensis 
machen, und gebrauchen follen, und mögen Und daß 
ſolches Anfiegel nun, und in ewigen Zeiten von männigs 
lib autbentiziret, und glaubwürdig geacht, gebalten: 
auch in allen Briefen, und Anftrumenten, fo Darunter 
ebrbarlih, und aufrecht mit grünen War verfertiget. 
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und vollzogen, vollfommentlichen Ausfeben, Statt, und 
Glauben gegeben werden soll. 

Gebieten darauf allen, und jeden unferen lUnter- 
tbanen, was Hohen, oder Niederen Würden, Staubdes, 
Amts, oder Weeſens die feynd, fonderliben unferen 
Haupt- und Amtleuten, daß fie vorgenannte Natbmanne 
und ganze Gemeinde, auch ihr Nachkommen des mehr 
benannten Städtleins Neichenberg, bey obbejchriebenen 
Jahr-Märkten, und den Stadt-Wappen, ald wie erzeblt, 
Tubiglich verbleiben, fie deren gebrauchen, und genieſſen 
laſſen, daran nicht hindern, noch jemand andern dafs 
felbe zu thun geitatten, in feine Weiſe, noch Weege, das 
meinen wir ernftlichen. Zu Urfund dieſes Briefes bejie- 
gelt mit nuſern SKaiferliben anbangenden Inſiegel. 
Geben auf unjern Königl Schloß Prag den 11. des 
Monats Aprilis nach Ghriftt unfers lieben HErrn und 
Seeligmacbers Geburt im Kunfzeben Hundert, und Sie- 
ben Siebenzigften Jahre; Unſerer Reiche des Römijchen 
im andern, des Hungarifchen im fünften, und Böhmi— 
ſchen auch im andern Jahr.“ 

Rudolph. 
Wra: ä Bernstein. 
Ad Mandatum Sac. Cæs. Maj. 
proprium. 


DH: Chober. 


Es ift immerbin möglich, dag Rudolph, nachmals als Kaifer 
der zweite diefes Namens, während er im Jahre 1567 drei Tage 
in Neichenberg verweilte, für den aufftrebenden Ort jo gewonnen 
wurde, Daß er fpäter der nachgefuchten Privilegiumsverleihung 
feine bejondern Schwierigkeiten in den Weg legte Als Kaifer 
ſoll Rudolpb vft der großen Ghre, die ibm von der Einwohner: 
Schaft bezeugt worden, rühmend erwähnt uub geborme Neichen- 
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berger gern zu hoben Aemtern befördert haben. Tie Thatſache 
it noch in einer andern Hinſicht erwähnenswertb; Meichenberg 
wird nämlich in Kolge derjelben zum erften Male und zwar von 
einem etwas zweidentigen Litteraten gefeiert und feheint Dadurch in 
die Lage gefowimen zu jein, dieſe erfte unerbetene Ovation jegleich 
bezablen zu müßen. Wie beute zu Tage gab es nämlich auch 
ſchon zu jener Zeit Leute, die aus der Schriftftellerei ein Ge— 
werbe machten, dad mur in wenigen Källen feinen Mann näbrt. 
Ein folcher gar nicht auf Rofen gebettete Scribent war Abra— 
bam Hoſemann, „weiland Ihro Römiſch-kaiſerlichen, auch zu 
Hungarn und Böheim Königlichen Majeſtät Rudolph II. Hiſto— 
ricus“, der aus feinem Muſeum zu Lauban folgendes Send— 
ſchreiben (de dato 27. Juli 1612) an den Neichenberger Rath 
erlieg 233). „Als icb mich zu der Zeit, da Se. Majeftät, Kaiſer 
Rudolph II, mit Tod abgegangen, wegen Vollendung meiner 
öfterreichifchen und preußifcben Chronik fünfzehn Wochen zu Yeip- 
zig aufbielt, babe ich zugleich auf Anhalten einiger geheimen Hof: 
räthe zu Prag gegenwärtiges Klageichreiben (Lacrymz) über das 
Leben und den Tod des Kaiſers abgefaßt und die Erzählung aller 
denfwürdigen Begebenheiten, die ſich während der 3b6jährigen Re— 
gierung desjelben in der Welt, namentlich aber in Deutichland 
zugetragen, beigefügt und veröffentlicht. Diefe Abhandlung (trac- 
tat) ift von Chur: und Reichsfürften fo wie von der Bürgerjcbaft 
vornehmer Städte mit jolcher Luſt angefauft worden, daß in wenig 
Tagen viel taufend Gremplare abgejeßt wurden. In der eben 
erwähnten Ghronif muß ich nun GE. Löbl. wohl regierten Stadt 
wegen einer merkwürdigen Begebenbeit gedenfen, daß nämlich 
1567 Graf Rudolph von Habsburg, ehe er römifcher Kaiſer 
wurde, ſich drei Tage lang zu Neichenberg in der Krone Böhmen 
aufgebalten bat, bei welcher Gelegenheit ibm ſowohl von EE. Hw. 
Ratbe ald von der geſammten WBürgerfchaft große Ehre bezeugt 


239) Die damalige höchft ungelenfe Stilifierung ift bier abgeändert. 
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wurde, Die der Kaiſer nachmals oft erwähnt und Deren wegen er 
geborne Reichenberger zu boben Ehren und Aemtern befördert bat. 
Weil denn dies und anderes in der Burgundijchen Gbronif jo wie 
in der meinigen weitläufig zu großem Ruhme und uniterblicher 
Ehre jämmtlicher Einwohner erwähnt wird, jo glaubt man, daß 
auf dem Rathhauſe GE. Löbl. Stadt eine folche Geſchichte aut 
bejchrichen aufbewahrt werden ſollte. Aus Diefen und andern 
Gründen babe ib nicht unterlagen wollen, EEG. Hw. einige Exem— 
plare meines Buches „KRaliferlicber Abſchied“ zu offerieren, weil 
darin viel denfwürdige Sachen vorfommen, die jedem, beſonders 
aber den Megenten zu wigen höchſt nörbig und doch für gewöhn- 
lich nicht zu baben find. Ich bin der angenehmen Hoffnung, GE 
werden dasjelbe von mir günſtig annehmen und nicht ſowohl das 
geringe Geſchenk als vielmehr die gute Geſinnung daraus erkennen 
und erwägen.“ 

Rath und Bügerfcbaft von Meichenberg mag Diele Gbre 
nicht gar hoch angeichlagen baben; denn von befagten Gremplaren 
war nach Rohn's Verſicherung?*4) ſchon vor hundert Jahren 
felbit mit vieler Mühe feines mehr aufzgufinden, was immerhin zu 
bedauern ift, weil eine Curioſität daran verloren ging Gine Ab: 
ſonderlichkeit muß nach Allem, was über ibn berichtet wird, Dieter 
röm.sfaiferliche Geſchichtſchreiber Hoſemann geweien ſein. Wie 
wenig Geiſt und Treue, wie viel Dünfel und Unlauterfeit gebörte 
in jenen Tagen dazu, es foweit zu bringen! Garpzov *?°) ift 
diefer Eigenſchaften wegen auch gar nicht gut auf ibm zu sprechen 
indem er jeine 38 Traftätlein ein Geſchmiere, ibn jelbit den Ich: 
ten unter den Lauſitzer Scribenten nennt und dabei bemerkt, er 
babe mehr um das liebe Brot als der Wahrheit wegen gejchrie: 
ben und dem Adel, Stadträtben und Zünften allerband biftorijche 
Bettelbriefe, welche meiſt die offenbariten Unwahrheiten entbielten, 


234) Chron. Seite 90, 
235) Ehrentempel J. Tb. Seite 373 und 78, 
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sugeeiguet. Es erklärt ſich das aus den wenigen Andeutungen, 
Die wir über ſein Leben haben: Eines armen Schuſters Sohn 
zu Lanban konnte er aus Mangel an Mitteln ſeine begonnenen 
Studien nicht fortſetzen und warf ſich auf Tagesſchriftſtellerci, Die 
ihm zuletzt wohl den Titel eines failerlichen Hiſtoriographen, weil 
er den SKaifer einige feiner Werkchen gewidmet hatte, aber feine 
Griftenz verschaffte. Indeß mit einer puren Lüge durfte er Die 
Reichenberger in feinem Berichte über Rudolph's Aufenthalt doc 
nicht bedienen, da im Jahre 1612, in welchem das eingefandte 
Trauerſchreiben erichbien, die Erinnerung an jenen denfwirdigen 
Beſuch gewiß noch in WVieler Gedächtniß lebte. 

Die Regierung Hanns Georg's geſtaltete ſich durch Die 
alljeitige Umficht und Ginficht Roſenfeld's zu einer jegensreichen; 
der Erbherr jelbit jebeint feinem bewährten Amtmann ganz freie 
Hand gelagen zu haben; es find wenigitens Feinerlei Regierungs— 
afte von ibm bekannt, die Nofenfeld nicht in jeiner Lebensbeſchrei— 
bung als Ausflug feiner eigenen Initiative bezeichnet bat. Gin 
abermaliges Anfuchen um die Belehnung mit den Herrſchaften 
bei Kaiſer Rudolph II., die nab Marimilian's Tode zur 
Nothwendigfeit ward, wird als letter uns bekannter Aft von ibm 
gemeldet; die Belehnung ward ibm in Semeinjchaft mit ſeinem 
Bruder Ghriftopb und beider Vetter Georg am 1. Juli des 
Jahres 1531 verliehen. Es ift erwiefen, dag Hanns Georg 
nicht erft 1586, wie man bei einigen Hiſtorikern findet, ſon— 
dern noch vor 1581 und alſo noch vor erfolgter Belehnung 
geitorben ft; denn als 1579 der Grundſtein zur Defanal: 
Kirche gelegt wurde, gejcbiebt feiner nicht mehr Grwähnung ; 
nur Ghriftopb und Melchior werden ald Grbauer derjelben 
genannte. Daß Ghriftopb von Nedern wirklich bis zu ſei— 
nem Tode als eigentlicher Erbherr auf Reichenberg berrachtet 
wurde, das bezeugt die leider nicht mit einem Datum ver: 
jebene Bittichrift, welche der Rath zu Meichenberg um Be: 
ftätigung ded Bräusllrbars und Des Belikes -der Aue an ibn 
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richtete 236), Es darf übrigens nicht verfchwiegen werden, Daß 
wir über die gemeinfame Regierung ber Brüder Hanns Georg, 
Sebaftian und Fabian von Redern nicht vollftändig genau 


236) Nuterthenigite, demmttigfte Supplication, An den Wolgeboruenn 
Herrun, Herr, Ghriftoffen von Redernn Freyherr auff Friedland, Sey— 
denberg und Meichenberg, Vnſerem gnedig Herren 

Von Bus 
Burgermeilter vnd Rahtmanne, ſambt der ganzen gemain zu Neichenbergf. 

Wolgeborner, Gnediger Herr, Herr, Euren gnaden, Als vnferem von 
Gott Borgefagtem Erbherrn wunfchenn wir nach erbiettung onferer demütti— 
gen ſchuldigen vnd vnterthenigen Pflichten, vnd geborfam, auch alle glück— 
ſelige wolfahrt, laugwürige Geſundhait vnd leben, And haben wir armen 
E. G. Vnterthanen auß hochdringender Notturfft nicht vnderlaßen können, 
an E. G. als an vnſern guedigen Herren dieſe Vnſere vnderthenige demüt— 
tige Supplication zu ſtellen, in tieffſter Demut biettend E. G. wollen die 
von vns in guaden vornehmen, Bud iſt andeme das vuß G. ©. auf— 
erleget Briefflichen ſchein vnd beweiß E. G. vorzulegen, wie vnd durch waß 
mittel Eine gemaine habe die Awe, fo wol das melz vnd Breuurbar an ſich 
bracht, Hirauff können wir E. G. wegen des melz vnd Breuurbars feinen 
andern ſchrifftlichen Beweiß vorlegen, denn den, fo vnß E. G. geliebter ſeli— 
ger in Gott Ruhender Herr Water, vnſer geweſener lieber erbherr gegeben, 
deßen wahre abichrift birbey Inferirt, Anlangend aber die Awe haben wir 
gar feinen fchrifftlichen beweiß, wie wir dan in PWorigen vnferer E. ©. 
überlieferten Supplication ponderthenige meldung gethan, Sendern find von 
vnfern Altfaßen an Aides ſtad aljo bericht worden, das ein ganz gemain 
die Amwe, jo weit Ihn vnd ihren Vorfahren gedechte, genoßen und gebraucht, 
Weren auch niemals deßendhalben, weder von den Erbherrn, fo in Gott 
rubendt oder Jemand anderß genomen zu anſpruch worden, Wollen auch 
diß ermelte Altſaßen auf E. G. guedigit erfordern bei ihren aiden, da mit 
fie Gott vnd E. G. Vorwand vnd Zugethan außreden vnd fagen, Werl 
dan Je vud allwege dahin getrachtet wird, Wan eine gemaine, Stad, Dorff, 
oder Flecken ausgeſatzt oder erbauet wird, das ein Awe oder Vieh Zucht 
(auf das arme fo wol vermögende leute ir Jung und klein Vieh darauff 
erziehen können) als balt auffgerichtet und erbanet wird. Strauß können 
E. G. als der Hocvorjtendige Herr, welchen Gott vor audern mit vielen 
gaben begnabet, leicht ermehen, das Die Awe, als balt im anfange der Statt 
vnd diefer löblichen Gemaine muß anfgerichtet worden fein. Bitten dero— 


unterrichtet find. Rohn 237) fühlt den Widerſpruch gar nicht, in 
den er gerätb, wenn er angibt, dag Fabian am 24. September 
1572 geitorben ſei und 1578 zu Neichenberg regiert habe. Es 
Scheint, wenn man den im Thurmknopfe verwabrten Gedächtniß— 
blättern Glauben jebenfen will, Sebaftian 1572, Fabian aber 
vor oder im Jahre 1579 mit Tod abgegangen zu fein. Das 
unterliegt feinem Zweifel, daß Chriſtoph 1579 Herr auf Arled- 
land und Neichenberg war, denn die obige Denkfichrift konnte fich 
gewiß bierin nicht irren. Chriſtoph, der dem einzig noch leben— 
den Bruder Mitregierung zugeitand, fo fern dieſer nicht auf Reifen 
oder im Kriege war, jtarb finderlos am 3. September 1591, 
jo dag nun ſämmtliche Güter an den jüngften Sohn Friedrich's 
von Redern, Melbior, beimfielen. 


wegen E. ©. als vnfern gnedigen erbherrn, under welches ſchutz und ſchirm vnß 
Gott geſatzt vnnd geordnet hat, In vnderthenigſter Demutt, E. ©. wollen 
vnß bey vnſern vralten habenden gebrauch der Awe, ſowol bei dem malz 
vnd Breu Brbar gnedig verbleiben laßenn, Auff das wir armen leutte vnß 
binfurder erhalten vud nehren mögen. Much ander leute deito beßer luſt ond 
liebe bey uns ſich zu jerzen und einzulaßen hatten. Dig wollen wir in vn: 
derthenigſtem geborfam vmb E. G. zu tag vnd nacht vngeſpart Vnſerer leib 
vnd gütter Zu wordienen geuließen ſein. Vnnd Gott der Herr geb E. ©. 
vnd derfelben geliebten gemahl jo wol dem gangen löblichen Hauß Wried- 
landt über viel gntter Jar, ein gefundes leben gludjelige Regierung ſambt 
ewiger vnd zeidtlicher wolfahrt. Tröften ons guediger Andtwordt, 

E. ©. Demüttigifte Buderthenigifte gehorfame 

Burgermeifter Bnd Rahtmanne ſambt der 
ganzen gemain zu Neichenberg. 
237) Seite DI und 96. 


Jünzehntes Kapitel, 


Der Ban der Dekanalkirche. 


„Als man nach Ghrifti, unferes Heilandes Geburt fünfzehnhun 
dert neun und ſiebenzig Jahre zählte, im ſechſten der Regierung 
des 42, deutſchen Kaiſers, Rudolph's II., und unter dem ge 
meinichaftlicben Beſitze dieſer Herrſchaft durch die wohlgebornen 
Herrn Herrn Gebrüder Chriſtoöph und Melchior von Redern 
und während der Amtsführung des geſtrengen und ehrenfeſten 
Hauptmannes, des Herrn Joachim Ulrich von Nofenfeldte, 
unter der Seelſorge des bejtellten Pfarrers und Predigers An— 
dreas Heiſch von Triebel, iſt in Gegenwart der Nachbenannten, 
des Stadtſchreibers und Schulmeiſters Balthaſar Habergeiſt 
von Greifenberg, Des Bürgemeiſters Hanns Heniſch, des Stadt— 
richtes Aaron Ulrich, der Rathsgenoßen Martin Knebel, 
Bartel Beyer, Georg Schmeidel, Franz Fibiger, Georg 
Flicke, Ghriftopb Herbig, Martin Schmied, Matbias 
Knobloch, ferner der Gemeindeälteſten Leonbard Woſtendorff 
und Michael Heunigk am 17. Tage des Herbſtmonates der 
erite Grundſtein zu dieſem Gottesbanfe gelegt worden, nachdem 
vorber ein feierlicher Gottesdienst um glückliche Vollendung des 
Baues war abgebalten worden. In dem folgenden zwei Jahren 
wurde Die Kirchenmauer bis unter das Dach geführt und in dem 
eben ablaufenden 82. am 19. Zeptember war der Thurm aus: 
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gebaut, und mit dem Dache verſehn, fo daß er mit dieſem Knopfe, 
welcher zehn Thaler koſtet, geziert werden fonnte 27°). 

Der Bau wurde im Jahre 1587 im Mejentlichen vollendet, 
wie aus folgendem Gontrafte erfichtlich: 

„Anno 1587 am 12. Juli wurde mit gnädigem Gonfens 
der wohlgebernen Herrn Herrn Chriſtoph und Melchior von 
Redern, Freiherrn auf Ariedland, Seidenberg und Meichenberg, 
und unter Zugiebung des Bürgermeiſters von Neichenberg Adam 
Pechinsky, des Stadrrichters Chriſtoph Heufchel, der Stadt- 
rütbe: Matbias Knobloch, Martin Knebel, Georg Alide, 
Aranz Fibiger, Martin Schmidt, Ghriftopb Serbigf, 
Ghriftopb Krauſe und Michael Hennigk amd endlich der 
geihbwornen Gemeindeälteften Mathias Herbigk und Fabian 
Schubert dem Mareus Spak von Lantio der Ausbau der 
Kirche in folgender Weite übertragen: Genanntr Marcus Spatz 
von Zantio bat die Kirche bier zu Neichenberg nach einem von 
unjerm gnädigen Herrn vorgelegten Plane zu wölben, inwendig zu 
bewerfen und zu tünchen; er bat ferner zwei Ehöre zu bauten und 


3%) Die Tuchmacher, kaum erit angeftedelt, legten Tolgente Gedeuf— 
verie ein: 
Als man Tunffzehubundert ibar, 
Und zwey und achtzig alte Flar, 
Die Tuchmacher zu Reicbenberg 
Als hinauff geſazt DIE werd, 
Ihr Namen eingelegert bu, 
Welcher vier waren bev ihrem Nam, 
Wie bernacher verzeichnet ſteht, 
Chriſtoph Krauſe diß einlegen thett, 
Im nam der heiligen Dreifaltigkeitt, 
(Sort Jens gelobt in Gwigfeitt, 
Den 19. Tag Septemb. 1582 
Ehriſtoph Krauſe. 
Urban Heffmanu. 
Haus Heuiſch. Vud 
Hans Kuoebloch. 


22 
zu wölben, ald namentlich das Schülerbor und dann das Chor 
des Herrn (der Herrſchaft) und auf leßteres in der ihm vorge- 
ichriebenen Weiſe eine Thür und eine Treppe zu führen; zu die— 
jem Ende wird er eine Thür von außen in die Kirche zu brechen 
haben, wogegen die Ihe in der Kirche, welche zum Chore gebt, 
zugemauert werden muß. An der Außenfeite der Mauer find 
ferner drei Pfeiler aufzuführen, weil fie zu ſchwach iſt; die Thür 
nach dem Thurm iſt zugumanern und eine andere audzubrechen. 
Zwei Pfeiler, welche im Innern der Kirche nicht gehörig poftiert 
find, jollen abgetragen und an die paflende Stelle, welde ibm 
gezeigt wurde, gejeßt werden. Dazu werden ibm von Seite des 
Rathes Schaufeln, Gefäße zum Kalfe und andere nötbige Gegen— 
ftände geliefert, er erbält ferner freie Station, jo lange er daran 
arbeitet; Handlanger And Maurer aber dingt er fich auf eigene 
Koften. Der Rath dagegen bat fih im Namen der Stadtgemeinde 
verbindlich gemacht, benannten Marcus Spaß von Lantio für 
bie ihm übetragene Arbeit 400 Schod zu bezahlen. Davon ſoll 
ihm zur Auszahlung feiner Maurer und andern Arbeiter jeden 
Sonnabend fo viel, ald er benöthigt, vorgefchboßen werden. Hie— 
gegen bat derjelbe vor Rath und Bürgermeiiter im Namen der 
Stadt nicht nur mit Hand und Mund verfprochen und zugelagt, 
dag er diejer Verbindlichkeit getreulich nachkommen und die Arbeit, 
wie ed einem reblichen Meifter ziemt, recht und ſolid ausführen 
wolle, jondern ficb auch ambeijchig gemacht, vorerft 100 Schod 
zum Pfande zu erlegen und wenn biefelben mit Hinzurechnung 
des Arbeitslohnes für Geſellen und Handlanger verbaut find, 
abermals 100 Schock zu deponteren; dies alles in Kraft beilie- 
genden Neverfes, nach welchem der Natb, falls er ſich durch Nicht» 
beachbtung des vorgezeichneten Planes und durch Nachläßigkeiten 
im Baue gegen den aufgeitellten Gontraft beſchädigt erachten jollte, 
aus jener Summe Grfaß zu fchöpfen das Recht bat. Zur beider- 
jeitigen Sicherftellung find zwei gleichlautende Gremplare des Con— 
traftes ausgefertigt und das eine dem Bürgermeifter, Das andere 
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dem Marcus Spas von Lantio zugeftellt worden. Die 
Summe, welche jede Woche auf die in derjelben geleiitete Arbeit 
vorgeichogen werden ſoll, it im Beiſein beider Parteien gehörig 
zu verzeichnen. Actum zu Reichenberg Anno die ut supra in 
Gegenwart obbenannter Perſonen *3°). 

Der Bau wurde zur Zufriedenheit der Stadt im Laufe des 
Jahres 1587 zu Ende gebracht; das Zeugniß dafür gibt, die 
Schuldurfunde, welche der Stadtrath' dem Baumeiſter über 100 
Thaler ausſtellt, die demſelben das folgende Jahr gezablt werden 
follten. Sie lautet: „Wier Burgermeiiter vnndt Rahemanne ber 
jtadt Reichenbergf gegen menniglichen offentlich thuen bekennen, 
das wir dem Erbarn vnndt Runftreichen Meiſte Marcus ſpatz 
von 2antio wahrer vnleugbabrer vndt wollberechneter Schuldt 
an ber Kirchen findet Schuldigf bliben nemblichen 100 tbaler. 
gereden vnndt geloben daranff das wir gedachten vnſern gleubiger 
oder gemenen Brieffes innehaber Solche 100 thaler ohne allen 
Verzugk vnndt ausfluct auf Zuhunfftige Michael des 88. Jahres 
widergeben wollen. Wurden wir aber auff angentellte Zeitt in 
ablegung der 100 thaler Welchs ob gott woll nicht geſchehen 


25%, Auf der Rückſeite des Dingzettels find Folgende Vorſchußraten 
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Soll Seümigk, vnndt ihme darobhbalben einiger Schade darauf 
erginge den Wollen vnndt Sollen wir ibme auf Seine Schlechte 
wortt obne rechtfertigung zue Dand neben der Haubt Summa 
entrichten. Damitt ehr aber Solde Summa deſto gewiſſer ſey 
und habhafftigk werden moge, baben wir vunfer ber ſtadt Sigill 
hernach Wiſſentlich gedruct, geicheben Reichenbergk den 29. No- 
vembris anno 87.” 

Am 2. Januar 1589 erhob fib Spak die Summe gegen 
die nachfolgende Quittung: „Ib Marcus Spaß von Lan- 
tio bekenne fur Menniglichenn, daß ich beut dato, denn 2. Ja— 
nuarit, vonn Ginem Erbarnn Radt der Stadt Neichenbergf, wegen 
des Kirchenbaues, welcenn ich ihnenn verricht; Richtig binn auſſ— 
gezalet worden, dafür ich Ginem Erbarnn Radt ondt gemeiner 
Stadt, freundlichenn thue dand Sag, gelobe derbalbenn bein mei— 
nen wahrenn wortenn, treuenn vndt Ehrenn, dafenıne Sich ann 
gemeltenn Kirchbaue, ſoviell Ich Samt meinem gefinde daran Gr- 
bauet, ondt vns angedingett ift werden, Etwa einiger Mangel 
GSrfinden wurde, der gemeltem gebeude Scedlichen Seien Möchte, 
daß ich Solches auf meine Gigene vnkoſtenn Richtigk wiederum 
‚Aufferbanenn Zoll, vndt will, dawieder mich Kein Recht Schusen 
noch Handtbaben Soll, zu mehrer vndt veiter Haltungk, babe ich 
mich mit meiner Gigenenn Handt-Schrifft vnterſchrieben, welches 
geicbeben im 1589. Jahr. 

Marcus Spazzo De Lancio Conferma quanto 
Dito Sopra Manus Propria. 

22 Jabre wurde nun nichts weiter an ber Kirche geändert; 
da fchlug im Jahre 1611 der Blitz in den Thurm; Micael 
Steyer, Stadtmüller, erbot fih, den Knopf abzunebmen, was 
ihm vom Rathe gejtattet wurde; am 8. Juli jeßte derjelbe den 
Knopf wieder auf, macden er um die Erlaubniß hiezu in 
der folgenden Gingabe nachgejucht hatte: „Meine Jeder Zeit wil- 
lige Dinfte beuor. Ehrenueſte, Grbare vnd wolweyſe bejonders 
großgunjtige liebe Herrn, das mir aus Gunſten zugelaßen, den 
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Kirch Thurm zu beſteigen, vnd zu nerhüttung ſchadens vnd Bn- 
gelegenheit den Knopf abzunehmen, Thue ich mich dienſtlich be— 
danckhen, vnd verhalte Ihnen darneben nicht, das merckhlicher ſcha— 
den am Obertheil vber des Obigen Durchſichtigen zu ſehen vnd 
zu befinden, Alſo daß daßſelbe abgetragen werden muß, da Anders 
ſchaden vnd Vneoſten verhüttet bleiben ſolten. Weilen dan Ich 
beſondere Luſt zum Bauweſen, vnd ſolche beßerung mit Gottes 
gnediger Hülffe wol zu uerrichten gedenkhe, Bitte ich gantz dienſt— 
lich, die Herren wollen aus Gunſten mich hierzu fur Allen An— 
dern befördern, Ich Verpflichte mich, in wenig Zeitt, neben meiner 
Angedingten Mühl Arbeitt, mit Gottes Hülffe nach der Herrn 
willen und Meinung ſolchen Bau treulich zu uerrichten, Vnd da— 
mit Ich mich mit mehrern geſinde verſehen möge, Bitte ich dienſt— 
lich, mich in Gunſten zu bedenckhen, und hernacher die Notturfft 
zu uerſchaffen, Kheinen Klemper dürfften die Herrn nit gebrau— 
chen, wil Alles treulich verrichten. Vnd Ich bin den Herrn zu 
dinen willig. Der Herrn dinſtwilligſter | 

Ao. 1611. Michaell Steyer, 

Stadtmüller. 

Das betreffende Memoriale, welches in den neuen Knopf 
gelegt wurde, ſtehe hier: 

„Ante omnia Jesus. 

Anno 1611 den 4. Juny zu Regierungk der wolgebornen 
Frawen Frauen Gatbarina Näderin, geborne Schlikhen, 
gräffin zu Paſſaun vnd weisfirchen, Negierenden Frauen Auf Fried— 
land, Reichenberg und Sendenberg ꝛc. inden fie ihren wittiben 
Stande gefübrett IL Jahr, und der wolgeborne Herr. H. Chri— 
ftoff von Rädern Areyberr, Herr auf Friedlandt, Reichenberg 
vnd Sendenberg, Röm. kayß: Mapit: Truchſäß. Als der einige 
Zweyg Tiefer Herichafft das 20. Jahr erreicher: Dit diefer knopff 
wegen verleczung des gewitterd berabgenonmten, vnd ben 8. July 
folgendt durb Michael Steyrer, jtabmüller Albier wiedrumb 
hinauf gejägt worden. Damals gleich durch ibre vleiffige Aempter 
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vnd binfte biefer One vnd Städlin geiftlich vnd weltlich be- 
regieret haben: Die Ehrwürdigen und mwolgelahrten, Ehrnueſten 
vnd wolbenambten Herr Ghriftoff Hornn Hauptmann, Dauidt 
‚Hain von lewentball Secretarius, Damı 9. Andreas Hei- 
ſchius Pfarberr, Jeremias Troppan Niger Gaplan, Gott: 
jried Tugemann Gantor. Herr Glias vlrich Bürgermeifter, 
Herr Zimmermann Stadtridter, Hans Sommer, Ghriftof 
Hofman, Michael klöſell, George Horn, Gaspar Neu: 
man, Jacob Schmiedt, Joachim Jacobicz, Jacob fnebell, 
Michael kloes vnd Matbes Stieler Rath. Chriſtof Föl— 
ckell vnd Daniel olrich gemein elteſten, Marthen keyll, 
Chriſtof gertner vnd Elias Ehrlich Tirchenvätber, Hanns 
Sommer und George gienezel malczverwalter, Mathes Sfie- 
ler vnd Ghriftof Junge kellerh. Hans Kretichmer damals 
Schenkhen“. 

Das beigefügte Memoriale enthält die Notiz, daß am 5. 
Oktober 1607 von L— 6 Uhr Nachts der Pfarrhof ſammt der 
Schule bis auf den Grund niedergebrammt ſei; erſt in demielben 
Sabre, ald der Kopf auf dem Kircbtburme repariert wurde, fonnte 
man zum Neubau des Pfarrhofes und der Schule jchreitenz; denn 
als man die nene Denfichrift in den Knopf Icgte, war der ‚Herr 
Pfarrer noch nicht in den neuen Sof eingezogen und der ‚Herr 
Gapellan auch noch nicht auf der Schule Mit der Hebung des 
Städtcbens durch Privilegien und Bauten war natürlich auch die 
Bevölkerung gewachjen; ziffermäßige Angaben haben wir bierüber 
allerdings nicht; aber wir wißen, daß im Sabre 1612 der bis 
dahin bejtandene Kirchhof zu enge wurde, was die Stadt veran- 
laßte, beim Zefretär der Herrſchaft um den Verkauf eines an die 
Kirchhofmauer ftoßenden Grundſtückes nachzufuchen, welches jenem 
als Eigentbum war verlieben worden. Man ftellte über den Ver— 
fauf eine Schuldurfunde pr. 100 Schock aus und veriprach Die 
Summe bis Oftern 1613 zurüdzuzablen und, wen das zu 
diefer Friſt nicht geichebe, bis zur Tilgung 6 Procent vom gan: 
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zen Kapital in Rechnung zu bringen. Die auf dem Grunde fte- 
bende Echener des Sefretärd wurde in Folge deſſen weggerüdt, 
fo dag fie fuapp an die Kirchhofmauer zu fteben kam 249). 


49) Mier Bürgermaifter, Richter vndt Rathmanne zu Meichenbergf 
jämptlichen bekennen biermitt offentlich. Demnach vns, beuor Aus einem 
Jeden infonderheitt well wüſſent, wie hoch wir, nicht Alleine wegen der Enge 
des Kirchhoffs, fondern auch des Begräbnüß halben, da eine graffirende böfe 
feuche, Gott woll ons anedigit bebütten, einfallen ſolte, Zum höheſten uns 
beprungen befinden. Derentwegen vnd zu verhüttnngf Allerlei gröffers on: 
glüds, dan auch aus groffer dringender Noth, haben wir freundlichen erſu— 
het vnd geberben: Den Ehrenueiten Herrn Danidt Hainen Secretarium, 
fintemall wir vormerfhen, wie gemelvett, das es zu unſerm groffem Nutzen 
gereichett, damitt er vns ein ftücbell Ackhers zu vnſerm kirchhoffe, denfelben 
zu erweitern freundlichft vergönnen vnd vmb eine gewifle Zahlung zukom— 
men laflen wolte. Nachdem wir vns dan mit ihme gepflogene vnterhandt— 
lung gebraucet: Als’ haben wir von Ihme ſo viell erhalten, das er vns fo 
weitt jeine Scheune von der hinterften Saule an gegen feinen Achern ge: 
bett, vnd von dato quer vber die bethe herunter nach Ausmeſſung deſſelben 
Maichet, ſolches Stückhe erblichen vnd eigentlichen bingelaffen in einer 
Summa Pr. 100 ßßes baares geldes, die wir Ihme auf Jüngftfommende 
Ditern ohne einzigen feinen Schaden vnd vnfoften Ablegen erftatten follen 
vnd wollen. Alvieweil aber der Plann, darauf Anigo feine Scheune ftehett, 
mitt begrieffen würdt, Als geben vnd verwilligen wir Ihme zu ergögung, 
diejelbe Abzuraumen vnd vns den Plann zu gewehren, ohne die zunor be: 
fchrichene 100 #8, fo balt er an der Scheune einreiffen laffett 10 ßs hin: 
nachzugeben. Auch weis wir Anders nichts meinen, Als das er es gegen 
vns, beföderft aber gegen der lieben Kirchen vnd gottes Haufe, daſſelbe zu 
verbeitern in warbeitt trenlichen vermerfhen, Als haben wir ihnie deſto eher 
vorwilliget, das er feinen Zaumb bei feinem gartben, an Chriſtoff Fiebigern 
gelegen, von deflelben Haufe an, zu deito mehr e.fprüßlichfeit gerade heraus, 
führen vnd bamen foll, ohne ietermans hindernüß. Dehn wir auch deflent: 
wegen, da fich iemandt folches zu vorfüchten onterftehen wolte, vertreten und 
bandthaben wollen. Im Baal wir auch auf Jüngitfommende Oftern des 
1612 Jahres mitt ver Zahlung ſeumigk befunden würden, das doch ob Gott 
wol nicht gefchehen fell: Als vorfpredhen wir vns, das wir von dato an 
pudt jo lange wir die Haubt Eumma der 100 ßs nicht Ablegen, Jährlichen 
6 Pr Bento: neben Allen ſchäden, ta etwas darauf Thett, erlegen follen 
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Die Commune batte, durch viele nothwendig gewordene 
Bauten und andere Auslagen verbindert, das Kapital an den 
berrichaftlichen Sefretär nicht abzuftoßen vermocht; als nun der 
Gläubiger im Jahre 1614 ein Gut von Martin Rudolph in 
Nofentbal käuflich an fich gebracht hatte, wofür die Bezahlung zu 
Lichtmeß 1615 fällig war, fo kündigte er e8 der Stadt durch fol: 
genden Brief ?+'). | 


ond wollen. Zu mehrer Beglaubigung deſſein haben wir vnier der Stadt 
gröffer Jrfiegell wiflentlich bierauff druckhen laffen. Geſchehen auff vnſerm 
Ratbhanfen ven 2. Aprill Anno 1612, (Inftegel fehlt.) 

241) Meinen freundtlichen gruß, wiellige dienfte, vnd was ich denſelben 
nach vermögen Liebes nnd guttes zu erweißen beuor. Ghrennefte, Weiße, 
fonders liebe Hesren Nachtbarn, Geuattern vnd gutten freunde, denjelben iſt 
fambtlichen wol wießent, waß fur vngefehr dreven Jahren ich auf dero im 
geſambten Raaht genugſambes zu unterfchtedenen mahlen bey mir auſuchen 
ich mich dahin durch ſie ſambtlichen behandelen laſſen, vnd ihnen zu erwei— 
terungk des Kirchhoffes ein ſtückel von meinen Aeckern, da ich doch meine 
Scheune derentwillen nicht mit gerüngen Vucoſten wegkreumen vnd fortſetzen 
laßen müßen, gutwielligklichen furkaufft vnd hingelaßen habe, vmb derent— 
willen fie mir auch ein hundert Schock doch mit ihrer deß Raaths genug— 
famben furfiherungf (daran ich nicht zweiffele daß fie nicht alle wießen— 
Schaaft haben werden) biß zu ablegungE derjelben auff Interefe furbleiben. 

Ob ich nun wol inmiettelit folder 100 ſick. zu beförderungf meiner 
geringen heußlichen nahrungk offtmabliun hochbedörffent geweßen, babe ic 
mich doch fo niel möglichen, Eintemalin ich fürmerfet, daß bießhero gemei— 
nes Stättlin, wegen vieler baw vnd anderen vncoſten boch erſchöpfſet wor: 
den, mich noch biß dato geduldet, Wann ich mich nun, gar newlich, wie 
auch menniglichen wießent, mich mit Merten Mudolffen in Roſenthall vmb 
deffen Gutt Fanfflichen eingelaſſen, vnd Jetzo kommenden Mariä Lichtmeeß 
300 ßck. ablegen ſoll, der gute Mahn and weeßen geldt vnd andern ehr— 
lichen leuten ſchuldigk, vnd vmb derentwillen ſein Gutt fürkaufft, damit er 
ſeine glaubiger befriedigen, vnd alſo ehr vnd glanben halten vnd erretten 
möge, Alß kann ich nicht füruber, meine mehr ermelte 100 ßck. nebenſt für: 
feßenen Zünßen bei den Herren aufzubündigen, vnd weiln ich derer auff ob 
bemelte Zeit bebörffent, biermit in Zeiten anzuſagen, Zweiffele auch nicht fie 
werden wieder Junorficht nach befage ihrer fchriefftlichen Zufage, mir nicht auff 
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— 


Darauf tilgte die Stadt die Schuld am 26. Februar 1615 


und erhielt darüber nachſtehende Quittung *2). 
Vier Jahre nachher dachte die Stadtgemeinde an die An— 


ſchaffung einer Orgel; zu dieſem Behufe ſchloß ſie den beigefügten 
Contrakt mit dem Orgelbauer zu Böhm. Leipa, David Däck— 
her 249). Die Kirche war nun mit dem Nöthigſten verſehn, bie 


bemelte Zeit wan ich ſolches geldt ablegen ſoll, weiter auffzüge machen oder 
zu anderen vnuorhofften Vneoſten fürubrfachen. 

Maß ich ihnen weiters oder fonfteri mehres, dienen, oder in freundt: 
ichaafft erweißen kahn, Solen fie mich wielligf, wie auch fchuldigf Jeder 
Zeit befinden, Thue fie hiermit fambtlichen dem trewen Allwaltigen Gott m 
deßen Schuß empſehlen auch zur freundtlichen nachrichtungf vmb antwort 
bittent. 

Signatum in meinem Hauß zu Meichenbergf den 12. Novemb. 
Ao. 1614, 

Der Herren Dienftwielligit 
(Außen) Dauidt Hein Secret. 

An die Ehrenueſten Erbaren vnd Mollweißen Herren N. N. Bur— 
germeitter, Richter und Raaht der Stadt Meichenbergf, Meinen fonders lie: 
ben Herren Geuattern Nachbarn und gutten Freunden. 


212) Heute dato den XO, Februarii Ao. 1615 hat mir ein Erbar Raaht 
alhier nach vermöge diefer ihrer von fich gegebenen ferficherungE mir nicht 
alleine die 100 j5 Gapital Summa jondern auch 12 jB furfeßene Inter: 
reffen voll vnd richtig bezalt, So ich dann zu meinen Handen richtigf vnd 
Juſt empfangen Thue derentwegen mehr gedachten einen Erbaren Raaht 
oder wer hieruber quittirens bedürffent, vnter meiner eigenen Haudt gnit 
vud Loßagen, signatum den 20. Februarii Ao. 1615, 

Dauidt Heinn Secret. 

219). Hente Actu den 10: Aprili Ao. 1619 Iſt Zwifchen Einem Ghr: 
jamen Rathe, benebens denen Hr. Elteiten der Gemaine zu Reichenberg, 
beuor aber mit gnedigiter bewilligigung Vuſres NAllergnedigiten Herren 
©. G., vndt deſſem Hr Beambten Gonfens Vndt bewuſt, eines Theiles: 
Dan Hr. Dauidt Däckhern Orgelmacern zur Leipe Anders Theiles, ein 
anfrichtiger beſchlues Volzogen vndt Abgehandelt worden, wie folget: Ges 
würdt ermeltem Hr Danidt Dächern ein ganz Neue Orgelwerkg, Zufambt 
einem Rückg Pohsethiff mit 45 Claniren, Bon dem Wnterftem groſßem C, 
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Gemeinde hatte fich nach mancherlei Schlägen einigermaßen erbolt 
— da lobte der ungeheure Brand des breißigjäbrigen Krieges 


An, bis Aufs drei geitrichene, vndt höhelte C. Manualiter & petaliter in 
Allem Stimwerckhe, beſage feines eingegebenen Verzaichnüß zu VBorfertigen, 
Budt mit 5. gefvänten Blafe Balgen, in Vuſere firde gengliden Aufzu— 
bauen vordingert worden. Zu diefem Allen fol Er Ihme felbiten Alle darzu 
gehörige Nottürftigkeiten Als Holcz, Breter, Zihn, Blej, Leim, Leder, Dratt, 
negell, Bohlen, Mäſſtiugk Vndt Pergament, Biltſchniczer, Tiichler, vndt 
fchloßer Arbeit, Vndt was fonften in einem vndt Anderen, jo Bunöthig bier: 
ber zu norzaichnen, darzu gehörig Verſchaffen, Auch ſich mit feinen gefellen 
Vudt hiülffgenoffen bis zu ende felbiten Verfoften. Ingleichen fol Gr Vn— 
geſpart dahin bedacht fein, wie die Tiſchler Arbeit An gefümbften mit fleiſßi— 
ger rechter Außladung, die Fradgftaine am gefümbften mit gefehnittenen Ge— 
fibtern: jo wol das Spreng: vndt Bohlwerg mit biltichnigger Arbeit, wie 
nit wöniger auch die Bilder in der lenge vndt gröſße wol Proportioniret 
mögen gefteflet vndt Vorfertiget werden, Für welde feine Arbeit vndt Auf: 
wendung würdt Ihme Außzuzablen veriprocen, bementlihen Sechßhundert 
id est 600 ſß zu 70 Err gerednet: Im Aufp—-— en frei Herberge, Hold, 
vndt Zimmer Arbeit Zum Etube vudt baldhenbanfe, ſambt das Gerüſte für 
das Merfg zu machen Borrichtet E. Gr Math, Hiergegen Erwehnter Hr 
Dauidt Däckher fold Werfg, bis aufs Faffen, ohne mablen und farben, in 
Allen Etimwerdben‘, vndt des werds gehörigfeiten ganz wol’ zu norfertigen 
vndt zu mollender, auch durch vorftendiger Organiften approbation Bubt 
Genftrung tüchtig Vudt ganz gutt zu gewehren vndt zu Vberlüfern zugefagt: 
So lange aber die richtige wehrung mit erfolget, follen An obgedachten Be: 
dingungsgeldern bei Bus 100 ſß inſtehende Verbleiben. Gr wil vndt fol 
auch ein ganzes Jahr die gewehr auf feine Nigene Vneoſten ohne Entgelt 
was fich darinnen Endern oder fergen möchte, wiederumb machen vndt be: 
ſtimmen, Vndt ſich alſo erzaigen, Damit gemeine Stadt mit ihme Gontent 
vndt Gr einen gutten nahmen danon bringen möge Zu gewiffer Haltung 
vndt beftetigung deſßen findt 2 gleichlautende Ferpgettell einer bandtichriefft 
vorfertiget, vndt mit gemainer Etadt gröfßerem, jo wol Hr Dauidt Did: 
hers Inſiegell befreftiget, dehrer Gin Er Natb einen, vndt den Andern ges 
dachter Hr Dauidt Düdher inbaltent, darauf die Poſtzahlung zu Notiren. 
Act. ut supra. 
(Stadt Siegen Daͤckhers Siegel) 
Dauitt Deder orgelmachger. 


233 


im Lande auf und verbeerte und verwüftete Frucht und Blüthen 
langjährigen Fleißes und edler Opferwilligkeit. Selbſt das Got- 
teshaus verfchonte bie robe Zerftörungsluft der ſchwediſchen Sol; 
daten nicht; als fie am 11. September 1645 raubend und plün- 
dernd in der Stadt bauf'ten, fühlten fie ihre Wuth auch an der 
Orgel in ber Dekanalkirche. Sie verblieb in dem verwahrloften 
Zuftande vermuthlih aus Mangel an ftädtifchen Geld-Mitteln bis 
in's Jahr 1650; da erft konnte man fie durch den Orgelbauer 
in Scyludenau, Georg Weindt, reparieren laßen **#). 


249 Demnach albiefiges Orgel Werd Gang durch die Soldaten destruirt 
worben, daß es fait nit Viel mehrs zu gebrauchen geweſen, Alß ift mit 
Eonfens deß Wohl Erlen Gefträngen Hrn. Haubtman Johan Wagners sc. 
Vndt des Wohl Ehrwürdigen Herrn Pfarre Felicis Georgi Zeidleri ıc, mit 
Hrn. Georgi Weindten Organiften und Orgelmachern zu Schluctenaw, tracz 
tirt worden folches in Allen, es feindt nun mängel daran zu finden wie fie 
wöllen, zu repariren vndt vntadelhaftig zu renoniren vndt anfzufertigen, mit 
feinen eigenen Spefen Zehrung vnd Vucoſten wie fie immer fallen vndt 
vorkommen möchten nichts aufgenomben; wofür die Hrn. Kirchenväter ihme 
ſchuldig abzuführen fein follen Sechzig Reichs Thaler id est 60 Rthl. Wo— 
rauf fie ihme alfbalden 8 Rthl. erleget vndt den Ruditand nach Vollen: 
dung des Bawes Gnt machen follen vnd wollen. auch dem Geſellen dabei 
Einen Reihs Thaler Trind Geld Verehren. Actum Reichenbergk den 23. 
April Ao. 1650, 

Michel Junge 
hanſ Hofman trauten Auer 
firchen Vaͤtter. 
Georgins Meindt 
Orgl. 


Sethzthntes Bagitel. 





Melchior von Medern. 


Melchior von Nedern, das glängendite Geſtirn aus dem 
ganzen Gefchlechte der Kreiberrn dieſes Namens, war- nicht mur 
einer der bedeutenditen Keldberrn in den Türfenfriegen am Ende 
des 16. Jahrhundertes, jondern auc einer von den hervorragend: 
ſten Geiſtern jeiner Zeit überbaupt. Gr iſt der Sohn des berr- 
liben Friedrich von Redern, des erſten ſchleſiſchen Kammer: 
präfidenten, und warb am beil. Dreifönigstage des Jahres 1555 
auf der Burg zu Breslau geboren. Nachdem er als Knabe fich 
zu Chrudim die Rertigfeit Des Ausdrndes in der böhmiſchen Sprache 
und die Glemente der Mathematik eigen gemacht hatte, begab er 
fichb auf Die berühmte Fürſtenſchule zu St. Afra in Meißen, wo er 
3 Jahre ftudierte. Hierauf bezog er die Univerſität ‚Heidelberg 
nit dem Gntichluße, ſich der Rechtögelebrfamfeit zu widmen. Wie 
lang die Jurisprudenz ihn bier gefeßelt babe, kann nicht genau 
angegeben werden; doch jcheint fein Aufenthalt kaum tiber zwei 
Jahre gewährt zu haben; denn im Jahre 1572 beginnt für ibn 
die Zeit des für den Fünftigen Hofmann unerläßlichen Reiſens. 
Gr ging vorerft nach Paris, wo er wie durch ein Wunder ben 
Alutbade der Bartbolomänsnact entging, und von da 1573 nad 
italien; 1974 bejuchte er Klorenz, Rom, Neapel und blieb auf 
ber Rüdreife einige Monate auf der Univerfität zu Padua. Mit . 
20 Zabren trat er in kaiſerliche Kriegsdienjte und focht 1576 auf 
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jeinem erſten Feldzuge wider die Türfen in Ungarn. Die näch- 
ten Jahre treffen wir ibn im Felde in den Niederlanden nd 
ipäter in Polen, wo er fi 1581 die Auszeichnung des Königs 
Sigmund 245) erfämpfte. Seine friegerijche Laufbahn wird nun durch 
friedliche Dienftleiftungen unterbrochen, die ihm das hohe Vertrauen 
des Kaiſers zuwies. Nach feiner 1582 vollzogenen Vermäblung 
mit Katharina Sräfin von Schlict zu Paſſau und Weißkirchen 
ward er von Nubolpb IL. zum fatjerlichen Rathe und Hofkriegs— 
raths-Präſidenten ernannt, obne jedoch durch diefe Würde an die 
Refidenz Wien gebunden zu jein. 1593 rief ihn die drohende 
Türfennotb in der Gigenfchaft eines kaiſerlichen Feldmarſchalls 
auf den Kriegsſchauplatz nach Ungarn. Hier erfocht er mit 4500 
Dann bei Siffek den erften rubmvollen Sieg über 20.000 Tür: 
fen am 22. Juni 1593 2460) und bald darauf am 30. September 
den zweiten mit 1300 ſchleſiſchen Neitern über 6000 Feinde bei 
Papa. Großwardein verdanfte es 1598 feinen glücklichen Ope- 
rationen, daß die Türken die Belagerung aufheben und ſchmach— 
vol abziehen mußten. Zum Lohn für diefe glänzende Waffenthat 
ichlug ihn der Katfer zu Prag zum Mitter und ebrte ihn durch 
ein böchit huldvolles Dankjchreiben und ein Geſchenk von 20,000 
Thalern. Das faiferlibe Schreiben bierüber lautet: 

„Wir Muedolff der Ander von Gottes Genaden erwälter 
Römiſcher Kaiſer zu allen Zeitten Mebrer des Reichs in Germanien 
Auch zu Hungarn vnnd Beheimb Künig, Grezberzug zu Defter: 
reich ꝛc. bekennen für vnns vnnd onfere Grben offentlich mit diefem 
Brieff vor Jedermenniglich das wir mit genaden angejehn, war: 
genumben auch erwogen vnnd bedacht, Die hochnuezlichen anſehn— 
lieben redlichen vnnd ritterlichben dient, welche vnns der Wohl: 
geborne vnſer Hoffriegsratb onnd lieber getreuer Melchior von 
Redern Freyherr auf Friedland, Seidenberg vnnd Neichenberg ꝛc. 


215, Mohn ſchreibt Seite 100 falſch den Namen Stephan. 
246) Balbin, epitom. p. 606 u, 610, 
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Nitter, nunmehr etliche Jahre bero in Kriegsſachen, fonderlich aber 
in ber Groß-Wardeineriſchen belegerung ferttigen Jabrs, mit jon- 
derem ſchicklichem vnnd vnverdroſſenen Vleiß forg vnnd Mühe, zu 
onſeren benügen vnnd wolgefallen, auch gemainer Chriſtenheit er— 
ſprießlichem Nuczen vnderthenigſt erzaigt vnnd bewiſen hat, daſſelbe 
noch täglich thuet, vnnd hiefüro nit weniger zu thuen des vnder— 
thenigſten erkandtnus derſelben fürnemlich aber, damit Er vnſere 
gegen Ine tragende Kaiſerliche genadt im werk ſpüren müge, 
dieſe gnedigſte bewilligung gethan, zugeſaget und verſprochen 
haben, Thuen das auch hiemit wiſſentlich vnd in Krafft dis 
Briefs Alſo vnnd dergeſtalt das wir Ime von Redern Freyherrn ꝛc. 
ſeinen Erben oder getreuen dieſes vnſers Briefs Innhaber Zwanzig 
Tauſend Thaler, Jeden derſelben zu Siebenzig kreuzern gerechnet, 
als ein wohlverdientes vnwiederrufliches genadengeld raichen vnd 
ervolgen vnnd Ime oder Sp deſſelben aus dem Pfandſchillings 
Schlawenticz im Fürſtenthum Ratibor gelegen gelöſten Verkaufs— 
geldt, ſobald derſelbe verkauft würde, gewißlichen kontentiren 
vnnd befriedigen, u. ſ.w. — Mit Vrkhundt dis Brifs Geben 
auf vnſerem Königlichen Schloß zu Prage den dritten Auguſti 
Anno Neun vnnd Neunzickg (1599) Vnſerer Reiche des Römiſchen 
im Vier vnnd zwanzigſten, des hungariſchen im Sieben vnd 
zwanzigiſten vnd des beheimbiſchen auch im Vier vnnd zwan— 
zigiſten. Ruedolff Ad mandatum Electi Dni Imperatoris 
proprium Hoffmann. Bolt.“ 

Der Griberzog Matbias übertrug ibm das Direktorium 
über ganz Oberungarn. Noch war das wichtige Papa von den 
Türfen beſetzt; Melchior ſchloß es 1600 ein und belagerte es 
ſcharf; allein er erkrankte im Lager und ſah fich deshalb genö— 
thigt, zur Wiederberftellung feiner Gejundbeit ficb auf feine Herr: 
ichaften zu verfügen. 

Wir find in der glüdlichen Lage, die ausgezeichneten Ver— 
bienfte, welche ſich Melchtor um den Kaiſer erwarb, näher fen: 
nen und würdigen zu lernen; die freilich nur theilweiſe richtigen Schil— 
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derungen, welche ber Ortelius redivivus*#7) von den Türfen- 
kämpfen, in denen Melchior's tapferer Arm focht, entworfen bat, 
mögen bier zur Grundlage dienen. Die Türken hatten in der Mitte April 
des Jahres 1593 abermals einen Einfall über die Gränze gemacht 
und bei 800 Ghriften theils niedergemeßelt, theils gefangen und 
binweggeführt. Damit nun die furchtbaren Ginfälle fich nicht wieder: 
bolen möchten, wurde Melchior von Redern, Freiherr auf 
Friedland und Reichenberg, mit feinen Neitern und ‚anderem 
Kriegsvolft an die Kroatijche und Windifche Gränge zur Abwehr 
befehligt. Am 22. Juni zu früher Tageszeit kam eine eilende 
Poſt von der belagerten und hochbedrängten Belakung der Feſtung 
Siſſek in das Lager an die Oberften. Man benachrichtigte fie 
darin von ihrem fFläglichen und leidigen Zuſtande und that hund, 
daß der Feind den Thurm im der Keftung, welcher gegen die Kulpa 
zu lag, zur Hälfte weggeſchoßen hätte; es jei noch am Abende 
deöjelben Tages, an dem die Poft war abgefertig worden, ein 
Sturm des entichloßenen Keindes zu erwarten geweſen; derſelbe 
babe bereit3 eine Schanze zunächit beim Hauptthor aufgeworfen, 
wodurch er, wenn er niche daran gebindert werden fünne, in die 
Lage komme, auf ebener Linie den Angriff auf das Schloß zu 
unternehmen. Wenn aljo nicht noch dieſen Abend Hilfe erjcbiene, 
jo müßte man die Feſtung, da es wahrjcheinlich aufs Aeußerſte 
fommen werde, in die Hände der Feinde übergeben, Die Oberiten 
Andreas von Auersperg, Rupprecht von Eggenberg und 


20) Ortelius ridivivus et continuatus oder der Ungariichen 
Kriegsempörungen hiſtoriſche Beichreibung, darinnen enthalten Alles, was 
fich bei vorgenommenen Belägernngen u. |. w. in Ober: und Nicderslingarn 
wie auch Siebenbürgen von 1395 bis in das 1607 Jahr sc. denfwürdig zu: 
getragen. Durch Herrn Hieronymum Ortelium Auguftanum, dep: 
gleichen aud mit einer Gontinuation von dem 1607 bis an das 1665 Jahr 
vermehret durch Martin Mapyern, SHiftoriophilum. Verlegt durch Paul 
Fürften, Kunſt- x. Buchhändler in Nürnberg. Getrucdt zu Frankfurt aM. 
bei Daniel Fievet. Im Jahre 1665. (Folio). 
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Melchior von Redern waren eines Sinnes; ſie beſchloßen, daß 
man mit der geſammten Heeresmacht zu Roß und zu Fuß ſofort 
dem Feinde unter Die Augen rücken ſollte, um ibn zur Aufbebung 
der Belagerimg zu zwingen. Und da die Windiichen und Kroa— 
tiſchen Hauptleute nicht in den augenblidlichen Abzug zu willigen 
geneigt waren, weil fie fich für zu fchwach bielten, fo richtete 
Auersperg an ihre Herzen einige ermabnende und ermunterude 
Worte, daß fie ja nur in Gemeinſchaft mit der gefammten Macht 
anzugreifen bätten, daß man dem Keinde — das jei das erite — 
herzbaft umd umnerjchroden entgegen gebn müße, und dag endlich 
der Sieg nicht von der lleberzabl und Stärke, ſondern von Gottes 
alfinächtigem Winfe abbänge. Mach dieſer treuberzigen Rede des 
Oberſten ergaben fie fich willig darein; man rückte mit der gan- 
zen Mannschaft, etwa 5000 Kämpfern, im Namen Gottes eine 
deutſche Meile auf Siſſek los; die Schlacbtordiiung ward ber: 
geitellt und der Angriff erwartet. Als der Keind die Ankunft der 
Ghriften gewabr wurde, zog er mit feinem Wolfe auf der neuge— 
bauten Brüde über die Kulpa beraus und tbeilte ſich im zwei 
Haufen: den einen zum Angriff beftimmt, den andern im Hinter— 
balte veritecft, durch welchen er die Chriſten in's Feld zu locken 
gedachte. So erwartete er das Ghriftenheer mit 20.000 Mann 
in einer Schlachtlinie, die fich mit Hinzurechnung des Hinterbaltes 
auf eine halbe Meile Weges eritredte. Die Kroaten und Hußaren 
waren auf unjerer Seite zum erften Angriff beftimmt; als jie aber 
die Uebermacht und den Trotz des Keindes ſahen, wandten fie ſich 
jofort zur Slucht. Der Obercommandant forderte fie energiich zur 
Gegenwehr auf und gab ihnen auf dem rechten Flügel die Garl- 
ſtädtiſchen und Kärnthen'ſchen, auf dem linken Flügel die Krai— 
neriſchen Meiter zu Hilfe. 

Dazu ftiegen noch die jchlefiichen Reiter und die Fähnlein 
der röm.kaiſerlichen Majeität im Hinterhalt; man griff ſodann in 
bellen Haufen und zwar auf allen Seiten mit berzbaftem und 
freudigem Gemüth die große Uebermacht des Feindes tapfer au; 
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"man feierte jo unabläßig in feine Neiben und bieb fo wader in 
ihnen berum, daß diefelben durch eine wunderbare Schichung des 
allmäcstigen Gottes von einer geringen Abtbeilung der Unſern 
zeriprengt und im die Flucht gejchlagen wurden. Man jeßte den 
Flüchtigen auf dem Fuße nach; die Brüde, worüber die Türfen 
lieben wollten, wurde jofort von den Unſern beſetzt und auf biete 
Weiſe ſah ficb der Feind abgejchnitten und in unſere Gewalt ge- 
geben. Die Brüde ward ftarf in Acht genommen und nun 
ging ein Schlachten los, wie es jelten vorgefemmen fein mag. 
Was die Ghriften auf der Flucht erreichten, “wurde ohne Unter— 
jebied und Schonung niedergebanen; was nicht erwürgt und nie 
dergemegelt werden konnte, jagte man in die Kulpa und Odra, 
worin Roß und Mann erfaufen mußte An 2000 Pferde blieben 
lebendig in der Ehriſten Händen, außerdem batten fie 20 Fahnen 
erobert. Während ihrer Klucht fanden die Türken noch Zeit, das 
im Lager vorrätbige Pulver eilends anzuzünden; alles llebrige 
aber: Geſchütz, Zelte, Schiffe zur Ueberfuhr u. ſ. w. liegen fie im 
Stiche, jo daß unſer Kriegsvolf unter vielen andern ein großes 
Ztüd, die Katzianerin genannt, erbeutete, worauf des böchitieligen 
Kaijerd, Aerdinand des Griten, Wappen zu ſehen war; weiter 
batte man 3 große Geſchütze auf bOpfündige Kugeln, ferner 3 
kleinere Keldgejchüge, welche der Banus im Windiſchen furz vor- 
ber verloren batte, mit dem Wappen bes böchitieligen Kaiſers 
Marimilian; dann ein Feldftüd mit dem Wappen des Agramer 
Biſchofs Simon Erdödi, der zu des Königs Mathias Zeiten ges 
lebt hatte, und endlich viele ſchöne Zelte ald Beute in den Hän— 
den, die in Geſammtheit nach Siſſek geichafft wurde. Alſo bat 
Sort der Allmächtige den Hochmuth des blutdürjtigen Grbfeindes 
des Türfen augenjcbeinlich durch jeinen Fräftigen Arm geſtürzt 
und den Unjern den Sieg durch wenig Volk gegen ein jo mäch— 
tiges feindliches Kriegsheer verlieben. Es ſoll auch bei Menſchen— 
gedenken an der Kroatifchen und Windiſchen Gränze fein jo mäch— 
tiges und gewaltig ausgeriftetes Kriegsbeer, Feine jo stattliche 


240 


Ritterſchaft, feine jo starke und große Soldaten an Leib und 
Sliedern gefeben worden jein ald damals; denn ihre Harniſche, 
Panzer, Sturmbanben, Säbel u. ſ. w. waren größtentheild mit 
Silber und Gold geziert und beichlagen. Es famen in dieſer 
Schlacht außer einer großen Zahl von Officieren ungefähr 18.000 
Mann entweder durch das Geſchoß der Ghriften oder in den Wel— 
len der Kulpa und Odra um; unter den gefallenen oder ertrun- 
kenen Befehlsbabern befanden fich uebit andern: Haſſan Paſcha, 
Gouverneur von Bosnien, welcher unterhalb der erwähnten Brüde 
aus dem Waßer gezogen wurde; feine NRiüftung und Kleidung 
troßte von Edelſteinen; Giaffar Ben von Petrowig, Bruder 
des vorigen; Sinan Ben, Schweiterfohn des türkiſchen Kaiſers, 
der Bey von Gran uf. w. Der Berluft der Unjrigen war 
verbältnißmäßig nicht bedeutend; am meiften hatten die Hußaren 
gelitten; ein Stück ging bei der Beſetzung der Brüde verloren 
und eine mäßige Zabl Soldaten ertranf im Fluße oder wurde 
bei Berennung des Brückenkopfes erdrüdt oder zertreten. Nach 
einem jo großen, Durch die göttliche Hilfe errungenen berrlichen 
Siege zog das chriftliche Heer dreimal um die Feſtung und das 
Kloſter Siſſek und fiel jedesmal auf dem SKampfplage in Die 
Knie, um von Grund des Herzens dem Himmel dafür zu danken. 
Sobald die Majeftät des römijchen Kaiſers Kunde davon erhalten 
batte, ließ man alsbald in der Echloßfirche zu Prag ein Te 
Deum laudamus fingen zum Danfe, daß der Allmächtige die 
ichredliche Tyrannei des blutbürftigen Grbfeindes durch ein gerin- 
ges Häuflein jeiner Auserwäblten zu Scanden gemacht batte. 
Der vorzüglichite Preis des Tages wird unjerm Melchior von 
Redern in allen Berichten zuerfannt; ſchon Balbin **8) fchreibt, 
daß er damals das größte Lob davon getragen und bie 
Verrätber nach Verdienſt geziüchtigt babe. 


218, Epitom,. p. 606n. 610. 
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Im September desjelben Jahres war eine Empörung ber 
Berfianer und Gregorianer gegen die Türken ausgebrochen; Si- 
nan Paſcha wurde deshalb eiligit vom Sultan Amurat nach Gon- 
ftantinopel berufen. Unterdeſſen bielten die Chriſten Mufterung, 
zu welcher ſich 18.000 Mann auserlefenes Kriegsvolt zu Roß 
und zu Fuß eingefunden batten. Diefe zogen über die Donau in 
der Abjicht, die Türken, weldbe Sinan Paſcha zur Belagerung 
von Totis zurückgelaßen hatte, aus dem Felde zu fchlagen. Da geſchah 
ed, daß in einen Gefechte bei Papa Melchior von Nedern mit 
1300 Mann, die er zu Roß bei fich batte, die Türken, welche 
einige Tauſende zählten, berzbaft angriff, ihrer eine große Anzahl 
niedernrachte und zugleich viele gefangene Ghriften und webrlofe 
Kinder, welche jene mit fich führen wollten, von ihrem Joche 
befreite. 

Erzherzog Marimilian hatte int Laufe des Auguft 1598 in 
Erfahrung gebracht, daß die Türken feſt entjchlogen ſeien, Großwar— 
dein zu belagern; er jchickte aus dieſem Grunde am 28. September 
den Dberjten Paul Niari dabin ab mit dem Befehle an die Bes 
lagerten, um jeden Preis auszuhalten. Der Griberzog fammelte 
jein Heer um Tofei und brachte daffelbe auf 20.000 Mann. 
Die. deutichen und ungarischen Negimenter wurden von da aus 
nach Großwardein abgeordnet, um dem Keinde bie beabfichtigte 
Belagerung unmöglich zu machen, ſowie denen in der Feſtung 
10.000 Gulden zutommen zu Taßen. Am 29. September Mor: 
gens 4 Uhr rückte der türfijche Groß-Vezier Omar Paſcha mit 
43.000 Mann vor Großwardein und jehlug fein Lager ungefähr 
eine halbe Meile vor der Feſtung auf, jo dag es ſich bis auf 
eine Viertelmeile gegen ihre Mauern bin erſtreckte Melchior von 
Redern, welcher noch vor der Ankunft bes Keindes in die Feſtung 
gelangt war, traf ald erfahrener und verftändiger Kriegsherr alle 
Anitalten, welche eine jo prefäre Lage erbeifcht. Weil er nun ein: 
ab, daß die Stadt vor einem Ginfalle des Feindes nicht zu 
retten ei, ließ er fie am 30. September in Brand fteden, nach— 
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bem er den Einwohnern angekündigt hatte, Daß er fie in Die Fe— 
ftung aufnehmen wolle; aber objcbon er fie mit dem Säbel dazu 
nöthigte, jo brachte er doch nicht ganz 100 Perſonen hinein; Die 
übrigen zogen es vor, die Wuth der Keinde über fich ergeben zu 
laßen; denn derjelbe fiel alsbald über die Stadt ber, und plüns 
berte in den verbrannten Säufern, was noch zu plündernt war. 
Melbior von Nedern batte die Thore der Feſtung gut verwah- 
ren und bejeßen lagen und erwartete in guter Bereitichaft den 
Angriff der Türfen. Am 1. Oktober fing der Feind an, Schan— 
zen aufzumwerfen und das Waßer aus den Gräben abzuleiten; am 
2. Dftober rüdte er fein ſchweres Geſchütz vor die Feſtung und 
beganı sein Feuer auf die beiden großen Kirchtbürme darin zu 
richten. Melchior von Nedern vertbeilte zu gleicher Zeit auf 
die wichtigiten Baſteien feine erprobteften Officiere, dann rief er 
die deutichen Kriegsknechte vor ſich und lieg fie einen heiligen Eid 
darauf ſchwören, daß feiner das geringite Verdächtige vornehmen 
oder wegen llebergabe des Plabes etwas verlauten Tagen jolle; 
jeder dagegen bandelnde, oder wer dergleichen, ohne augenblicliche 
Meldung bei feinen Sommandanten zu machen, auch nur anböre, 
werde fofort mit dem Strange hingerichtet werden. Am folgenden 
Tage, dem 3. Oftober, leifteten die Ungarn denfelben Eid. Nach- 
dent das geichebn, ſchwur nun auch Melchior von Medern, daß 
er die Feſtung bis auf den legten Mann balten uud mit Leib 
und Leben vertbeidigen wolle; er babe gelobt und betbeuere es feit 
und offen, jein Blut für die Ghriftenbeit zu vergiegen, und jein 
Entſchluß jei gefaßt: mit feinem Kriegsvolfe auszuharren 
und ritterlich mit Demjelben zu fterben. Bald darauf jeßte 
ber Feind mir Schiffen über den Keitungsgraben und jtedte Die 
hölzerne Bajtei in Brand, der jedoch bald wieder gelöjcht wurde. 

Am 9. Oftober Nachts zündete derfelbe die bezeichnete 
Wehr abermals an, der Brand wurde aber von den Unſrigen 
gleichfalls rechtzeitig gelöſcht. Um ibn von ferneren Wer: 
juchen, das Befeſtigungswerk in Aſche zu legen, abzubalten, legte 
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man einen Laufgraben an und übergab ihn ben ungarifchen Tra— 
bauten zur Bewachung. Am 6. jperrte der Keind den Unfern das 
Waßer ab, welches von der obern Mühle berabfommt. In ber 
darauffolgenden Nacht begann derjelbe, durch die Unachtſamkeit 
des ungarischen Wachtpoftens begünftigt, an der obbezeichneten 
Wehre Minen anzulegen; Melbior von Redern lieh besbalb 
den Hauptmann jowie die Trabanten, welche die Wache zu ver- 
jeben batten, nach Kriegsrecht juftifieteren. Am 7. ließen fich 
4 Haiduken über die Wehr hinab, um die Türken von ihrer Arbeit 
zu verjagen; fie nahmen ihnen zwar ihre Werkzeuge weg, aber 
jene fehrten bald wieder und jeßten ihr Beginnen for. Am 8 
fing der Feind noch an einer andern Stelle zu minieren an; uns 
jere Soldaten hatten nämlich am Morgen 8 Türken, die bis an 
den Hals im Waßer ftanden, arbeiten gejeben; fie wurden nun 
ſcharf in's Auge gefaßt und es ward von der hölzernen Wehr und dem 
Erdaufwurfe aus Handröhren und Stüden auf fie gefeuert. Allein 
obſchon man einen um den andern zu Boden ftredte, jo traten 
immer wieder frifche Arbeiter an ihre Stelle, welche in dem an- 
gefangenen Werke jo Tange und fleißig fortfuhren, bis fie zu einer 
jolcben Tiefe in der Mauer gelangt waren, dag man ihnen mit 
Schufwaffen nicht mehr beifommen konnte. Es blieb nun nichts 
mehr übrig, ald den Feind mit Gegenminen zu bejcbäftigen; Doch 
mußte auch dies wenig, weil unjere Wehren ihrer Bauart wegen 
das Unternehmen nicht begünftigten. Man konnte ibm alfo aud 
auf dieſe Weſe nicht viel Schaden zufügen, jondern mußte ihm 
jeinen Willen lagen. Am 9. wurde ein ungarijcher Edelmann 
mit Briefen von Melchior v. Redern an den Erzherzog um Hilfs— 
truppen zum Entſatze abgefertigt. Es fam bald ein Trabant mit 
der Antwort zurück, dag man der verlangten Hilfe gewärtig fein 
könne. Melbior v. Redern bielt jo den gemeinen Kriegs: 
mann in der Keitung durch diefe gute Hoffnung aufrecht. Am 
10. Oktober fiel nicht3 Bemerkenswerthes vor. Am 11. batte der 
Feind ungefähr 25 Mann vom ungarifchen Fußvolk in einem 
17* 
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Laufgraben, wobin fie commandiert waren, jchlafen gejeben; er 
jeßte eiligft auf Kähnen über den Graben, bieb etliche nieder und 
jagte die andern in die Wehr zurüd. Kaum waren dieſe darle 
ber hinweg, als 2 Türfen mit Nerten und Hacken verjeben auf 
Kähnen berüberfamen, bei bellem lichten Tage die Präble der 
Wehr umbieben, die großen Bäume, welche an derjelben ftanden, 
niederichlugen und den Boden ausböhlten, wodurd es möglich 
wurde, daß etliche 30 Mann, auf diefe Weiſe gededt, arbeiten 
und fich einen Weg zum Minieren bahnen fonnten. Da man zur 
Verhinderung nichts thun konnte, jo war er im Stande, die Mi- 
nen gebörig mit Pulver zu verjeben; als nun am folgenden Tage, 
am 12. Oftober, die eine derjelben zwijchen 6 und 7 Uhr und die 
andere zwifchen S und 9 Uhr angezündet werden follte, geſchah 
es, daß Gott der Allmächtige das Vorhaben des Keindes durch 
feinen ftarfen Arm zu nichte machte; denn das angezündete Pulver 
forengte die Bohrungen nicht, fordern ward dur die Mundlö— 
cher der Minen unter gewaltigem Kracen und Praſſeln wieder ber- 
ausgeſtoßen. Der Keind, welcher ſchon den Angenblid zum Sturm— 
laufen berechnet hatte, ward in Kolge deſſen nicht wenig ent: 
täufcht. Gr ließ jedoch den Tag nicht unnüg und vergeblich bins 
geben, jondern wagte den Sturm auf die hölzernen Wehren den— 
noch und hielt einige Stunden lang den erbittertiten Kampf mit 
den Unjern aus, bis es diejen gelang, ihn vollitändig zurückzu— 
drängen. 

Diefe Nachtheile fpornten den Feind zu erböhter Thätigkeit 
an; er fuhr in der Errichtung neuer und großartiger Schanzmwerfe 
fort und zog fogar die nächiten Weinberge in feinen Befeſtigungs— 
rayon. Während diefer Operation fand er noch Gelegenbeit, an 
den beiden Punkten, wo Die Entzündung feblgejchlagen war, aber— 
mals Minen anzulegen, woran ihn die Unfrigen eben jo wenig 
wie früher zu bindern vermochten. Am 17. Oftober um 9 Uhr 
Vormittags zündete er Die eine derſelben an; diesmal fiel der 
Auſchlag für ung unginftiger aus: 22 Ellen des äußern Befeſti— 
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aungswerfes wurden Durch die Grplofien bimmweggefchleudert, das 
Gemäuer davon fiel in den Graben und füllte denfelben dergeftalt 
aus, daß die Türken trodenen Fußes Sturm laufen fonnten. Bis 
4 Uhr Nachmittags ſetzten fie mun den Wehren und Baſteien fo 
beftig zu, daß es der äußerſten Anftrengung der Belagerten be: 
durfte, ibre Angriffe zurückzuſchlagen. Endlich gelang es unferer 
mannbaften Gegenwehr, ibnen nicht mur einen bedeutenden Wer: 
luft beizubringen, sondern auch noch 8 ihrer Fähnlein zu er: 
beuten. Dabei bat fich ein ungarifches Weib, das etwas Deutfch 
verstand, beſonders hervorgethan. Sie war nämlich an die Spike 
der deutjchen Kriegsknechte getreten, und, mit der einen Sand ben 
Säbel führend, ſtürzte fie fich berzbaft und unverzagt in die Feinde 
und jchleuderte mit der andern Steine, wie fie umberlagen, fo 
lange auf dieſelben, bis man fie Schließlich aus dem Gewühle ent: 
fernen mußte, weil fie von einen Janitſcharen durch den Arm 
geichoßen war. Am 18. wiederholte der Keind die Stürme vom 
Morgen bis um 3 Uhr Nachmittag ohne Aufbören. Am 19. 
fandte der Herr von Nedern denjelben Trabanten zum zweiten 
Male mit einem Schreiben an den Erzherzog; er wurde mit gro— 
ger Gefahr auf einem Kahne tiber den Graben gebracht und batte 
vorber einen Eid leiſten müßen, unter allen Verbältniffen mit Der 
Antwort in die Feſtung zurüczufommen; aber wer nicht wieder: 
fehrte, war der Trabant. Am 20. fprengte der Feind das Gaftell 
Palation, deifen Gemäuer ungemein ftarf und feſt war, und Tegte 
eine Breſche von 29 Ellen in dasfelbe; darauf begann er mit 
unglaublicher Mübe und Arbeit den Graben, welcder 160 Ellen 
breit war und noch ziemlich tief unter Waper ftand, durch Baum— 
ftänmme, weggenommene Weinfärer, anderes Holzwerf und Erd: 
reich auszufüllen. An 3 vericbiedenen Punkten brach dann der 
Sturm los: fein Verluſt an Todten und Verwundeten wurde 
augenblicklich durch Reſerven erſetzt — die Unfrigen fingen an matt 
und Fraftlos zu werden — da wagte man noch einen letzten ver: 
zweifelten Angriff, welcher gelang — die Türfen wicben zurüd — 
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die Feftung war abermals gerettet. Die ganze vergangene Woche 
von einem Sonntage bis zum andern, den einzigen Freitag aus: 
genommen, batte uns der Keind unaufbörlih mit Schießen und 
Stürmen zugejegt; wenn man nun bedenkt, daß die Beſatzung der 
Feftung aus nicht mehr als etwa 2000 gefunden und webrbaften 
Männerı beitand und daß dieſes Häuflein dem gewaltigen feinb- 
lichen Heere jo lange Widerftand Teiftete, jo fan man dem un— 
beugfamen Heldenmuth unſers Melchior von Nebdern nicht laut 
genug rühmen und bewundern. 

Am 21. Oktober fprengte der Feind abermals Partien der 
Bafteien in die Luft und ſtürmte ſodann bis zum Abende. Wäh— 
rend die Aufmerkſamkeit der Unfrigen dieſen Angriffen zugewandt 
war, Fam durch Unvorſichtigkeit eines Büchſenſchützen in einem 
unferer Pulver- und Munitionsmagazine Feuer aus, wodurch viele 
hochſtehende Officiere ſtark befcbädigt wurden. Ja, das Feuer griff 
noch weiter um fich und bald ftand die halbe Mehr, worauf das 
Magazin fih befand, in Klammen. Der Feind jauchzte laut auf 
über unfern Schaden, aber er wagte nicht ben Sturm fortzujegen, 
weil fein Verluft an dieſem Tage bereits ein fehr bedeutender 
war. Am 22. dauerte das Stürmen fort und endigte erſt mit 
dem 23., weil diefer ein Freitag war. Am 24. ſtürmten bie 
Türfen an drei Punkten, doch immer noch vergebens. Denjelben 
Tag Abends um 6 Uhr verſchied der Oberſt Georg Kiral, ber 
fih bei jeder Selegenbeit rübmlichft bervorgetban batte, an dem 
Brande, welchen eine Schußwunde ibm verurlacht. Auf feinem 
Sterbelager bat er den Herrn von Redern, daß er bei ber 
NRöm.sKaiferliben Majeftät wegen feiner dem erbabenen Haufe 
Defterreich geleifteten treuen, aufrichtigen und redlichen Dienfte ein 
Mort einlegen möge, auf daß des Kaiſers Majeſtät fich feiner 
Witwe und Kinder in Gnaden anzunehmen gerube Der 25. 
Dftober war ein Nubetag für uns, defto heftiger ging der Sturm 
am 26. 108. Unſer Kriegsvolt war an diefem Tage, an welchem 
es nicht weniger als 11 Stürme zurüdjchlug, jo erichöpft, daß 
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man von einer Mehr zur andern im Falle der Noth nicht 19 — 
16 fampffäbige Leute zu Hilfe bätte ſchicken können. Am 27. 
nabın der Feind nichts vor, ſondern verbielt fich rubig, weil er 
nach den beiden früher bezeichneten Michtungen nun ſchon zum 
vierten Male minierte. Am 29. zwijchen 4 und 5 Uhr Morgens 
verfuchte er das Pulver in Säden zu den Minen zu schaffen, die 
des andern Tages losgehen ſollten. Da jedoch unfere Schild: 
wachen bemerften, wie man ficb mit den Pulverfäden abmühe, 
machten fie biervon Meldung; ein dentjcher Büchſenſoldat wurde 
mit einigen Sädlein Pulvers abgeordnet, den Feind fein Vorhaben 
nicht ausführen zu laßen. Gr richtete die Sache jo ein, daß fich 
das Pulver in den Säden gerade dann entziimdete, wenn es, auf 
die feindlichen Pulvervorrätbe geichleudert, auffiel; zweimal mißglückte 
das Unternehmen; beim dritten Male aber warf er fo geſchickt, daß 
die Ladung nicht nur traf, ſondern auch im Augenblicke des Auf: 
fallens erplodierte, jo daß die türkischen Soldaten mit ihren Pul— 
verfäden jämmerlich niedergejchmettert wurden und elend zu Grunde 
gingen. Noch mehr: da die Grplofion nicht weit vom Mundloche 
der Mine ſtattfand, fo zündete auch das Pulver in derfelben — 
die Mine, welche noch nicht vollitändig gefüllt war, platte; die 3 
Mann, welche fie bedienten, wurden vom Schutt und Steingeröfl 
begraben und eine ziemlich große Anzabl Türken, die in der Nähe 
“waren, fam dabet um. Der bitterfte Verluſt war aber ficherlich 
jener der drei geichieften Miineure, die im Minenbaue obne Zweifel 
Meijter waren. Nun wandte man feindlicher Seits die größte 
Sorgfalt der zweiten Mine zu; deshalb hatten wir am 30. und 
31. feine Anfechtung abzuwehren; nur aus 4 Stücken fenerte man 
vereinzelte Schüße ab, welche von den Unſern mit Erfolg erwidert 
wurden. Am 1. November wurden die beiden noch übrigen Mi— 
nen, welche eine Richtung hatten, . angezündet; die erite ging 
zwiſchen 9 und 10 Uhr los, die andere fprang zwifchen 11 und 
12; beide verurfachten und Feinerlei Schaden. Mau wird aus 
dem Grzählten abnehmen können, dag, wenn dem Keinde alle un— 
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ternommenen Sprengungen nach Wunſch ausgefallen wären, Die 
Feftung nicht bätte gehalten werben fünnen. Daß gerade Diele 
legtere mißlang, fam und befonders zu Statten; denn aus den 
feindlichen Aufftellungen erfaben wir, dag man nach der Grplofton 
einen Hauptangriff beabfichtigt batte. 

Als nun der Feind fab, daß alle feine Mübe und Anftren- 
gung verloren jei, als jein Kriegsvolf dur die mannigfachen 
Strapazen des Lagerlebens und der häufigen unfruchtbaren Stürme 
auf die Feftung muthlos wurde und zu feinem weitern Angriffe 
gebracht werden fonnte, ſteckte er die Häufer in der Stadt, Die 
noch verichont geblieben waren, fowie die Schanzen, worin er zum 
Theil fein Geſchütz gehabt hatte, in Brand und brachte den fol: 
genden Tag mit Kortrüdung feiner Stüde in's Lager zu, was Die 
Unfern, obne ihn daran bindern zu können, zugeben mußten. In 
der nächiten Nacht entiprangen den Türfen viele gefangene Chri— 
ften und kamen in unfere Feftung. Am 3. November brach wäh— 
rend eines Dichten Mebels der Reind früh aus dem Pager auf, 
rücdte gegen Solnok vor und marjchierte von dort weiter nach 
Ofen. Weil denn Gott der Allmächtige unfer chriftliches Kriegs— 
volk, deffen nur noch an 700 Fampffäbige Soldaten in der Keftung 
Großwardein waren, durch feine fichtbare Hilfe und ftarfe und 
mächtige Hand aus der großen Gefahr errettet hatte, rief Mel: 
hior von Redern, durch deſſen Muth und Ausdauer die Feſtung 
vorzüglich war gebalten worden, ſowohl Die deutſche als unga- 
riſche Mannschaft zu Gebet und Dankfagung gegen Gott auf und 
redete in Fräfttgen Worten in die Gemüther der Soldaten, fo daß 
fie fammt und jonders auf ibre Knie fielen amd in ein inbrün— 
ftiges Gebet gegen die heil. Dreifaltigkeit wegen fo vieler Gnaden— 
bezeugung ausbrachen. Nach vollendeten Danfgebet wurden aus 
allen Geſchützen Freudenfalven zum Zeichen des Sieges abgefenert 
und als Alles vorüber war, nahm der Herr von Nedern vom 
gefammten Kriegsvolke freundlichen Urlaub und begab jich mieder 
in’8 Feldlager zum faijerlichen Berehlöhaber Georg Baſta. Zum 
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Feſtungs-Commandanten von Großwardein ernannte er zuvor den 
im letzten Monate vielfach erprobten und tapfern Paul Niari 
bis auf weitere Anordnung von Seite der rim. kaiſ. Majeſtät. 
Er zog ſodann mit vielen gefangenen Türken, erbeuteten türkiſchen 
Fahnen, Roſſen und einer Menge von Kojtbarfeiten in Kaſchau 
ein und warb daſelbſt mit großer Auszeichnung empfangen und 
bebandelt. Das war nicht mehr als billig; denn der preiswürdige 
Kriegsbeld hatte in der Feſtung Großwardein an den 42 Sturm— 
tagen mit jedem ehrlichen Soldaten Leibes- und Lebensgefahr ge 
wigenbaft getbeilt. Der Feind batte, 60.000 Mann jtarf, bei 
13.000 Soldaten durch das Geſchütz und Handgemenge in den 
Stürmen verloren; einem jo gewaltigen Belagerungsheer mußte 
Melchior vom Anfange an mit nur 2000 Man Staub balten; 
davon war der größere Theil in den fortwährenden Kämpfen um: 
gefommen oder lag verwundet darnieder; endlich war der Pak 
Großwardein für Oberungarı mindeftens eben fo wichtig, wie 
Ofen für Niedermgarn: wenn man mm alle diefe Umftände in 
Rechnung bringt, wird es begreiflich, warum der Kaiſer nachber 
jo großen Werth auf Melchior's von Nedern Ausdauer legte, 
und mit welcbem Rechte ihn die Gejchichte ald wahrhaft großen 
Kriegsherrn feiert. 

Am Jahre 1600 im Monate Juni rebellierten Franzoſen 
und Mallonen, die an 1200 Manır Stark zur Beſatzung der Fe— 
hing Papa gebörten, weil ibnen der rückſtändige Sold nicht 
ausgezahlt wurde Sie nahmen deshalb den ungariſchen Ober: 
ten zu Bapa, Michael Maroti, ımd andere Ritter nebjt deren 
Dienftleuten gefangen und traten wegen Hebergabe und Verkaufes 
der Keftung mit den Türken in Unterbandlungen. Die gefange: 
nen Ghriften, Ungarn und Deutiche, deren ſammt Meibern und 
Kindern bei 600 in der Keftung waren, verkauften fie an die Tür- 
‚fen. Am 12. Juli rüdte der oberite Kriegsherr Graf von 
Schwarzenberg mit 9000 Mann vor Papa und belagerte bie 
Aufrührer, Die fich aber tapfer wehrten und die Stürme gejchiet 
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zurückſchlugen; da fie jedoch wenig Proviont beſaßen, fo konnte 
man anf baldige Uebergabe der Feſtung rechnen. Als am 29. Juli 
der Graf Schwarzenberg in einer Schanze derfelben erichoßen 
worden war, wurde das Direktorium von Oberungarn durch den 
Erzherzog Matbiad an Melchior von Nedern übertragen, 
welcher am 8. Auguft in's Lager vor Rapa fan. Und da man 
durc einen Wallonen, welcher aus der Keftung in unſer Layer ges 
kommen war, jo viel in Erfahrung gebracht hatte, daß fich die mein- 
eidigen und treulojen Franzoſen auſchickten, die Keitung zu verlaßen 
und ihr Heil in der Flucht zu ſuchen, fo verordnete der neue Com— 
mandant fcharfe Wachen zu Roß und zu Ruß. Tags darauf, 
den 8. Auguft, wollten die Menterer über den abgelagenen Teich, 
deilen jumpfigen Boden fie jo gut ald c8 geben wollte, gangbar 
gemacht hatten, den Abzug nehmen; als aber ihr Plan dem 
Herrn von Nedern durch die aufgeitellten Poſten gemeldet wurde, 
trug er den Oberiten Nadasdy, Thurn und Gollonitjch auf, 
den flüchtigen Franzoſen nachzuſetzen; der Befehl ward piünftlich 
ausgeführt: vor dem nächften Walde ftieg man auf diejelben und 
ſchoß nieder, was eben angetroffen wurde Oberſt Collonitſch 
brachte den Kopf des flüchtigen Wallonen-Oberften de la Motte, 
den er niederfchießen mußte, weil er fich durchaus nicht gefangen 
geben wollte, mit in das Lager. Die Hußaren des Oberiten 
Nadasdy und die Neiterei des Oberften Thurn ftichen in einem 
Sebölze auf 200 Franzoſen, die fib anfänglich ftarf zur Wehre 
festen, fchließlich aber mit ihren zwei Fähnlein in's Lager zurüd 
escortiert wurden. Auf einer andern Route ereilten die Hußaren 
ebenfalls an OO Flüchtige, welche ſich jo wacker gegen die Nach— 
feßenden bielten, daß ihnen der Herr von Nedern 200 Mann 
der Abtheilung Collonitſch zu Hilfe ichiefen mußte. In dem 
Geſümpfe und Röhricht des Teiches blieben an 100 Meuterer 
jteden und ungefähr eben jo viele wurden in der Keftung nieder: 
gebauen. Ihr commanbdierender Chef ward ſammt jeinem Officier- 
Gefolge gefangen genommen und vom Herrn von Nedern dem 
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Seneralprofofen bis auf Weiteres in Gewahrſam übergeben. 
Michael Maroti, der frühere Feftungs-Gommandant von Papa, 
den die Meineidigen mit abführen wollten, der Proviantverwalter 
und einige andere entwifchten während des efechtes und kamen 
in's Lager zurück. 

Die andern Chriſten, Ungarn und Deutſche, welche nicht 
verkauft waren, wurden befreit; von den Franzoſen aber kamen 
außer den Gefangenen wenige davon; darunter befand ſich vor 
Allen einer, der weder gehn noch ſtehn wollte; man mußte ihn 
daher an den Händen und Füßen zur Richtſtätte ſchleifen, wo 
ihm der Scharfrichter den Kopf auf dem Boden abſchlug. Die 
Gefangenen ſagten aus, daß zuerſt nur 6 Franzoſen mit den 
Türken wegen Verkaufs und Uebergabe der Feſtung Papa unter: 
bandelt und erft jpäter die allgemeine Verlautbarung erlaßen hätten; 
wer nicht darein gewilligt babe, den babe man alsbald nieder: 
geitochen oder erichogen. Was fie fir Schande und Lafter mit 
den Meibskildern getrieben, davon fünne man nicht genug erzäh— 
len; befonders hoben die Gefangenen hervor, daß jene, weil fie nun— 
mehr den Türken anheimgefallen wären, fich auch türkiſch gekleidet 
und jo viel Meiber, ald den Türken ihr Gele erlaubt, zu fich 
genommen bätten. 

Als nun die Unſern wieder in die Feſtung Papa, welche 
die meineidigen Franzoſen und MWallonen flüchtig verlafen hatten, 
eingerückt waren, bieben fie, was von Gidbrüchigen noch ange: 
troffen wurde, vollends nieder und jeßten den Michael Maroti 
wieder zum Keitungscommandanten ein, Gin Meib, das fich ver- 
megen, ein Pulvermgazin anzuzünden, wurde auf Grundlage 
ihres eigenen Geftändniffes mit folgender Strafe gezlichtigt: fie 
wurde mit Schwefel und Pech betropft und jo bis an den Hals 
in den Gröboden vergraben. Da fie in dieſem Zuftande bis in 
die Nacht Tebte und, vom Durfte heftig geplagt, um einen Trunk 
Waßer bat, erbarmte ficb der Scarfrichter über fie und ftach ihr 
jein Schwert durch den Hals, um fie von ihren Qualen zu befreien. 
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Weil nun diefe vebellischen Rranzgofen und Mallonen, deren 
man och an 200 Tebendig hatte, fi gegen des römifchen Kaiſers 
Majeſtät troß oftmaligen trenberzigen Vermabnens und Warnens 
meineidig benommen und wider Gott und ihr Gewißen gebandelt, 
weil ferner das treu gebliebene Kriegsvolk namentlich noch wegen 
der an den Ghriften verübten Tyrannei fowie wegen des Todes 
des beliebten Oberften von Schwarzenberg auf’ beftigite gegen 
fie erbittert war, jo ließ fie Melchior von Redern durch eine 
jtarfe Escorte nach Raab ſchaffen und ftellte e8 den Soldaten der 
verfchiedenen Nationen frei, die Nebellen, welche man in die Gafernen 
. vertbeilte, nach eigenem Gefallen binzurichten. Es wurden Dabei 
inöbejondere folgende Marterarten beliebt: Man Tief fie ſpießen, 
rädern, fengen, braten; man ſchnitt Niemen aus ihrer Haut und 
rieb ihnen in die Wunden Salz, Pfeffer und Gpig; man beraubte 
fie der Männlichkeit, betropfte andere mit Pech, ftopfte ihnen 
Pulver in den Hals, welches dann entzündet wurde, grub wieder 
andere bis an den Hals in die Erde und ſchob mit eiſernen Ku— 
geln um Geld nach den Köpfen; viele wurden auch zuſammen— 
geichlogen in einen Ring geftellt, woraus der Scharfrichter nach 
eigenem Belieben einen berausgriff, um ihn binzurichten, wäbrend 
die übrigen zuſehn mußten. 

Der Commandant von Gran Tieh eine Stute niederichlagen, 
fie dan ausweiden und einen Franzoſen darein näben, daß er 
mit dem Kopfe binten berausjab; andere wurden in Strob gebra= 
ten und andern zu eßen gegeben. So wurde dev Eidbruch, den 
fie an Sr. Majeftät begangen, mit allen erdenklichen Martern zum 
abjchredfenden Beiſpiele fir andere geftraft. 

Danach brachen die Unfern am 11. Auguft mit dem ganzen 
Lager vor Papa auf und zogen über Raab und Gomorn nach der 
Inſel Schütt, wo das neue Lager aufgeichlagen wurde. Meldior 
von Redern ging mit den vornehmſten Oberften nach Wien, um 
dem Kriegsratbe beizuwohnen, welcher bebufs der weiteren Opera- 
tionen gegen den Grbfeind der Ghriftenheit daſelbſt tagte. 
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Diefe Schilderungen N, welche nad) täglichen Aufzeichnungen 
abgefaßt jind, jtellen den Herrn von Redern als emen Helden 
ganz im Geifte feiner Zeit hin. Tapferkeit und Frömmigkeit, 
Strenge und Milde, Conſequenz und Ausdauer Ihmücden ihn in 
gleihem Maße; daher finden wir ihn auch ſchon in alten Kriegs— 
geichidhten mit dem Ruhme erwähnt, der nur der glänzendjten Aus- 
zeihnung geipendet wird. Sommersberg **0) fagt von ihm: 
„So oft gepriefen, iſt Melchior von Nedern nie genug zu preis 
ſen; ſowohl wegen des einzig - denhvürdigen Sieges bei Siſſek über 
die Türken, ald wegen der tapfern Vertheidigung von Großwardein 
ift er unjterblihen Andenkens im höchſten Sinne würdig." Das 
Leipziger Yerifon 5 vom Jahre 1727 bemerkt bei dem Namen 
der Redern: „Unter ihnen ift befonders Meldior von Redern, 
Kaifer Rudolph's II. geheimer Nath und General-Feld-Marſchall 
hervorzuheben, der in den damaligen Türfenfriegen ungemeine 

»Thaten gethan.“ 


59 Vergl. Ortelius, S. 132, a; 138, b; 243, b u. 257 b. 

250%, Schleſiſche Chronif, ©. 467: Toties laudatus sed nun- 
quam satis lJaudandus Melchior a Rädern, vel ob unam ad Siseckam 
de Tureis reportatam vietoriam, aut ob Waradinum saltem fortiter de- 
fensum immortali memoria dignissimus. 


31) S. 1621 u. 1622, 


Siehzehntes Kagitel, 


Tod Melchior's von Redern. 


Die auperordentlibe Anftrengung auf feinen Kriegszügen 
hatte Melbior’s von Redern Gejundbeit endlich untergraben. 
In der Borabnung feines naben Todes verordnete er durch Teſta— 
ment jeinen Sobn Chriſtoph zum Erben jeiner Befigungen und 
beiteflte während deſſen Minderjäbrigkeit feine Gemahlin zur voll- 
mächtigen Bormünderit. So kommt e8, daß von 1600 bis zur 
Volljährigkeit Chriſtoph's von Nedern, 1612, Katharina 
Regentin auf Neichenberg if. 

Gr war von Wien bis Deutfchbrod gekommen; bier über- 
wand den Kriegsbelden die Kranfbeit; er ftarb am 20. September 
1600 im fräftigiten Mannesalter von 45 Jahren, betrauert von 
jeinem Kaifer, dem er treu und rubmreich gedient hatte, von feiner 
Gattin, feinem einzigen Sohne und allen feinen Untertbanen. Die 
ibm gebaltenen zwei Leichenpredigten ind in Görlitz im Druck 
erichienen 222). Die Leiche wurde nach Friedland gebracht und am 


252) Zwo chriitliche Leich: Predigten, gehalten bei dem Begräbnuß des 
Meil, Wohlgeboren Herrn Herrn Meldiors von Rädern, Freiherrn und 
Mitters, Herrn auf Friedlandt, Neicbenberg und Seydenberg, Röm. K. Mai. 
Math, Hoff-Kriegs-Ratho-Präſidenten, GeneralFeldmarfhall in Hungarn 
und berften zu Raabe ıc., and bey der Fürſtl. Durchl. Erzherzog zu 
Oeſtreich Matthiä und Marimiltani Rath sc, dur M. Martinum Nuss- 
lerum, der Friedländifchen Herrſchaft Superintendenten, Zu Görlig druckt'e 
Ich. Rhambaw. 1601 in 4. 
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6. Januar 1601, an feinem Geburtstage, mit gebührenden Gere 
monien in der freiberrlichen Gruft beigejeßt. Bet der pompbaften 
Todtenfeierlichteit war die Bürgerfchaft von Neichenberg, Friedland 
und Seideuberg mit Ober- und Untergewebr erjchienen. 

Die ganze Leichenfeierlichfeit fand in der folgenden ſolennen 
Weiſe ftatt: 

Um 9 Uhr Vormittag hatten fich die trauernden Verwandten, 
die adeligen Lehnmänner, die Officanten, die Diener und das 
Volt in der Schloßfircbe verfammelt. Man fang Klagelieder, 
und der Superintendent M. Nußler trug bier die erjte Rede vor, 
welche von chriftlichen Leichenbegängniffen überbaupt handelt. Nach 
geendigter Predigt erbob fich der feierliche Leichenzug zur Stadt: 
firche, zu welcher die Bürger von Friedland, Meichenberg und 
Seidenberg mit ihren Rathmännern Spalier bildeten. Jeder trug 
einen ſchwarzen Spieß in der Hand, die Spige gegen die Erde 
gewendet. Die Ordnung war folgende: 

1) Ein alter Mann in Trauerfleidung trug ein jchwarzes 
Krenz; 

2) 150 Schüler, die Schuldiener und die Kantorei; 

3) ſämmtliche Paftoren der Herrſchaft Friedland, Mei: 
cbenberg und Seidenberg und der Superintendent in ihren Anıts- 
fleidungen; 

4) zwei Paufenjchläger und 12 Trompeter, alle in Trauer: 
kleidern; fie muficierten abwechſelnd mit der Kantorei; 

I) der Lehnsmann Gaspar Eberhard von Ullersdorf, welcher 
die rotbdamaftne Siegesfahne trug. Dieſem Paniere folgte: 

6) Hans von Franfenßerg im blanfen Harniſch; ev führte 
das mit Federn und prächtigen Decken gezierte Siegesroß; 

7) Hans Bernard von Gersdorf trug die ſchwarzdamaſtne 
Tranerfahne ; 

8) dad Klageroß (Leibpferd) mit einer ſchwarzſammtnen 
Dede behangen, geführt von Nidel von Arnsdorf und Abraham 
von Eberhard zu Ullersdorf; 
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9 Hans von Noftik zu Gerlachsbeim trug wieder eine 
ſchwarzſeidene Fahne obne Anschrift. Ihm folgte: 

10) Georg 3. Bubna im ſchwarzen Küraß zu Pferde; 

11) wieder ein Klageroß mit ſchwarzem Tuch bededt, ge- 
rührt von Willrihb von Hochberg zu Wieſe und Georg von Döb- 
ſchütz zu Schadewalde; 

12) die adeligen Lehnsmänner mit den Waffen und Klei— 
nodien des verſtorbenen Ritters: nämlich Michel von Eberhard zu 
Ullersdorf trug die vergoldeten Sporen; Hans Heinrich von Hoch— 
berg den vergoldeten Gnadendolch und das Rappier, Melchior 
von Hochberg zu Berna das Schwert, Hans von Eberhard zu 
Küpper die Sturmhaube mit Schmuckfedern und das Feldzeichen 
oder die Binde, welche der Marſchall Nedern während der Bela— 
gerung Großwardeins getragen; Kranz von Schwaniz zu Wuſtung 
eine mit ſchwarzem Sammet überzogene Sturmbaube; 

13) Siegmund von Sturm zu Lautſche mit dem ſchwarzen 
Rundel (Umbelle) ; 

14) Georg von Maren, Hauptmann zu Friedland, Wolf 
von Weißbach, Hofmeiſter und Gaspar Lippach, Burggraf, trugen 
das große, bunte und vergoldete Rundel; 

15) der Leichnam. Der Sarg war bededt mit einem ſchwä— 
biichen weißen Leichenticch, Darüber eine Dede von ſchwarzem 
Sammer mit einem Kreuz von Silberftüd; obenauf lag ein Selm, 
das Mappier, der Dolch und die Sporen, neben der Bahre gingen 
24 Fadelträger in Trauerkleidern. Der Leichnam ward getragen 
von 16 adeligen Lehnsmännern des Nitters, nämlich: 

Hand Georg von Schwaniz zu Meigsdorf, Nidel von 
Schwaniz auf Hermsdorf, Kranz von Schwaniz zu Arnsdorf, 
Heinrich von Schwaniz zu Dornbennersdorf, Baltbafar von Kalk— 
reutber zu Oppelsdorf, Siegmund von Grießlau zu Bullendorf, 
Melchior von Kyam zu Bertelsdorf, Joachim und Kriedrih von 
Kyaw zu Arnsdorf, Baltbafar von Bindemann zu Ebersdorf, 
Joachim von Bindemann, Geosg von Schafgotſch, Kaspar von 
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Löben, Melchior von Bindemann, Wilbeln von Kolligich und 
Friedrich von Kohl zu Meibersdorf. 

Hinter dem Sarge ging der einzige Sohn des Ritters, ber 
junge Herr Chriſtoph von Redern, begleitet von zwei Verwandten, 
Dann die übrigen Herren vom Adel, Grafen, Ritter und die De- 
putierten der Stüdte. 

Hierauf bie tranernde Witwe Katharina von Redern, unter: 
ſtuützt von zwei Herren und begleitet von vielen Damen, Vom 
Schloße bis in die Stadt ftanden zu beiden Seiten Die Bürger 
von Ariedland und Seidenberg in fchwarzen Mänteln mit umge— 
fehrten Lanzen. Als der Zug in der Stadtfirche angelangt war, 
tete man die Leiche vor dem Hocbaltare nieder, die Waffen- und 
Kleinodienträger ftellten ſich zur Bahre und die übrigen Begleiter 
bejegten die Stühle, die mit ſchwarzem Tuc bebangen waren. 
Dann wurden einige paflende Lieder gefungen und das 37. Ka: 
pitel aus Ezechiel abgeleien. 

Nach der Predigt, aus welcher das Folgende einen kurzen 
Auszug gibt, ſang die Verfammlung wieder einige Troſt— 
lieder, während der Sarg abgededt wurde, damit ibn jedermann 
betrachten fonnte. Inzwifchen war die Witwe von Meder in’s 
Schloß zurüdgefahren. 

Endlich wurde der Leichnam zur Nubeftätte in die Begräb- 
niß-⸗Kapelle beim Hochaltar getragen, und während, mac dem 
Wunſche des verjtorbenen Keldmarjcballs, 12 Irompeter gewaltig 
jebmetterten und Pauken erflangen, in die Gruft binabgelaßen 
und beigeſetzt. 

In der auf ihn gebaltenen Leichenpredigt feiert ihn der 
damalige - Superintendent zu Friedland, M. Martin Nußler 
unter andern mit folgenden treffenden Worten; 

„Vie er fich nun aber in feiner Negierung, in feinen Kriegp- 
bejtallungen vnd Befehlichen, vnd auch in feinem Privat Leben 
verbalten, davon müſſen wir nun auch etwas jagen. Da er fi 
albier der Regierung angenommt, bat er den Anfang derjelben 
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gemacht, mit Gottes Mort und den Kirbenjaben Meil er 
befand, das in diefen Herrichafften allbier in Kircbenfachen noch 
allerley Unordnung und Mißbreuce, auch it Ceremonien groffe 
ungleichbeit, derer etzliche Abergleubifch, etliche gantz Abgöttiſch 
noch binterftellig waren, ſolches auch ohne Ergernuß des gemei— 
nen Mannes, wenn ſie ohngefehr in eine andere Kirche kamen, 
nicht abging. 

Dieſem nun abzuhelffen, vnd damit auch nicht etwan in 
jetzigen gefährlichen mancherleh Religions Streiten falſche Lehre 
eingeſchleiffet würde, für zu kommen, hat er bald im Erſten Jahr 
feiner Regierung die fürnemeſten Pastores dieſer Orth zuſammen 
beruffen, ſich mit aller Nothdurfft mit inen vnterredet, vnd nach 
den Schriften der Propheten vnd Apoſteln, vnd den dreyen Haupt— 
Symbolis die Augustanam Confessionem, wie fie werfandt 

Carolo V. dem Römiſchen Kayſer von eglichen des Heyligen 
Neichs Fürſten vnd Ständen Anno 1530. vberantwortet, die 
Norman ond Richtſchnur zu fein, befohlen, welcher alle Pa jede 
diefer Herrſchafft Pastores gemeß lehren, und fich aller Newerung 
hüten jollen. 

Darneben it fib aud einer gewiflen Korm und Ordnungen, 
Ceremonien vnd andern Kirchenſachen verglichen worden, welche 
das mehrertbeyl aus ber Chur-Fürſtlichen Sächſiſchen Agenda 
(doch nach gelegenbeit onjerer Kirchen gezogen), ac Järlich 
zweene Uonventus augeftellet, darinnen die Pastores zuſammen 
fommen, vnd von den Haupt Artifeln vnſer Religion ordentlich 
fein placide vnd fraterne conferiren, vod ſich unterreden folten, 
auch die Newankommenden jbre Confession theten, vnd aljo fal— 
fcher Lehre einfübrung verbütet würde. Wie denn auch angeorb- 
net worden, dag zu gewilfen Zeiten Visitationes gehalten wurden, 
da das gemeine Volt im Catechismo vun Geber verböret, vnd 
alio der Pastorum Fleiß in vnterrichtung jrer Pfarr Kinder ges 
ſpürt würde. 

Darüber hat er darnach ſeine Belehnten vom Adel auch zu— 
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jammen gefordert, Ahnen ſolches fürgebalten, auch alſo in jhren 
Kirchen mit jrer Verwilligung, folcbe gute, müßliche, und heylſame 
Ordnung it in's Werk gerichtet worden, Gott wolle und gnedig- 
lich daben erbalten, vnd ja für Jrrtbumb, vnd aller jchädlichen 
Newerung guediglich bebüten, vnd öberſter Patron vnd Schutz— 
Herr jeiner Kircben allezeit fein vnd bleiben. 

Fleiſſig forgete auch vuſer lieber Herr feliger für vnſere 
Schule, denn die Schulen find Seminaria Ecelesiae, rechte 
Himelß-Garten, darinnen felige Pflansen erzogen werden, Darvmb 
er allezeit die Anordnung getban, Das fie nicht allein mit tüch- 
tigen vnn gejcbicten, jondern auch mit trewen vnd fleifiigen Per: 
jonen verforget würde, die es jmen mit der Jugendt einen Gruft 
fein lieſſen, Klagte offt ober vnjer Leute nachläffigkeit, 
das fie die Kinder nicht zur Schule bielten, Sahe aud 
jehr gerne, wenn feine Vnderthanen Studierten, Vnd damit ja 
nichts an jm erwinden möchte, bat er eine gewiſſe Summa Oel: 
des verordnet, das von den Zinfen etliche in frembden Schulen 
vnd Vniversiteten fündten gehalten werden, vnn vber die Eltern 
die Vnkoſten nicht geben dürften. 

In folchem bat vnſer lieber Herr gefolget den Erempeln 
der Gottjeligen Könige Juda, Joſaphat, Hißkia vnn Joſia. Item, 
Fromer Chur- vnn Fürſten Erempel zu vnfern Zeiten, die ſich der 
Kirchen Gottes trewlich angenommen, vnd für die reine Lehre 
Sorge getragen haben, vnn deifen in Ewigkeit Rhum haben. 
Denn diß ift das allerhöchſte und heyligſte Wert, das 
eine Obrigfeit in jrem Regiment tbun Fan, wenn fie 
mit rechtem Ernſt vnd offer die reine Lehre des Heyligen 
Evangelij, und rechten Gebrauch der Hocwirdigen Sacrament, 
vnd Ghriftlibe Schulen, in jbrem Gebiet auffrichtet ſchützet und 
handhabet. 

Vnd ſolches wird nun an jenem Tage allen Chriſtlichen 
Regenten, vnn alſo auch vnſerm lieben Herrn für Gott und allen 
Engeln vnd Außerwehlten in Ewigkeit rühmlich ſein. Wer einen 
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ewigen unvergenglichen Namen fir Gott und allen Außerwehlten 
Engeln ond Hevligen Gottes haben wil, der fürdere die Kirche 
Gottes, vnd Ghriftlibe Schulen, jo wird feines Namens in 
Ewigkeit nicht vergeffen werden, 

In dem Weltliben Regiment bat er, jo viel jbm moglich, 
fich der Gerechtigkeit beflieffen. Denn Justicia stabilit thronum. 
Durch Gerechtigfeit wird das Regiment befeitiget, dazu jn Gott 
ber Herr mit vielen feinen Thugenden begabet batte, mit Weißheit 
und PVeritandt, welches eine sichere Mawre tft, wie Antisthenes 
jaget, tutissimus murus prudentia. Gr kundte den Sacen 
vernunfftig nachdenfen, Wie auch Jsocrates faget: Gin werfer 
Mann muß binder ſich vnd für fich ſehen. Gr gab jelbit Audientz, 
vnn verbörete die Sachen mit Fleiß, ond verabicheidete fie nach 
Recht vnd Billigkeit. | 

Neben gebübrlicbem Ernſt, daß er das. Gute ſchützte, vnd 
das Böſe ftraffte, war er Sanfftmüthig, Pochte und ſchnarchte 
nicht Teichtlich, gab guten Beſcheidt, auch den allergeringften vnd 
ärmeiten, warf Armen Leuten die Supplieationes nicht für bie 
Füſſe, ſtieß fie nicht von ficb hinweg, fertigte fie nicht mit böfen 
Worten abe, brachte offt mit Supplication leſen viel Zeit zu. 
Ach babe ſelbſt offt geieben, wenn fich arme Leute, arme Wittwen 
oder auch Kinder für jhm ſcheweten, vnd nicht hinzu geben wol- 
ten, Gr jelbit auff fie zugangen, jnen die Supplication aus der 
Hand genommen, ond was jbr Begehr jey, gefraget bat, War 
alſo jeinen Amptleuten ein lebendiges Grempel, wie fie jich gegen 
jhren befoblenen Ampts Untertbanen verbalten folten. 

Wenn er abwejend, beftalte er durch andere fürneme Leute 
das Regiment, das die Sachen verböret, vnd alſo jederman Rechts 
verholffen würde, Vermahnete auch feine Amptleute vnd Räthe in 
Städten, wenn er weg zog, das fie ja vber Gericht vnd Gerech— 
tigfeit balten, und das liebe Armuth jnen befoblen laſſen jein, 
vnd mit jhnen Geduld haben follten. Hat auch allbier richtige 
Geſetz und Statuten verorduct, end gleich cin willlürlich Recht 
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gegeben, wie es in Erb> ond andern Fällen folte gehalten werden, 
damit Zand ond alle weitfeufftigfeit möchte verhütet bleiben. 

In Suma, Gerectigfeit war jein Kleyd, vnd Mecht war 
fein Fürftlicher Hut, welde Sache er nicht wußte, die erforichet 
er, Er zubrach die BadensZeene der Vngerechten, vnd reif den 
Raub aus jren Zeenen, Job 29. 

In feinen täglichen Gefprächen, wenn offt Sachen fürfielen, 
der gedacht ward, widerholet er den Spruch Pauli: Milita bo- 
nam militiam, retinens fidem & bonam Conscientiam: Vbe 
eine gute Ritterſchafft, behalt den Glauben und ein gut Gewiſſen. 
Item, Thue Recht, vnd laß Gott walten. — — — — 

Er war wohl recht from, vnd war alles an jhm Natürlich, 
nichts ertichtes oder gefärbteds. Seine von Gott jhm vertrawte 
Vnterthanen meinete er fürwar trewlich, Tiebete fie wol berklich, 
vnn erzeigete fich gegen juen, wie ein Vater gegen feinen Kindern. 
MWiedenn in Wahrheit bonus Princeps nihil differt a bono 
patre: Zwijchen einem fromen Regenten und fromen Vater fein 
Unterfcheidt if. So war ja dig auch eine rechte Regenten Sorge 
für feine Unterthanen, das fie mit der Predigt des reinen Worts 
Gottes, vnd rechten Gebrauch der Hochwirdigen Sarrament ver: 
forget würden. Vermahnete fie auch felbeft zur Furcht Gottes, 
Heiffigem Kirchengeben, vnd dem lieben Gebet. Wenn er ver: 
reiſete, pflegte er offt dieje formalia gegen mir zubrauchen, wie 
ich fie auch in jeinem Schreiben zu weifen: Commendo tibi 
meos subditos, tu fac ofhieium tuum docendo & diligenter 
exhortando ad preces. ch befehle euch meine Untertbanen, 
thut ewer Ampt mit Lehren vnn Predigen, vnd vermabnet fie 
fleiffig zum Gebet. 

In jrer Hauß Nahrung ſahe er gerne, das fich die Leute 
nehreten, War nicht des Gemüths vnd Meinung, Daß fie zu ars 
men Tagen gebracht, vnd gar außgeſogen werben follten, wie ich 
denn offters im dieſen bejcbwerten Zeiten groffer Thewrung vnd 
Stewer von jhm geböret, das er ein herglich Mitleyden mit bem 
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lieben Armutb im diefen Gebiergen getragen, Tenn das iſt gewiß, 
wenn die Vnterthanen gar verterbet, "und au Bettlern gemacht 
werden, jo fan die Obrigkeit auch die enge nicht beftehen, muß 
zu Srunde geben, und Seufftzer-Geldt vnd Vnrecht zuſammen ge 
rafpelt Gutt verzebret auch zugleich mit das rechtmäſſige Gutt, 
das alles verfchwinden muß, vnn weder Glück noch Segen daben 
ift, wie deien viel Srempel fein, sed sunt odiosa „aber man 
Ipricht nicht gern davon!“ 

68 iſt warlich nicht der geringften Thugenden eine an einem 
fromen Regenten, wenn er cin Väterlich Herb gegen feine Vnter— 
thanen bat, das er alleutbalben bedenfet, wie die armen Vnter— 
tbanen auch ein Stück Brodt mit jren armen Kinderlein baben, 
nicht Hungers sterben, oder gar aufgeichöpfft werden möchten, 
Mie jener Ghriftliber Negent gar fein gefaget: Sollen wir denn 
eben vmb unjers Nutzes willen zu Bettlern werden, vnd wollen 
wir Wein trinken, das fie nur Waſſer ſauffen müſſen. tem, 
wenn einer newe Beſchwerung auffbringet ober die Vntertbanen, 
jo gemahne es ibm gleich, als wenn er jelbit Holz zutrüge 
zum Helliſchen Fewer, darinn er brennen ſolle. Denn wer jein 
Haug mit befchwerung ber Armen bawet, ber ladet den Fluch 
auff Sich. 

Meil denn onſer lieber Herr feliger ein folch Väterlich Herk 
gegen feinen Untertbanen gebabt, fo bat er ja freylich den Titel 
Pater Patriae in der That, vnd mit Warheit geführet, das er 
vnſer rechter Landes Vater (wie der fromme Joſeph in Egypten 
den Titel batte) vnd Water des Vaterlandes gewefen ift. Er 
forgete ja fleiſſig vnd tremwlich für Wittwen und Waiſen, Begna— 
bet ons nicht allein mit newen vnn guten Privilegiis, fondern 
ließ fie auch, damit fie vns deſto gewiſſer vnn fräftiger were, 
von Ihrer Röm. Kay. May. beftätigen vnn befräftigen. Vnd mas 
fol ich viel jagen: Wolte Gott, das wir nur alle folch fein Water 
Herb vnd Liebe gegen uns recht erfennet, vnd wol vnd 
nüglich gebraucht hetten!!““ 
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M. Martin Nußler war ein geboruer Friedländer; er lebte 
bis 1614; im feiner geiftlicben Obſorge ftanden folgende Pfar— 
reien und Dorfichaften> Friedland, Neichenberg, Seidenberg, Bul— 
lendorf, Neuftadtel, Ludwigsdorf, Berzdorf, Weigsdorf, Heiners- 
dorf, Ulrichsdorf, Kunnersdorf, Wieſe, Arnsdorf, Raspenau, 
Wittigau, Ginfiedel, Röchlig und Reinowitz. 

Der Tod bes edlen Melbior von Redern, dejien Wahl— 
jpruch für fein öffentliches Leben: „Nee auro nec ferro!“ d. i. 
„unbeſtechlich und unerichroden!“ geweſen war, der die leibliche 
und geiftige Wohlfahrt feiner Unterthanen treulich auf jeinem 
Baterberzen getragen und einen beneidenswertben Zuftand gedei- 
lichen Kortichrittes hervorgerufen hatte, war für die Herricaften 
um jo empfindlicher, als feine hinterlagene Gemahlin, Katharina, 
durch Stolz und Härte, die indeſſen kaum unbegründet war, fich 
die Gemüther der Unterthanen ihrer Kriedländer und Seidenberger 
Herrſchaft entfremdete, während Reichenberg ſich ihres befondern 
Mohlwollens erfreute. 

Das Porträt Melchior's befindet ſich ſowohl auf dem 
Schloße und Ratbbaufe zu Neichenberg *°?) als auf dem Schloße 


253) Das Bild auf dem Schloße zu Neichenberg ift mit folgenden 
Perfen des M. Bernard nes, Hofmeilters des jungen Chriſtoph von 
Medern, verfehen. 

Hiee quieunque nostin! Rederius Heros 
Hos habitus vitä functus & ora tulit. 
Quis non indoleat spectans, & Numina tanti 
Tam subitos casus indoluöre Viri. 
Cernis ut hune lacrymis Pallas testata dolorem 
Lugeat, höcce suum sie cecidisse decus. 
Tum Dea Bellorum Pra&ses Victoria, castris 
Quaäm fidum heü Christi clamat obisse Ducem. 
Quid socjalis amor ceü vivo fidus adhiesit, 
Sie functo sceium gaudet habere locum. 
Scilicet in campis lıt erescunt lilia, florent, 
Möxque cadunt, omnis sie quoque ‚transit homo, 
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zu Friedland. In der Stadtkirche zu Friedland errichtete Die 
Witwe ihrem entjchlafenen Gemahle ein prachtvolles Monument 
aus Erz und Marmor, das nur leider von roher Kriegerband viel- 
fach gepliimdert und beſchädigt worden iſt. Die Redern'ſche 
Gruft befindet fich unter demjelben; allein die irdiichen Ueberreſte 
aller derer, für die fie gebaut war, bat fie in ihre ftillen Räume 
nicht aufgenommen; Witwe und Sohn fanden ihre Rubeftätte in 
weiter fremder Erde — der Vater ward im Tode getrennt von 
denen, deren glanzvolles Haupt er geweien war. Das Monu— 
ment ?54) wurde im Jahre 1610 am 25. Novenber, dem Namens: 


Scilicet exseidiö sic demetit omnia tempus, 
Nee nisi virtutis permanet omnis honos. 
Hane tibi si demas, quidnam sis, diseito, virtus 
\i faceret, nil hie post sua fata foret. 
Hae lauri @ternam meritus de fronte ceronam, 
Mortuus ante homines vivit, & ante DEum. 
Vivit & in nato ceüi stemmate, cernis in uno 
Hoc cadere, hoc contra surgere liliolum. 
Vivat io! sie liliolum regat hoc DEus, & sie 
O! sancta »ternum salve anima, atque vale. 

Fecit M. Bernh. Fues Fr. M. relieti 
unici haeredis pro tempore Mo- 
derator. 

Mohn macht hiezu, Seite 110 Die gerade nicht geiftreiche Be: 
merfung: 

„Der Author dieſer Verſen nennet den verftorbenen Herrn Mel: 
chior von Rädern eine heilige Seel, und feret zum Grund dieſer feiner 
Heiligiprehung die Tugend, daß er im Krieg ein Selb, und ein treuer 
HeersBührer geweſen: Es ift aber dieſe Hetligiprechung ſehr interessirt, Die: 
weilen er Magifter von diefer heiligen Seel Gnaden lebte, und ſonſten Die 
Lutheraner wenig von Der Canoniziation baltenz zu dieſen machet auch der 
Sieg über die fichtbare Feinde noch lang Feinen Seiligen, wobl aber bie 
Ueberwindung unfichtbarer Feinden.“ 

254) Sommersberg, Schlef. Chronif Seite 467 gedenft desſelben: 
Memoriam herois uxor Catharina Comes Sliecensis insieni ac pretioso 
monumento Posteris contestatam esse voluit. 
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tage der Gräfin, vollendet. Der Künstler, der es ausgeführt, 
war Ghriftopb Erhard Heinrich von Amfterdam, jener Zeit 
Bildhauer zu Breslau, der im Gontrafte ?°°) der Freifrau arbeitete. 
Man fiebt zunächit am Poitamente die Eroberung der Feſtung Papa; 
das Bildniß iſt aus Metall gegoßen und im Reuter vergoldet, zwei Ellen 
lang und eine Gfle breit. An beiden Seiten find zwei Türfen 
angefchniedet, aus rotbem Marmor gebauen, welche das Wert 
tragen; das ganze Fundament ift mit allerlei friegeriichem Schmuck 
geziert. In der Mitte desjelben erhebt fich uun das in Metgil 
gegoßene Bildnig des Herrn Melchior von Nedern, jo groß 
als er im Leben geweſen, und neben demjelben eine Säule von 
grünem Marmor, worauf er feine linke Hand legt. Auf der 
rechten Seite ſteht die trauernde Geſtalt der Witwe Katharina 
an einem Tijche ebenfalls von grünem Marmor, woran fich das 
Schlick'ſche Wappen befindet; links fiebt man den einzigen 
Sproßen des Redern'ſchen Hauſes, Chriſtoph, Areiberrn zu 
Friedland, Reichenberg und Seidenberg, in Lebensgröße wie die 


255) Laut Rechnungen auf dem Friedläuder Archive wurden dazu 80 
Gentner Metall und 520 Gentner Marmor verwendet; ver lichtgrüne Mar: 
mor wurde ans Gngland bezogen, der dunfelgrüne fam aus Schlefien, der 
rothbe aus Böhmen, der weiße war aus Friedländer Brüchen. 


Der Meiiter befam wöchentlih . 7 Rthlr. 
[7 Polier 1 e⸗ . 5 7 
Fin Geſell u n B 


Das ganze“ Jahr dem Weifter. . 360 „ in 5 Jahr. 1800 Rtblr, 
”„ [77 ” [77 Polier e e 260 [7 »# [77 1300 ” 
18 Geſellen Tas ganze Nabr . 2808  „ „rn nn. 140490 „ 


Zumma . . 17140 Rthlr. 


Unfoften jährlich ..... [000 Reber in 5 Jahren 5000 „ 
80 Gentuer Metall A 50 Nthlr. 2 2 2 2 4000 
520 Gentner Marmor Aa 15 Mbit... 2 2 2 22 00. 7800 , 
HUREN a er ce 3000 „ 


Zuſammen .. 36940 Rtbir. 
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beiden andern. Die drei beigegebenen Grabſchriften lauten: 
„A: 1600 den 20. September iſt in Gott ſanft- und ſeelig ver— 
ichieden der Moblgebehrne H. 9. Melchior von Rädern, Arenberr 
und Mitter, ‚Herr auf Friedland Neichenberg und Seidenberg 
n. ſ. w., Nöm.faif. Maj. Rath und Hof-Kriegs:Raths-Präfident, 
General-Feldmarſchall in Hungarn, Obrifter zu Raab, auch beider 
fürjtl. Durchlaucht Erzherzogen Matbik und Marimiliani Ratb 
u. ſ. w. Scines Alters 45 Jahr 8 Monat und 14 Täge; der 
allmächtige Gott verleibe ihm eine fanfte Nub und fröbliche Auf: 
erftehung zu dem ewigen Leben, Amen.“ 

„An. 1690 — den — iſt in Gott dem ‚Gerrit entichlaffen 
und jeelig verfchieden die Mohlgebobme Arau Gatbarina von 
Rädern u. ſ. w. gebobrene Schlidin, Gräfin von Paſſaun md 
Meipfircben, Frau zu Friedland, Meichenberg und Seidenberg 
u. ſ. w., Witwe ihres Alters im — Jahr —“ 

„Im Jahre nach Ghrifti unſers ewigen Grlöfers und Se: 
ligmachers Geburt 16 — ift in Gott dem ‚Herrn. jeelig entichlaf: 
fen der Wohlgebobrne H. 5. Ghriftepb von Rädern, Freiberr auf 
Friedland NReichenberg und Seidenberg u. |. w., Ihro Röm. Kait. 
Majeftät Druchſaß.“ 226) 


56) Unter dem Bildniſſe Melchior's ſtehen folgende lateiniſche 
Verſe: 
Grata mihi pietas tua cara Marita, fidesque, 
Et grata hec fidei sunt Monumenta tua, 
Gratior at Nati tua cura, sed o mea quondam 
Cura quoque, o Generis spes mean Nate mei, 
Sis pius imprimis: Cari dein gesta Parentis 
Magno imitare animo, nomine magnus eris. 
Die über dem Bilduiffe der Katharina befindlichen lauten: 
Care Marite meo mihi pectore carior, et dum 
Vita tibi fuit et nunc ubi morte jaces. 
Carus eras et carus eris: carus quoque per te 
Unica qui vitse fax mihi Natus erit. 
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Zu Häupten Melcior’s find seine 10 Ahnen bildlich 
dargeitellt, über welcen der geldene römifche Adler ſchwebt; 
tiefer im Hintergrunde erjcbeinen die allegorifchen Figuren der 
Hoffnung und des Glaubens Meiter find angebracht auf 
beiden Seiten je ein fliegender Engel aus weißem Marmor; der 
anf der rechten bält den Helm zum Andenfen, wie Melchior 
von Kaifer zum Ritter gejchlagen werde; der andere will ibm den 
Forbeerfrang auf's Haupt ſetzen. 

Noch hängt auf der rechten Seite ein Bildniß, die Schlacht 
bei Siſſek, auf der linfen ein anderes, die Belagerung von Groß— 
wardein darjtellend; einige biblifhe Aiguren auf der Seite der 
Katharina, das Redern'ſche Wappen, Gngeltöpfe u. ſ. w. ver- 
vollftändtgen das Ganze. Die Jahreszablen und Monatstage find 
in den Gpitapbien der Ratbarina fowie ihres Sohnes natürlich 
deswegen ausgelaßen, weil das Grabmal bei ihren Lebzeiten an— 
gefertigt wurde; nachmals konnte man die Lücken niche ausfüllen, 
weil die Todesjabre und Tage von beiden unbekanut ſind. 
Schweden und Preußen haben. an dent Monumente viel 
Schaden gethan. 


Utque patescat amor meus iste Nepotibus olim 

Hæc fidei monimen sint monumenta mea. 
Ueber Ghriftoph's Bildniß fteht: 

O Vite Uynosura me» Pater una vieeqne 
O Calcar gestis ad pia gesta tuis. 

Sedulus istud agam tua per vestigia currens, 
Addat ut et famm pest men fama tum. 

Interer vita tu gaude Coelite; at o heu 
Longum cum Jova spes mea Mater agat. 


Achtechntes Ragütel. 


Kirchliche: und Mechtsinftitutionen Meldhior’s von Redern 


Nach feiner Vermählung (1582) hatte Meldier von Re— 
dern fih ungefähr ein Decennium während der herrſchenden Ruhe 
der Beförderung der Wohlfahrt auf feinen Herrihaften und insbe- 
fondere dem Gedeihen des firhlichen Wejens widmen fünnen, Nad)- 

dem die Reformation in den Herrſchaften Wurzeln geihlagen hatte, 
war fein Streben darauf gerichtet, dem kirchlichen Leben eine formelle 
Grundlage zu geben. Er erhob deshalb den bisherigen Prediger zu 
Rriedland M. Martin Nufler zum Superintendenten *7), durd) 


») Ich Meldior von Rädern Freiherr auf Friedlandt, Seydenberg 
vnd Reichenberg sc. für mich vnnd meine lieben Getreuen Unterhanen, Rath 
and Gemeine zu Kriedlandt Thue Kundt und Befenne mit dießem meinem 
offenen Brief vor Maniglihen. Das nachdem der Ewige und Allmächtige 
Gott, den Ehrwürdigen vndt wohlgelahrten Herrn M. Georgium Mildner 
Weylandt Pfarrherrn Albier zu Friedlandt durch den Zeitlihen Todt ab: 
gefordert, Vudt alfo das Pfarrlehn fich entlediget, vnd Wiederumb mit einer 
tüchtigen Perſon Ordentlicher Weyße zu beitellen von Nöthen geweſen, Ich 
den ehrwürdigen meinen lieben Getreuen Bntertbanen M. Martinum Nuß: 
lerum Caplan zue Friedlandt felbft aigner Perſon Angeſprochen vnd Münd— 
lichen zu folchen Amt vocirt vnndt beruffen dergeftallt, daß gemelter M. 
Martinus Nusslerus alf mein vndt meiner lieben Bntertbanen zu Friedlandt 
Pfarrer und Ecelforger das lantere vndt Klare Wort Gottes, wie ſolches 
in den Prophetiſchen vndt Apoſtoliſchen Schriften verfaßet, obn alle Cor- 
ruptelen vndt Berfelichungen in der Kirchen zu Friedland lehren vud Pre: 
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welchen er allen Raftoren den gemefenften Befehl zugehen ließ, 
fi in Pehre und Predigt ftreng an die Schriften der Apojtel und 
Propheten zu halten, die Augsburgiſche Confeſſion zur Richtſchnur 
zu nehmen umd die ſächſiſche Agende beim Gottesdienfte zu Grunde 
zu legen. Er trug ihm weiter auf, über Lehre und Wandel der 
Seiftlihen in feinen drei Herrichaften Friedland, Neichenderg und 
Seidenberg ftreng zu wachen, regelmäßige Kirchen- und Schul-Viſi— 
tationen zu halten, das Volk in den verichiedenen SKirchipielen im 
Katechismus und Gebet zu verhören, und Kirchenrechnungen abzuneh- 
men, wobei der Schloßhauptmann zugegen jein mußte, 

Er richtete ferner ſeit 1584 zwei feftitchende Synoden in 
Friedland für alle Geiſtliche der drei Herrichaften ein, auf denen der 
EZ uperintendent mild und brüderlich mit diefen conferieren jollte. 
Tazu erhielten auch ſolche Geiſtliche Einladungen, welche nicht zur 
Herrſchaft gehörten, wie 3. B. die Zittaner. Die Berhandlungen 


digen fell, laut der Confession, welche von eglichen fürnehmen des heil. 
Reichß Ständen Carolo Vto Weilandt Römiſchen Kayßer zu Augsburg 
Anno 1530 Bberantwortt vndt fürgetragen werden iſt. Much die heil. 
Saeramenta nach Ordnung vndt einfegung Vnſers Herru Jeſu Chriſty 
distribuiren vnd ausſpenden, Vnd Vber andern breuchlichen Vudt nicht 
ergerlichen Kirchen Ceromonien threulich und fleißig halten. Nachdem aber 
auch andere Pfarrer in dieße meine Herrichaft gehören, vnd oft eines vnd 
das andere Vnordentlicher Weiße von tenfelben könnte fürgenommen werden, 
vocjere vnd ordne Ich auch gemelten M. Martinum Nusslerum zu einem 
Superintendenten vnd Inspeetorem aller Kirchen dieſer Herrichaft, Das er 
ein billiges vnd Ghriftliches Auffchen beyde in Lehren, Geremonien vnd 
Leben auf Sy habe, laut der Ordnung, welde von mir Anno 83 (1583) 
neben eglichen fürnehmen Pastoribus nach Gelegenheit Bnferer Kirchen 
gerlellet, nnd allen Pasforibus dieſer Herricajt insinuiret worden it. Dar: 
gegen Ey Ihme auch billige Folge gelaiften vnd erzaigen werden. Meben 
dieſem foll er auch ein fleißiges aufſehen auff die Schuldiener vnd das 
ganze Schulweßen haben, ob auch von den beitaflten Dienern die Stunden 
Heinig innegebalten vıd darneben die Lectiones eum Fructu et utilitate 
vorgelefen werten. Vud foll alle halbe Jahr, neben Audern Zwehen 
Prarrberrn Aus der Herrſchaft ein Examen zu erforſchuug, was die 
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wurden gedrudt 2°%, Auf diefen GConferenzen mußte jedesmal ein 
Pfarrer vor ihm predigen und jeder neue Pfarrer wurde bei dieter 
Gelegenheit auf die reine Yehre des göttlihen Wortes nochmals 
befonders verpflichtet. Meldior von Nedern nahm germ und 
fleifig an diefen Synoden perlönlih Theil und bat und ermahnte 
die auweſenden Geiftlichen dabei, „ſie jollten ja in Gottesfurcht die 
ihnen anvertranten Zuhörer, feine lieben Unterthanen, mit einer 
gefunden Yehre und gutem Exempel erbauen“. Welcher Art die 
Gegenſtände waren, die hier verhandelt wurden, ergibt ih ans 
nachſtehendem Berichte über eine im Jahre 1584 abgehaltene Sy— 
node an den Herren von Redern: 

„Sdler Wolgeborner Gnediger Herr, auff euer Gnaden be- 
welib und Gbriftliche erfudderung findt wir geborfamlich ben 
Mondtagk nach Trinitatis, welches war der 2. Juny auf dem 
Pfahrhaus zu Ariedlandt erjcbienen, und baben für vnſere Perſon 
jemptlich mit chrijtlichen freudden fernomen, dad E. ©. wider die 
groffe Sicherheit wnd gottlojed wejen, jo von Tagk zu Tagf fich 


Kuaben profieiert vud weldye zu Stipendiaten geſchickt fein möchten, Au— 
ftellen, und gehalten werten. 

Segen ſolchen Ghriftlichen want Gvangelifhen Kirchendienſten (Werl 
ein Trener Arbeiter feines Lohnß wert it) foll genelten M. Martino zur 
Beſoldung Jährl. gereichet v.ıd gegeben werten, Zur gebührlichen vnd vor: 
geordueten Tagzeiten fünf Malder Getreide, balb Korn, halb Haber, Auf 
Michaelis laut ter Megifter, Darımter daun gerechnet werten 3 Scheffel 
1 Viertel Korn vndt 3 Scheffel 1 Viertel Haber ans dem Forbergf zu 
Friedland, Einen halben Sceffel Korn, vnd halben Scheffel Haber aus dem 
Forbergk zu Schönwald, Welches alle Jahr vnn meinem Kornfchreiber zu 
benamter Zeit ſoll gereichet werden, wie auch vun meinen Vorfahren ges 
ſchehen ac. x. 

Geſchehen zu Friedland am tage Michaelis war der 29. des Herbſt— 
monats 1588, Melchior von Nedern, Freiherr. 

258) Aphorismi theologiei super Aug. eonfess. disputationibus ali- 
quot in Synodis Pastorum dioecesium Friedland, Reichenberg et 
Seidenberg prapositi. Goerlitz et Zittau 1615. 1616. IV, 
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gemebret und nunmehr über Handt nemen wil, Gottes augen- 
febeinlichen Zorn vber vns erwekende, eine rechtichaffene disciplin 
vnd Kirchenzucht ordnung in dieſer Herrſchaft mit ernſt aufzurich- 
ten vnd zu erbalten gejennen, vnd von uns, wie jolches am fug- 
Lichften und forderfamften gefcheben möge k G. ©. fürzufchlagen 
Gnedigk begeret. Vnd haben wir Prediger von megen vnierd 
Ampts, darinnen wir nach Gottes Befehlich feine Ehre vnd vnſerer 
Zubörer gedeien an Leib und Seele mit hechſten Vleiß vnd ernit 
zu ſuchen ſchuldigk befunden, das nicht allein von netben fein 
fchuldigk befunden wil, onter vns eine Reformation anzurichten, 
Damit einigkeit in der Lehre und Ghriftlichen Geremonien gebalten, 
vnd mir zu guten Sitten ermuntert werden, Sondern, daß den 
greulich machjenden Sinden etwas geſteuert vnd Gottes Zorn vnd 
ftraffen mechten aufgehoben vder gelindert werden, muß in der 
ganzen Herrichaft, beyn Oberfeiten vnd vnterthanen, boben vnd 
niedrigen durch E. ©., welchen das Reginrent befolen, ein Ernit, 
Gottes ehre zu föddern vnd dem böfen zu ſteuern vorgewandt 
werden. 

Haben vns deshalben einmuttiglich entjchloffen (wofern E. 
G. nit etwa vom Grabifchoff von Prage oder vom Leisentritio 
zu Baugen (Domdechant Leifentritt), jo fich der oberjten Inspec- 
tion dieſer Lande rübmen, gefahr befahren, welches doch nicht zu 
erachten, weil bierin rer Jurisdietion nichts entzogen, die Witten: 
bergifche Kirchenorduung wicderbolet vnd der Augipurgiichen Con- 
fession gemes hierin geführet, Durch dieſe nichts anderes, denn 
vnſerer Pfarrfinder Heil vnd Seelenjebligkeit ſampt dem Zeitlichen 
Gedeien gefucht,) das wir einen Inspecetorem, den E. ©. für: 
fchlaget, erkennen, unfere Conventus balten und im gehorfamen 
wellen in allem, was zu gutter ordnung, zu Gintracht der Lehre, 
vnd zum erbarıı Teben dienen wolle, Doch mit: vntertheniger bitt, 
eure Gnaden wollen in Betrachtung der Pfarren, fo unter E. ©. 
Lehnleuten vnd Junkern die Lehen baben, jolches aufs glimpf- 
lichjte bei ihren Lebenberren fuchen, daß fie bierein willigen, der 
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Tröftlichben Zuverficht, daß alle Ghriftliche und Ehrliebende Serben 
werden jolches gefallen laſſen, vnd in Betrachtungk bober wid: 
tiger Vrſachen halben, Guer Gnaden bierinnen vntertbenigf will: 
faren. Alsdann wollen wir inn vnierm Conventu mit gottes 
bielff fo ein orduung anrichten, daß vieler Vnordnungk gewehret, 
vnd mit Lehr und leben eine Ghriftliche meinnungf mit der Pris 
ſterſchafft haben folle. 

Diweil aber, ein Inspection vnd Conventum anzurichten 
vd folgende Zeit zu erbalten, von nödten fein wil, daß ein Exe- 
eutio vnd Authoritas vnter und gehalten werde, Als bitten wir 
von E. ©, geborjamlichit und vuntertbenigf, E. ©. wollen Gott 
vnd dent. beiligen Ministerio zu ebren dieje folgende Artifel vn— 
jerm Conventui gnedialich zugeben, auch bei den Junkern, daß 
fie jolchbes unter Ihrem Sigel nebit E. G. thuen, zum fodderjten 
juchen, 

1. Das in etlichen Kirchen, die es hechſt benöthiget, ein 
(Shriftliche Visitation gebalten, vnd nach dem felbigen brauch ein 
einſehen geſchehen. 

2. Dieweil die löbl. Universität Wittenbergk itzundt Durch 
ein ernſt ſchreiben an alle Obrigkeit vnd Inspectores begeret, 
man wolle doch nicht jo Junge ond vntüchtige Perſonen durch 
ihr Brif vnd Siegel fürſtellen, vnd ſolche Leuth auch in dieſer 
Herrſchaft mechten einſchleichen, man wolle die menner, ſo die 
Obrigkeit erwälet vns fürſtellen, vnd von ihr Lehr und Leben an 
die Herrſchaft und Junkern bericht thun laſſen, ob ſie der Voca- 
tion wirdigf. 

3. So ein Pfarrer wieder den Andern etwas zu Flagen, 
oder zwijchen den Pfarrer und Schreiber (Sihulmeifter) eine Ir— 
rung, daß ſolches dem b. Ministerio zur Ghrerbietung vnd zu 
Endtſcheidung vor vnſern Gnedigen Herrn und Junfern gnediglich 
vnd günftiglich zugelaffen werde. 

4. So ein Pfarrer in ſeinem Ampt, Leben vnd Sitten 
jtreflich erfunden, daß wir ib mechten in vnſer ftraf nemen. 





273 

5. Mer unjern Conventum entweder gar veracht, oder 
Mutwilliglih verfaumet, und derfelbe vermanet, von feinem Mut— 
willen nicht welt abiteben, daß ſolches die Herrſchaft und Jun— 
fern jtraffen. 

6. Mas in Vergleichung der Kirchenzucht vnd gleichfermig- 
feit an Ueremonien vnd Kirchen brauch von ons beichluffen, 
dag niemand das felbige, obgleich jeinen alten Brauch oder Ge— 
wohnheit zumwieder, dawider zu handeln geftattet werde. 

7. Wenn der Pfarrer in der Kirch und feinem Dienit bed 
Schreibers (Schulmeifterd) darf, daß man ibn nicht aus der Kirch 
nemen, wek fchiden vnd den Pfarrer allein in der Kirchen laſſe. 

8. Die Ehe in Consanguinitate und Affinitate infra 
tertium gradum nicht werden zugeben, vnd in ſolchen Wellen 
man des Inspectoris Iudieium erforjche. 

Nun haben wir droben angezeigt wie zu netbwendiger Kir— 
chen Zucht nicht allein. unter der Prieiterichaft ein Reformation 
von nötten, Sondern auch bei dem Volk, hoben und niedrigen, 
damit der wachſenden Sinden gewehret und Gottes Zorn und 
Strafen gelindert werben, melden deshalben E. ©. bey E. ©. 
undertanen jo wol Deren von Adel, vnd in ftetten Burgermeiftern, 
Richtern vnd Scholken dieſe nachfolgende Artikel zu publieiren 
vnd mit ernfter Peen und Straffe dieje zu ſchützen vnd handhaben. 

Was die Elevation belanget, 

Wiewol es fein Mandatum, auch zu wünschen wäre, jedoch 
daß fie jeßiger Zein von uns unter E. G. namen ſoll im unſern 
Kirchen abgeitellet werden, haben wir ein Bedenken. 

I) Danı man bat Gottlob die rechte Lehre vom weſen 
vnd rechten Brauch des hochwürdigen Saframents, ſoll auch ver: 
ordnet werden, das für der Handlung allzeit ganz kürzlich, wenn 
viel Communicanten jeyn, jell dem Volk verleien werden, Wer 
dis Sarrament geordnet? Was dis Sacrament jey? Warum big 
Sacrament uns Ghriften ſey eingeſetzt? was es den Gläubigen 
nutze? und wie man es wirdialich empfaben toll? 
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2. So miffen wir, das dieſer Leib und Bluth Chriſti iſt 
nicht figürlih in einem Zeichen — — — nein es tft ein bie nicht 
abweſend Ding, fondern es ift der wejentliche ware Leib vnd 
Bluht Jeſu Chriſti, Warum follt man ihn nun nicht Ehrerbittung 
erzeigen? weil wir auch die Regel wiſſen, Mittelding oder Bräuche 
folf man in der Kirche wegen guter Ordnung balten. 

Corinth. I, 14. „und haben leider allzuviel fallen laſſen inn 
Ceremonien, da man doch dahin fehen fol, wie Lutherus beili- 
ger Gedächtnuß fagt, daß das Volk nicht allzubeilig und auch nicht 
allzumuthmwillig werde, Non igitur illa ostensio est temere 
improbanda.“ 

3. So baltens vnfere benachparte Kirchen zu Görlitz, 
Zittau, Lieben (Löbau), Lauban ꝛc. und wiffen, was in etlichen 
Conventibus zu Nürnbergk und ander Orten unter dem hoch— 
wirdigen durch: leuchtigſten Fürſten vnd Herrn Fürſtl. Gnaden 
von Anhalt, durchaus beſchloſſen ꝛc. würde uns nun übel anſtehen, 
vnnöthige neuerung bier anzufaben. 

4. Es würde uns gewißlichen ſchuldt gegeben werden, daß 
wir den itzund ſchwebenden Calvinismum angenommen, wo man 
die Elevation ſo abwürffe, in welchem Verdacht dieſe Herr— 
ſchaft bey andern Kirchen ſchon lange iſt. 

5. Es mecht auch E. Gnaden vnd vns allen zu einer Ver— 
folgungk gereichen, bey dem vieino Archiepiscopo pragensi etc. 
die diß nicht leiden und wol der ganzen reinen Lehre eine Perse- 
eution erregen würden, wie auch zuvor E. ©. Herr Vater feliger 
vnd milder gedechtnuß zu Prage angegeben, wie euer Gnaden wol, 
bewuft. Was were onnötiger denn deswegen die ganze Religion: 
rube vndt Friedt der Herrſchaft in gefahr bringen. 

Diep wollen euer Gnaden wol betrachten, vnd weil jol- 
bes ener Gnaden nicht fogar will gebüren, Kirchen 
Ceremonien zuordnen und abzuthun, fich zufrieden geben, 
bis der liebe Gott andere und gelegnere mittel mecht geben, vnſer 
Conventus erſtlich bejtettigen vnd dieſe Dingk durch vnſer aller 
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Bewilligung, ond nicht durch euer Gnabden fchaffen oder anord- 
nung mechten abgejchaft werden. 

Unfer lieber treuer Gott woll E. ©. und Derfelbigen ge: 
liebten Herrn Brudern vnſere gnedige Herren im dieſem chriſtlichen 
Merk der Kirchenzucht confirmiren und fterfen, vnd dasſelbige 
mit langen Leben, Geſundheit, glüdjeliger Regierungk erhaltungk 
vnd Forſetzung von & ©. hoben Stammes vnd Namens ver: 
gelten, dafür wir trewlich bitten wollen, vnd befehlen vns arme 
dieser Jeſu Chriſti in E. Gnaden ſchutz vnd gnadt E. ©. 

Unterthane vnd Gehorſame Magiſtri und Pfarrer 
der Herrſchaft Friedland und Seydenbergk. 


Eben ſo intereſſant als lehrreich für die Auffaßung der gan— 
zen Zeitrichtung ſind die rechtlichen und ſocialen Einrichtungen, 
welche Melchior von Redern ſeinen Herrſchaften in folgender 
Ordnung vom Jahre 1598 gab: 

„Des Wolgebornen Herrn Herrn Melchiors von Redern 
Frey Herr auff Friedlandt, Seydenbergk vnnd Reichenbergk: Röm. 
Kayß. Maieſt. Hoff Krigs Rat: vnſers Gnedigen Herrn: Wie eß 
in etzlichenn Punkten Künfftig hinfurten auff Ihr Gnad. gnedigen 
Befelch zu vnd bey der Stadt Friedlandt vnd Reichenberg ſolte 
gehalten werden. 

Folgender Bericht. Es haben Aber S. Gnad. zuvor 
Anno 1592 denn 20. Februar In Erbfellenn Etzliche Conſtitutiones 
durch einen Doctor Wels von Görlitz (oder Magiſter) wegen der 
Erbfelle ſtellen vnd der Stadt zu Halten vbergeben. Weil aber 
diejelbenn etzliche Dundel vnd Diſputirlich geftellt befunden, aud) 
jtritte daraus erfolget Haben ©. Gnd. 6 Jahr hernad) diejelben 
mit Mehrem vnd befjern Nachſinnen vnd bedenden neben Andern Mehr 
Pundtenn einen Erbaren Rahtt zu haltten vbergeben, wie folgett: 

Dann zum drittenn Mahl Anno 1599, Nad) der fterbens- 
gefahr, da wunderbarlihe Felle gejchehenn, Unfer Gnediger Herr 
S. Gnd. zum drittenn Mahl, wieder fi erkleret Wie Mann fid) 
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im Künftig darinn haltten fol. Geſchehenn Ao. 1600 die Mittwoch 
nad) oftern zu Neichenbergf denn 5. April. Wie hernacd zu befindenn. 

Bon Ehe verlübnus Erſtlich: Demnad es allen 
Söttlihen vnd Weltlichen Rechten gemäß, daß die Verlübnuß zwifchen 
jungenn Yeuttenn mit gutten Willen vnd Rahtt, der Elttern vnndt 
Bormündenn, oder die Freunde An Stadt der Elttern fein, offentlich 
Vorgenohmmen, berathicdylaget vnd beſchloſſen werden: Als ſollen 
die Heimbliche Verlübnuſs damit ſich Perſonenn ohn willen vnd 
willen der Elttern vnd Vormündenn miteinander vorreden vndt 
verbindenn, gäntzlich verbotten vndt vnkräfftig ſein. Vnd ſollen 
forthin die verordnete Vormündenn vnd Neheſten Bluttfreunde In 
Verlobung Ihrer Vnmündigen Waiſen Zuuor vndt ehe die Endt— 
liche Zuſage geſchiehtt, dem Herrn S. Gud. Al dem oberſten 
Vormünden gehorſamblich erſuchen vnd Alsdan mit Ihr Gnd. 
Conſens ſolch Ehegelübnuß vollziehenn: Da aber Jemandt dar 
wieder handeln würde, oder auch zu ſolchen heimblichen Verlübnuß 
dienen vnd fürdernn, jollen vom Herrn S. Gnd. mit ernter jtraffe 
andern zur Abſcheuw eingenohmmen werden. 

2. Zo folder Geftaldt ein Junger gejel# ar freyer die 
Jawortte und Conſens erlangt, jol nochmals von der Brautt Elttern 
oder Vormündenn ein gewieller Tag angejezt werden, auff weldenn 
Jedes Theil zwern Männer zu ſich erbittenn, die Ehe gelübnuß 
vollziehenn vnd wegen der Morgengaabe vergleihenn jollen. Nah . 
malß der Brautt Elttern oder Vormündenn jollen beyderjeits den 
Erbettenen Bier Freundenn nur eine einige ſpeiß von fleifch oder 
fiiche zwey Gericht, vndt damı fur 12 gr. bier und nicht mehr 
geben: Sollen aber ferner feine gefte eingeladen werden, bey der 
Peen 1 5. geldes: Ber Armen vnd Vnuermögenden foll das eflen 
gänglichen Borbleiben. 

Bon Hodzeitten. Gin Jeder geladener Gaſt, wenn er 
auffm Freitag wirdt zur Hochzeit gebettenn, joll ab oder zufagenn, 
vnd folgenden Eontag fur der Hochzeit, ſoll durch einen jonderlichen 
Yauffer, welchenn ein Rahtt dahin bejtellet, ein Jeder Gaſt nod) 
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ſonderlichen eriudht werden, ob er Brautt und Bräuttigam zu Ehren 
erfcheinen wil, vnd wieuiel aus feinem Haufe Perfonnen ſich ein- 
ftellen wollen, Au Zaigen, darnach Man fi zu richtten hatt. 

Der Lauffer joll neben die in der Kuchen, oder wo Man 
ihn ſonſten bedarff, Handtreihung Thun, ſich Nüchtern Eingezogen 
vndt in feinem Dienfte fleißig erzeigen: Soll von einer Vermögenden 
Manneß Hochzeit 9 groichen, vndt von einer Vnuermögenden Mannef 
hochzeit 4 gr. zu Yohn haben. 

Es foll auch Niemandt Kein andern Yauffer dan welden ein 
Rahtt ordnen wirdt, brauchen bey Peen 30 gr. 

Auff dem Hochzeits Tag fobaldt der Yeztte Pulf zur Brautt 
Meile geleutt, fol ein Jeder geladener Saft Neben feinem Weibe 
ohne ferner Ermanung Vnſeumblichen einftellen, damitt der Kir— 
heugang zeittlih vnd ſchleunig gefördert, vnd hernach deito Eher 
die Malzeit vndt Tantzs vorbracht werde, vndt demnach foll auff 
Niemandts gewart werden, Sondern es ſeindt viel oder wenig Peutte, 
Soll der Kirchengang mit dem Peztten Pulß gefördert werden. 

Die Brautt Meff foll in allewege, Alfo Angefteldtt werden, 
daß von Dftern bis auff Michaelis Brautt und Bräuttigam vmb 
11 Dhr, dann von Michaelis bis auff Oftern vmb 10 Vhr in der 
Kirch ericheinen. . 

Auff ein Vermögendenn burgers Hochzeit follen Fünffe oder 
Schs Tiſche vndt nicht mehr gefeztt, Es Sey dann daß Frembde 
gebetten jeindt, fol der Sechſte oder Eiebennde Tifchs vergünnet werden. 

Einen Tagelöhner vndt andern Vnuermögenden twirdt zweene 
Tiſche gefte zu ſezenn vergunft, vndt fjollen im folcher Anzahl der 
Tiſche Manneß vndt Werbe Perjonen auch die Jungfrauwen mit 
eingerechnet werden. 

Zu eines vermögenden Manneß Hochzeit, der auff 6 Tifche 
gefte bittet jollen Schs Jungfrauwen, zu eine® Taglöhners zwo, 
der aber auff drey, Vier, oder fünff Tiſche gefte bittet, foll auch 
ſouiel Jungfrauwen, vnd Allemahl ein Weib zu Saltzmefte (Genandt) 
bitten, vndt ſollen die Yungfern mitt ihren gefellen wie fie geordnet 
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und verlefen werden, ohn alle Verwiederung, Schleunig vnd gleid 
hintereinander Nachgehen, denn Männern zu Neheft folgen: Würd 
fi) aber ein oder die Ander Miderwerttig erzeigen, vnd wie geordnet 
Nicht folgen, Toll einem Nahtt Allweg 30 gr. verfallen fein. 

Nah gehaltenem Kirhgang Sollen die Geſte Nah gebühr 
Ides Standes wiederumb verlefen vnd gefezt werden vnd mitt dem 
Wirthe Vorlieb nehmen, 

So lange die Malzeit wehret, ſoll Niemandt Aufferhalb der 
geladenen gäfte, Bon Knächten, Mägden, gefindt vnd Kinder viel 
weniger andere Müſſiggänger oder Bettler für den Tiſchen gedufdet 
werden. 

Vnnd weil anher ein vnhöffliher gebraud) vndt vbeljtandt 
eingerifjen, daft die gefte, Tonderlic aber die Weibeß Perjonen, von 
den Tiihen Speiß vnd Trand weggeihidt, dadurd) der Würth 
Merklich beichweret worden, ſoll forthin fein Kindt gefinde in die 
Hochzeit fommen, viel weniger was von Tiſchen heimſchicken bey 
Pene. 15 gr. 3 di. 

So foll ſich aud fein Tiſchgaſt vnterftehen, den Tifchdienern 
das geringfte von Speife zu geben, Biel weniger fol ein Tiſchgaſt 
vom Tiichgeldt den Dienern was geben, wer darwieder lebtt ſoll 
dem Rahtt verfallen 24. gr. 

Nach der Malzeit jo dem geſten abgedandt, jollen alsbaldt 
die Jungen gejellen vnd Spielleut gejpeift, damit fie zum Tantz 
geferttiget, zeitlich feyerabendt gemacht würdt. 

Bann dann die Brautt jambt den Zücht Jungfrauwen auff 
den Tantzboden kommen, joll der eine Brautdiener des Rahts Ar: 
tidel, wie die Angeichlagen verlefen vndt dann die Täntzer zur 
Zudt und Erbarfeit ermahnen vndt fur fchaden verwarnen. 

Die Brautt Suppe am Dienftag joll gang vnd gar abge- 
hafft fein, Wenn aber frembde Perjonen zur württfhafft geladen, 
joll ein früſtuck, nichts vberflüffig gegeben werden: Wenn Man 
aber der Jungfern vnd Yung gejellen des Andern Tages bedörffent 
ſeyn würdt, jollen fie durch den Yeuffer in die Hochzeit Erfordert werden. 
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Der PBreutigam mag, da es in feinem Vermögen eine Abendt 
Collation anrichten, vnd fol vber 3 Tiſche nicht fezenn. 

Die Tiſchdiener follen wenn man zum andern mohl leuttet 
zeitlich in die Hochzeit fonmen, damit fie vor dem Kirchgang ge- 
fpeift werden. mögen vnd nicht Nachmalß vom Tiſche vndt Schüſſeln 
ſich ſelbſt Speiſen. 

Daß frueſtück ſoll ihn gegeben werden, wie vor Altters, Auff 
eines Vermögenden Manneß Hochzeit ſoll in zum Tranck 12 gr., 
Auff eines Vnuermögenden Sechs gr. Bier gegeben werden: Wer 
was mehr geben wirdt, ſoll 24 gr. zur ſtraffe erlegen. 

Die Junggeſellen ſollen ſich vernünfftig, ſtille beſcheiden vnd 
züchtig hallten, mit wortten vnd geberden, Ihreß Dienſtes vnd 
beruff, bey Tiſche, vnd da ſie hingeordnet, fleißig abwarten, ſich mit 
Trincken nicht vbernehmen, wie Ihr viel den böſen Brauch haben 
daß ſie Ehe dann andere geladene gäſte voll vndt Truncken ſeien. 
Vnd alſo Brautt vnd Breutigam mehr zu Vnehren, dann zu Ehren 
dienen, follen fi vielmehr Nüchtern vnd Mäſſig haltten: Wirdt 
ſich aber genandt ſolchen zu wider vngebührlich haltten, dem wil 
ein Rahtt nicht vngeſtrafft laſſen. 

Auffn Dienſtag ſollen die Jungen geſellen, ſowohl als den 
erſten Tag vor den Tiſchen fleißig auffwartten, ſoll keiner ſich deß 
verwiedern, ſollen hernach wie den erſten Tag geſpeiſt werden. 

Bon Sechswöchern vnd Kindelbrod. An einem Jedem 
Kindt Tauffen ſollen ſich die gefattern zuer Kindtbetterin, Wenn es 
Zeit iſt zu Tauffen verfügen vnd fur Ihr Perſon fein Weib noch 
Jungfrauw zum Kindelbrodt bitten, Sondern die Sechswöcherin Toll 
die Negſte freundſchafft, vnd wehn fie haben wil, von Weibern vndt 
Jungfrauwen, doch nicht mehr alß 12 Perionen erbitten laſſen, 
welche zur Sechswöchern ins Haus Khommen, follen die gefattern 
fein ordentlih Die Par vnd Bar zur Kirchen beleitten. 

Da ſich aber Iemandts unterſtünde, mehr Meiber zu bitten, 
oder Andere Vnerfucht, wegen des Trunks vnd Kindelbrodt herzu: 
lieffe (Wie zuvor offt geihehen), Soll einem Rahtt Unnadlejiig 
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30 gr. verfallen ſein, oder in Anſehung des Armuts mit dem 
gefengnuß geſtrafft werden. 

Sechswöcherin-Kirchgang. Wenn die Sechswöcherin ihren 
Kirchgang haltten, ſoll Keine Collation, oder eſſen angeſteldt werden, 
ſondern gäntzlich abgeſchafft ſein, den gefattern, den Weibern, ſoll 
nach gehaltener Veſper Predigt Zweene Kuchen vnd Sechs kannen 
Bier vnd nichts mehr auffgetragen werden. Würdt aber Jemandt 
ſich waß mehr vnterſtehen, ſoll in Allwege 10 ß. erlegen, dem 
Herrn ©. Gnd. fünff ß. vnd einem Rahtt fünff ß. gegeben werden. 

Vom Groſz Strützeln. Weil auch mit dem gefattern 
groß. Strützel faſt vnnütze Vnkoſten auff die Burgerſchafft getrieben, 
ſoll forthin der Teuerſte gefatter Strützel, Nicht höher denn vmb 
24 Kleine groſchen gebacken werden. In Leichterm Wehrt wirdt 
Idermann vergünſtet, da aber Irgendt ein Beeke in höherm Wehrtt 
einen Baden wirdt, ſoll er den Rahtt 1 ß., vnd der in baden 
Leſt auch 1ß. geben. 

Von Teſtamenten vnd vbergaben. Es mag ein Jeder 
ohne ſondere Solennitet vnd Zierligkeitt des Rechtenns wie bishero 
gehalten worden, ſein Teſtament vndt letzten Willen, in ſeinem 
Hauſe, wenn er mitt Leibes Schwacheit von vnſerem Herrn Gott 
anheim geſuchtt wirdt fur den Richter vndt Schöppen nebenſt dem 
Stadttſchreiber ordnen vndt ſetzen: Jedoch der Geſtaldt, daß Er 
vermöglich vnd bedächtig ſey Alſo: daß Er fein Gemütt vndt 
Meinung, mit klaren verſtändtlichen Wortten ohne Jemandts Erin— 
nerung ſelbeſt anzaige vnd eröffnen möge. Welches alsbaldt durch 
den Stadtſchreiber In Gegenwart des Richters und Schöppen mit 
des Teſtatoris Willen ordentlichen auffgezaichnet, vnd Ihme furge— 
leſen werden ſoll, mit Erinnerung: Ob es Alſo Recht, vndt ſeinem 
gefallen begrieffen oder nicht, Vnd da was Mangelt darinnen, ſoll 
es mit ſeinem Willen geendert vnd verbeſſert werden. 

Vundt ſoll ſolches dann ferner bei Gerichten Vorwarlich ge— 
halten werden, vnd nach Abſterbung des Teſtators einem Jedem 
was Ihme beſchaiden Erfolgen. 
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Es mag ein Jeder fein Teftament, ordnung vnd ſatzung wie 
er es mit feiner Verlaſſenſchafft Nach feinem Tode wolle gehaltten 
haben, Mit Aigener Handtt fchreiben, oder eines Andern, mit 
flaren devttlihen Wortten Schreiben laffen, vnd dafjelbe mit feinem 
Eigen oder im Mangel, mit eines Andern Erlichen Bidermannes 
Pettihafft vorfieglen, vnd für einen Rahtt bringen, mit dieſer 
flaren Bermeldung, daß Er fein Tejtament vnd Letzten Willen in 
diefem verfchlojienen Briffe verfaft habe. Hierauff mit hohem Bleiß 
bittende denjelben hinder dem Rahtt bis nad) feinem Tode zu uor- 
wahren: vnd Algdann feinen Erben vnd Anderen die es Angehett 
zu verfünden vnd Öffnen. 

Soll hierauff ein Nahtt, wenn der Teſtator gnugſam befraget, 
ob es fein freyer gutter Wille ei, das ZTeftament aufnehmen vnd 
darauff den Nahmen des Teſtatoris, ohrt, Zeitt vud Tag, durd den 
Stadtichreiber verzaichnen laffen, wenn es eingelegt, angenohmen 
ſey: Sol es Alfo Fräfftig vnd beftättiget fein, jo vollkomblich, Als 
Wehre es fur gehegter Bank geichehen, Vnd foll dem Teftatori, 
unter des Rahts Imfiegel Ein Bekändtnuß Zettel gegeben werden, 
daß er beim Raht fein Teftament den Tag, an dem ohrtt, dieß 
Jahr eingeleget habe. Weil fih dann zum Offtern begiebet, daß 
Batter und Mutter bedenklich furfället, AU Ihr Vermögen den 
Kindern zu verlaffen. 

Darumb wenn ed jid furthin begebe, daß aus vedtlichen 
Vrſachen, die mit bejchriebenen Rechtten ausgedrudt, die Eltern ihr 
Gutt vndt Vermögen andern zu geben vnd zu vertejtiren Willens, 
fol Ihn Allwege den Kindern, Kindeskindern, vnd Alfo fort in 
Abfteigender Linien Yegitima, das ift der dritte Theil all Ihrer 
gütter, Es ſey an fahrender vnd vnfahrender Habe vorbehaltten 
werden. 

Da aber ohne Rechttmeßige Vrſachen die Elttern Ihre Kinder 
in Ihren Teftamenten gäntzlich vbergingen, foll da® Teftament von 
onfräfften jein. 

Ingleihen jollen die Kinder, da fie ohne Erben in Abjtey- 
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gender Pinien Abgiengen, den Eltern in Ihren Tejtamenten den 
dritten Theil Ihrer Gütter auff wenigfte zu laffen ſchuldig fein 
und ohne reht erhebliche Vrſachen nicht enterben. 

Nahdem auch durch die Auffgaben zwiſchen Eheleuten, fo 
auff Todesfahl gefhhehen, die Kinder an Ihrem gebührendem An- 
theil vnd Zuſtandt höchlich verfürkt werden. 

Alſo follen forthin ſolche Donationes vnd Aufgaben von 
einem Rahtt vnd Gerichten Wohl in Acht genohmen vnd berahtt- 
ihlaget werden: Alſo dak der Mann da finder vorhanden fein, 
Sein Weib mit dem dritten Theil vorfehen, da aber Keine Kinder 
vorhanden, mag der Mann feinem Meibe Zwey Theil, fambt Aller 
fahrender Habe, wie die Nahmen hatt, geben und fchenfen, vndt den 
dritten Theil an liegenden gründen, den Eittern, da die vorhanden 
vorlaflen. 

Dar aber die Elttern nicht mehr am Leben Mag Er deu 
andern Freunden, jo fonft ab Intestator Erben feines Gefallens, 
viel oder wenig an Stadt Ihres Zuftandes, von feiner Verlaſſen— 
Ihafft verordnen. 

Alſo aud ein Weib mag Ihrem Manne Al Ihr Hab vnd 
Guett, jo fie zu im Bracht, gewonnen oder fünfftig gewinnen 
möchte: Jedoch mit diefem Flarem Borbehaltt, daß den Kindern, es 
jey der Erjten oder Andern Ehe, jo wohl aud den Eittern in 
Legitima, vnd dritter Theil Vnuerruckt vorbleiben möge, 

Da aber Feine Kinder, noch die Eittern im Leben, mag fie 
gleihfal® den Negften freunden an Stadt Ihrer Zuftandts nad 
Ihrem gefallen was verteftiren fo viel fie wil. 

Begebe ſichs aber, daß Eheleutt, weder durch Tejtament noch 
Aufgaben einander Borforge getan, vnd eines ftürbe fur dem 
Andern ohn Erben fol es nachfolgender gejtaldt gehaltten werden. 

Haben Ehelentt in ftehender Ehe cin Findt gezeuget, daß die 
vier Wünckel des Haufes befchrien, dasielbe aber vber Kurk oder 
Lang fur beyden Eittern mit Todt abgienge: Vndt alsdann eines 
von den Eheleutten e8 jey Mann oder Weibs Perjon verfiürbe, 
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fol der vberbleibende Chegatt, nach gemeiner ftadt vor Altter ge 
wohnheit und Recht Alle des Berftorbnen vorlaffnen güter, fahrendt 
oder vnfahrendt vndt liegenden gründen, vndt aller Habe gernig- 
lichen ohne des verjtorbenen freunden eintrag (vorbleiben) Erben 
vndt befiten, daſſelbe auch alfo, auff Ihre freunde vndt Nehefte 
Erben fortbringen vndt Seen. z 

Stirbet aber ein Mann, der in ftehender Ehe mit feinem 
Weibe Kein Kindt erzeuget, foll nad feinem Tode dem Weibe, 
auf jeinen güttern: Ihre verfprohene Morgengabe, und der dritte 
Theil neben Andern Ihren MWeiblihen Gerechtigkeit, jo wohl des 
Mannes Kleyder folgen. 

Stirbett aber dag Weib, fur dem Manne gleidhfahls ohne 
Erben, jo beheltt der Mann Alle Ihre Kleyder vndt Schmud ſambt 
Aller fahrender Habe, giebet den freunden von den hinderlaffenen 
liegenden Gütter den dritten Theil. 

Wann Kinder vorhanden. Stirbett einem Manne fein 
Weib, und hatt Kinder mit Ihr gezeugett, fo fol er denfelben den 
dritten Theil Aller feiner gütter zu ihrem Muttertheil vormaden 
vnd verfichern. Stierbett ein Mann, vnd verleft Hinter ihm fein 
Weib und Kinder, fie fein gleih aus einer oder Zweyer Ehe er- 
zeugett, jo jollen diejelben Kinder an allen Gemeinen güttern, fo 
Mann vndt Weib zufammen bringen vnd gebracht, zu Ihrem Vätter— 
fihen Zuftandt Zwey vnd die Mutter den dritten Theil belommen. 

In ſolchem fahll aber, foll in der Kinder, oder in der Vn— 
mündigen Kinder VBormünden Willkhur ſtehen, ob fie die gütter 
Ihren Mündlein zum beiten, behalten vnd die Mutter mit Ihrem 
Dritteil, An gelde oder mit einem ſtücke guttes abjtatten wollen. 

Jedoch jo ein Mann feinem Werbe wegen geleifter Ehelichen 
Pflicht Treuw vnd Warttung, vor Ihr Dritteil ein ſtuck guttes oder 
eine Nambhafftige Summa Geldes befchiede, oder auch in feinem 
Teftament Nambhafftige Yiegende gründe zu Ihrem Dritteil ver- 
ordnet, ſoll ſolches dem Weibe fur Kindern vnd Bormünden ge: 
ruhiglichen Berbleiben. 
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Tie Heufer und liegende gründe, wo Kein Tejtament nod 
Berorduung vorhanden, in dem Erbfondern, Mögen durd ein 
Rahtt Tariret werden, doch joll in Allwege dahin gefehen werden, 
daß wann die gütter bey den Erben Berbleiben, daß diefelben „mit 
der Tara nit zu hoch beichweret werden. 

Stirbet ein Weib vnd Veit Kinder der Erjten oder Andern 
Ehe neben Ihren Manne nad) fih, jo Ererben diefelben Kinder 
zugleich den dritten Theil der gemeinen gelaffen gütter, vnd der 
Bater behellt die Andern zwey Theil. 

Weld Mann fi nad) abjterben feines Weibes vnd gehaltener 
‚Erbthailung anderweit zu uerehelichen, der ſoll ſich mit fein mün- 
digen findern der erjten Che, da es denfelben gefellig, von wegen 
Ihres fünfftigen Vätterlihen Erbtheils zu uortragen, Ihnen daſſel— 
bige bey feinem Leben zu uorrihten, vnd fie von ſich aus feinen 
güttern Bollfomblic) zu jondern vnd abzuftatten macht haben, vndt 
wann fie dasjelbe Empfangen, jollen fie dem Batter aller feiner 
andern güttern halben, die Er damals gehabtt, oder Künfftig ge: 
winnen möchte, gebührliche Borzüht thun, damit die Kinder der 
Andern Ehe mit Ihrer Mutter, nad) des Vaters Abjterben in 
den Andern Ererbten vnd erworbenen güttern, von dentelben Ihren 
Halbgeſchwiſtern ferner Vnbeirret bleiben. 

Solches ſoll auch einem Werbe in gleihem fhalle Ebener. 
majlen frey jtehen. | 

VBnmündige Kinder jollen bey Ihren Eltern bis fie erwachien, 
daß jie ihr brodt felbejt erwerben Können, Nach vorigem brauch 
erzogen vndt vunterhaltten werden, dargegen follen die Elttern der 
Kinder Ererbten Zuftandtt, jo lang .ohne Ziens zu gebrauchen 
haben, und wenn der Kinder viel Flein vnerzogen fein, daß die 
Zienfe nicht reichen wollen, fo joll aus vngefonderten Gittern für 
die erziehung derjelben den Eltern nad) gelegenheit des Gutts ver- 
ordniett werden. 

Bon Inuentirung vnndt vormündihafiten Wann 
Eines auf den Eheleutten verjtürbet, jo joll die gantze Verlaſſen— 
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Ichafft, damit michts verruckt würdt, durch die gerichtte alsbaldt 
verfiegeltt, nach gehalttenem Begräbnuß aber wider eröffnet werden 
Alles richtig Inuentiren vnd bejchreiben, und das auffgerichte In— 
uentary dem Rahte bies zuer Erbthailung eingeftäldt werden. 

Wenn ein Mann verjtirbet, vnd vumündige Kinder verläft, 
Toll die Mutter neben den negften freunden Innerhalben 14 Tagen 
fur ein Raht fommen vnd Vormünden zu werordnen bitten, Coll 
ein Rahtt die negiten freunde darzu ordnen, fie darneben erinnern, 
daß fie fih der Waiſen Treuwlichen annehmen, diefelben neben der 
Mutter zu Gottesfurcht Zucht vnd Erbarkeitt erziehen wollten, zur 
Schulen vnd Ander Ehrlihen Handwergf befördern helfen. 

VBnndt welde Bormünden Ihr Mündlein auff Handwergf 
geben, jolen in Allwege dahin bedacht fein, dar Ihre Mündlein 
nah ausgeftandenen Lehr-Jahrn es jey gleich Meifters Finder Vier 
Jahr Nadeinander Wandern, dafjelb in der frembde beſſer begreifen, 
ſoll aud fein Handwergk irgendt einem das Handtwergk mittheilen, 
es jey dann dap Er Yautt Ihrer Briefe die Bier Jahr nadein 
ander feinem Handwergf nad) gewandert, das Meiſterſtuck ohne 
Tadel Borferttigen Khaun, obgleid in Ihren Innungebrieffen die 
Vier Jahr nacheinander zu wandern nicht begriffen: da aber Irgendt- 
ein Handtwergk ihr Meaifterrcht genandt mittheilen wirdt, foll 
vnnachläſſig dem Herrn ©. ©. 10 R. erlegen. 

Die Kinder jollen die Vormünden nichts weniger als Ihren 
eigen Elttern gehorjamb, vnd alle Ehrerbittung erzaigen, wiürdt es 
aber von Ihnen nicht geichehen, jollen fie mit erniter Straff ein 
genomben werden. 

Die Vormündenn jollen Ihnen ordentlihe Regiſter der Ein 
nahmb vnd Ausgaab durd) den Stadtſchreiber Auffrichten Laien 
vnd jollen der Mündlein Zuftandt furm Rahtt Jährlichen zu be: 
rechnen jchuldig fein. | 

Tie Vormündenn, welde von Ihrer Miündlein Zuftandt was 
bey ſich auf Zienß behaltten, ſollen denjelben Zuftandt nichts weniger 
wie Andere Schuldiger den Waiſen furm Rahtt vorfichern. 
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Vom Zienſß vnd Wucher: Yandts ord: p. 1. Weil aud 
der Bnuchriſtliche Wucher nit allein von den Welttlihen Rechten, 
fondern von Gott jelbeft Ernjtlihen Berbotten, vnd fi gleihwohl 
in der gemeine Biel finden laſſen, die dergleihen VBnchriftlichen 
Wucher von dem Armen bedrengten Manne nehmen, daß fie es 
auch den gottlofen Juden weit zuuor thuen, Weldes von Chriften 
eine große Sündt vnd jchande zu hören, fol hinfhurt Keinem ein- 
wohner bey der Stadt jein geldt auff höherm Wucher Aufleyhen, 
Als von Iedem Schock des Jahres 4 Kleine gr. den gr. zu 7 d. 
gerechnet. Die aber zu 3. 4 5 ß. mehr vnd weniger auf Wucher 
Außleyhen, jollen die Woche nicht mehr von 1. ß. als ein halben 
Miener d. wucher nehmen: Welche aber darwieder Thun vnd 
Mehres nehmen, joll die Heubtſumma fambtt den Zienß der Herr- 
ichafft vorfallen, vnd ſoll diejelbe halb den, der diefen vnchriſtlichen 
Wucher anzaiget, vnd die Ander Helffte der Herrſchafft verbleiben. 

Bon Keüffern vnd Korn Händlern Weil fih auch 
etliche Perfonen bey der Stadt des Getraide Handeld Anmafien, 
welcher zumor gant verbotten, aber von wegen der eingefallen 
Teurung etzlichermaſſen aud ein Zeitlang muß geduldt werden, 
Ihr viel aber dafelbe mißbrauchen vnd mehr den Judiſchen Wucher 
damit treiben, das Armuht vberfezen vnd auffaugen. 

Damit daſſelbe vorhüet vndt Abgefchafft wirdt hiemit gejeztt 
vnd geordnet, daß fein Vorfeuffer des Getraidts mehr von Scheffel 
des jchwären getratdes dann 2 gr. zu gewihn Nehmen fol: 
da aber einer mehr daruon nimbt, vnd begrieffen daß er wider die 
ordnung Thäte, alles getraidts vorluftig fein, der halbe Theil den 
Armen, die Ander Heljfte den Anfager vorbleibt.“ 

Mar Melchior von Nedern für alle feine Unterthanen 
ein Wohlthäter, fo gilt dies namentlich von der Stadt NReichen- 
berg; Melchior ertbeilte ibr zunächſt 1592 ein neues Privilegium 
über die Bräugerechtigkeit?*2), wie es ausdrüdlich darin heißt: 


9 Ih Melchior Bon Nedern, Freyherr Auff Fridlandt, Seyden- 
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für geleiſtete treue Dienſte zur beßern Dotierung der Kirche 
und Schule und zur Verſchönerung der Stadt. Die em— 
pfohlene Verwendung des hieraus fließenden Erträgniſſes vermag beßer 
als jedes noch ſo feine Lob die Intentionen dieſes muſterhaften Erb— 
herrn zu illuſtrieren. Friedland hatte das gleiche Privilegium 
ſchon im Jahre 1589 am Oſtermontage von den Gebrüdern Ehri— 
ſtoph und Melchior erhalten; Seidenberg empfing es 1592 
am Tage St. Laurentii. Alle drei Briefe wurden, jeder beſon— 
ders, von Rudolph IL. als König von Böhmen und Markgraf 
ber Laufig zu Prag am 18. Zuli 1598 beftätige. Die königliche 
Gonfirmation für Friedland, welcher mit einziger Veränderung des 
Namens die für Keichenberg gleichlautend war, folgt bier: 


bergt Bud Reicheubergf, Verkündte vud Thüe hiermit Kündt, Kür mich, meine 
Erben, vnd alle nachkhommende Erbherrn, Obbemelter Herrſchafften, vnd 
foniten fur allermenniglichen, wo noth, DOffentlih Bekennende: Das fur 
mich meine Vutertbane vnud Getrawe lieben, Bnrgerinaifter, Richter vnnd 
Rathmaune, ſambt ainem Auſſchueß der gungen Gemaine der Stadt Neichenz 
berg, erichienen, kommen vund geftanden fint, Mich demüttiges,fleifles in 
Ichuldigem Buterthenigem gehorfam, Als Ihren Vollmechtigen Grbherrn, 
mit flehen angelanget vund gebethen, Daß Ih Sie, weiln fie aine lange 
Zeyt den Bren Orber, bey gemainer Stadt gehabet, Aber von vorgehender 
herrſchafft, kaine Prinilegien oder ainigen fchein deſſelben beiten, Mit er 
biettunge, fih mit mir derohalben nad meinem gefallen, gehorfamlich Zue 
vergleichen vd zu vortragen, guediglich darüber begnaden wollte, Ob Ich 
wol ſelbſt, mit ſolchen Breu Drber, in meiner hoff vund hauſhaltunge merk: 
lichen nutz vnnd frohmen fchaffen Bud vmb weß mehres genieflen Fönte, 
So babe Jh doch betrachter vnnd angejehen, Ihr vuterthenige wind hoch: 
fleiffige biette, Auch gehorfame, willige, angenehme vnnd getrewe bienfte, 
So fie, meinem geliebten Herrn VBatern, meinen Herrn Gebrüdern feligen 
vund nuhnmehr Mir, big aubero gethan, auch hinfuro mir, meinen Erben 
vnnd Nachkommenden Erbherrn Funfftig in trewen laiften vnnd thun follen 
vnnd wollen, Auch zue thuen fchuldig vnnd Pflichtig fein, Als habe Ich mit 
guetten Zeittigem, vorgehabten Math, mwolbedechtig, guettem willen vnnd 
wieſſen, Als vollmechtiger Erbherr, In fonderlicher anfehunge vnd betrachtung, 
dag Schulen, Kirchen, auch gemainer Stadt Gebende, deſto befler erhalten 
wurden, Ich and meinen Önterthanen vnnd lieben getrawen, Ihre nahrung 
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„Wir Rudolf der andere, urkunden offentlich mit dieſem 
Brief, und thuen fund allermänniglih, dag uns die Ehrſame un— 
jere Liebe, Getreue N. Burgermeifter, Ratb, und ganze Gemeinde 
bes Stäbdtleind Ariedland ein glaubwürdiges Transumptum, und 
Vidimus über eine Concession, oder Privilegium, fo ihnen von 
Weyland Ghriftopben, und dem Wohlgebobrnen unfern lieben ge: 
trenen Melchior von Rädern Gebrüdern Freyherren auf Fried- 
land, Seidenberg, und Reichenberg über den Bräu = Urbar ver: 
ftrichenes 89. Jahr mitgetheilt, und gegeben worden, fürgebracht, 
welches von Wort zu Mort lautet, wie bernach folget: (insertum 
Privilegium) und uns darauf nicht allein fie bie Ratbmanne, 
und ganze Gemein für ibre Perſonen, ſondern auch obbemeldter 


vınd aufnehmen gern gönnen mochte, Ihnen den Breu Orber guediglic 
vbergeben, Vnnd ans ſondern Gnaden vorlieben, Auch birmit vor mic, 
meine Erben vnnd Funfftige Erbherrn, Sie vnnd Ihre Nachkommen, damit 
voruorbinderlihen vwund vnwiederrufflichen begnadet. Begnade Sie auch 
birmit, Gonfentire vnnd Vorjawortte, im frafft dieſes briefes, fur mich, 
meine Erben vnnd Nacfommende Erbherrn, Als vollmechtiger Regirender 
($rb Herr wieffentlichen vnnd alfo: Das Sie, meine Bntertbane vnnd liebe 
getrawen, der Stadt Meichenberg, Mir, meinen Erben vund Nachkommen, 
von ainer Idern gebreude bier, es ſei geritenes oder waigens, neben gebüb- 
reuder Megen, Braun Zing, jo wol auch von ainem Iderm Maltze, drey 
flaine grofchen, wie felches in meinem Vrbari Negifter zue befinden, aue 
ewigen Zentten, nit mehr, als ain ſchock dreiffig grofchen, ſieben Flarne 
Pfennig vor ainen grofchen vnnd derjelben groſchen, fechtzig vor ain ſchock 
geraittet, meinen verordueten Einnehmer, der es dan, alle Quartal, neben 
richtigen Negiftern, mir zu vberantwortten schuldig fein Noll, geben vnnd 
raichen, vnnd hinfuro zue ewigen Zeytten, derenthalben, mit größer beichwe- 
rung vund aufflage, nit beleget werden jollen, Sich aber folgendergeftalt 
vand Ortung, Im Brew Orber geborfanlichen vnnd getraw, zu Ider Zent 
verhalten, Zue ainem dern gerſten Malg funfftzehen jcheffel gerſte, Zue 
ainem waytzen malg Zehen ſcheffel wangen einfchütten, Was dauon gewachſen 
vnnd Malg gemacht wirt, nehmen vnnd zue ainem Bier vorbrawen, Darauf 
nit mehr, als Zehen Virtel bier vnnd vier halbe thonnen gegoſſen werben 
jollen, Das Bier aber auch dermaflen tüchtig vnnd guet brewen vnnd machen 
laffen, darmit ſich niemande Darüber zue Deichweren babe, Wan aber ainer 
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Melchior von Rädern, als ihr Erb- und Grund-Herr uns unter— 
thänigen Fleiſſes angelanget, und gebeten, daß wir ſolches Pri- 
vilegium als ihr Herr, und Khunig zu Böhelm um mehrers be- 
itandes willen zu ratificiren, und confirmiren geruben wollen. 
Wann wir dann guädig angejeben, jolch ihr untertbänigite Bitte, 
auch betrachten, daß es zu Aufnehmung des Städtleins Friedland 
dienft= und erfprießlich, als haben wir demnach auf die mit un— 
jeren Obriſten Lands-Ofhiciren gebabter Grwegung ſolch ermeldt 
Privilegium, wie es oben von Wort zu Wort eingeführt, und 
inserirt, In allen feinen Puncten, und Clausuln, und Arti- 
euln confirmiret, und befräftiget, confirmiren und befräftigen, 
daſſelbe hiemit wilfentlich in Kraft diefes Briefs aus Böhmijcher 


oder der ander Einwohner der Stadt Meichenberg, wieder gedachte meine 
begnadung vnd Ordnung thun, mit dem Brew Urbar vorttailig bandlen, 
Zuniel bier machen, Soll mir ohn alle wiederrede vnnd anfflüchte, fo offt 
ainer befunden, Bier ſchock gelves zur ftraff vnnachleifig geben vnd erlegen, 
Bund follen Burgermaifter, Richter vnnd Rathmanne, in den Malg vnnd 
Brewheuſern fleiffig aufachtung geben, damit Die Melger mit den Malgen, 
darzue dan in allwege, der befte wange, fo zue befonmen, genohmen, vnnd 
nit nach gunft oder vortail, geringer erfauft werben foll, vnnd die Brewer 
mit dem brewen getram vnnd gewehr, nach ihren aydes Pflichten vmbgehen 
onnd handlen follen, bey fchwerer vnd vnnachleiftger leibes ftraffe, So follen 
auch meine Vnterthanen in der Stadt Neichenberg, die Malg, fo mir von 
der Meben zuefommen, Vnnd ich fur meine hoff vnnd hanfbaltunge, mit 
bevörffendt bin, in ainem gebuprlichen kauff, wan fie vorhanden, abzufauffen, 
zu vorbrewen vnnd zue zahlen ſchuldig fein, Bemillige vnnd begnade Sie 
auch hirmir ferner, Daß alle meine Schultheffen vnnd Vnterthanen, in der 
berrichafft Neihenberg, So wohl der Manfchafft Schultheilen, fo fur Ihre 
fretihem Zue brewen, nit Prinilegirt noch berechtiget, nirgendt anderfiwo, 
dan zue Meichenberg, bey fehwerer meiner ftraff vnnd Vngnadt, daß bier 
fauffen, holen, abführen vund vorſchencken jollen, Auf welche dan, fo fie 
vngehorſam befunden, meines gefalleng ftraffe geleget werben foll, Da aber 
meine, oder aber der Manfchafften, in der herrichafft Reicheuberg gelegen, 
Schulthefien vnnd VBnterthane, in meine Dörffer, diefer meiner begnadung 
Zue wieder, ainig frembde bier einführen wurden, Sollen meine liebe 
getrawen der Stadt Meichenberg, macht vnnd gewaldt haben, hinanß quzichen, 
20 
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Khuniglicher Macht, und Gewalt, Meinen, Setzen, und Mollen, 
dag mehr gedachte Ratbmanne, und ganze Gemein bes Städtleins 
Friedland nun hinfüro zu ewigen Zeiten diejes verliebene Bräu— 
Urbar zu ihren beiten Nuß, und frommen nach Ausmeifung bes 
Privilegii gebrauchen jollen, können, und mögen, und gebitten 
bierauf allen, und jeden unfern Unterthanen, was würden, Stan: 
des, und Amts, oder Weeſens die ſeyn, biemit ernjtlich, und 
feftiglich, daß fie vielgedachte Natbmanne, und Gemein des Städt- 
leind Friedland bei folchem Privilegio, und diejer unjer darüber 
ertheilten Confirmation gerubiglich verbleiben laffen, daran weder 
bindern, noch irren, auch folches niemand anders zu thun geftat- 
ten, als Lieb einem jeden ſei unfere jchwere Straf, und Ungnad 


das bier hinweg zu nehmen, daffelbe ſambt dem Schultheſſen, oder wo eß 
befunden, auff mein Schloß Neichenberg zue bringen, Darwieder Sich dan 
niemandt, weder mit wortten noch werden fegen, oder diefem wiederftreben 
joll, bey vormeybung meiner fchweren ſtraf vund Vngnadt, Welche Ich mir 
in allwege gegen den Vorbrechern, meines gefallen$, zu vorfahren, vorbehalten 
vund aljo gemaine Stadt, in gebührlichen ſchutz vnnd ſchirm gehalten haben 
will, Schließlichen, will Ich auch auß fondern Gnaden, die Stadt Reichenberg 
hirmit begnader haben, Weiln Zuuoru auf groffer Vuordnunge, die Heufer 
vnnd Brewftedte getatler, auß ainem Zway gebauet vnud das brewen anf 
die heuſer zuegelaffen worden, dardurch die anderu vorterbet vund in Unter: 
gang gerathen, Das nuhnmehr hinfuro, von diefer Zeyt an, foldhe vnordnung, 
nit mehr vorftattet, Bud obgleich ain, oder das ander hauß vnnd bamwftadt 
getaplet vnnd darauf heufer gebanet wurden, Daß brewen darauf nit zue— 
gelaffen werden folle, Diejes Alles, wie oben gemeldet, habe Ich birmit 
vor mich, meine Erben, vnnd nachfhommende Erbherrn, der berricafften 
Friedlanndt, Seydenberg vnnd MReichenberg meinen lieben getrawen vnnd 
Vnterthanen der ftadt Neicheuberg, auß Gnaden bewilliget, Bnwiederruflichen 
Gonfirmirt vnnd beftettiget, Darüber von mir, meinen Erben vnnd Funfftigen 
Erbherrn, Sie, Ihre Erben vnnd Nadfonmen, derentwegen ferner vnnd 
höher, gar nit befchweret noch betrübet, in kainerley weyſe noch wege, wie 
durch Menſchen Lift erdacht, werden follen, Gnediglich, Treulichen vnnd ohn 
alle geferde, Doch mir, meinen Erben Vnnd Nachkommenden Erbherrn der 
Herrſchafften Friedtlanndt, Seydenberg vnnd Reichenberg, an meinen andern 
zunorn habenten Rechten, felgen, Pflichten, dienſten, Hohaytten, Herrligkaytten, 
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zu vermeiden. Solces meinen wir ernftlich. Zu Urkund befiegelt 
mit unjerm Khunigliben anbangenden Infigl. Gegeben Prag 
den 18. Julii 1598.” 

Es darf bier nicht an einer Nechtsfache ohne Erwähnung 
vorbeigegangen werden, welche den tbatjächlichen Beweis liefert, 
dab Melbior von Medern nicht der Mann war, welcher bie 
gegebenen Rechtövorjchriften und die vom Adel gar oft außer Acht 
gelaßene Ehrlichkeit bloß für feine Untertbanen für bindend bielt; 
wie er, jo zu fagen, in der Theorie des Mechtes jchaffend und 
mujfterbaft war, jo übte er es nicht minder in ber Prarid. Gr 
batte mit feinem Bruder GChriftopb vor dem Jahre 1589 fünf 
Kretibame an den Nath in Zittau für 2000 Thaler gegen die 
Bedingung verjekt, daß jener ftatt der Zinfen die Berechtigung 
erhielt, dieje fünf Gemeinden mit Zittauifchem Biere zu verforgen. 
Die Stadt Friedland geriet durch das Privilegium über die 
Braugerechtigfeit vom Jahre 1589 mit den Zittauern in Gon- 
eurrenz; fie bat daber um Abhilfe, welche Melchior von Re— 
dern dadurch gewährte, daß er die verjeßten Kretſchame einlöfte 
und fie fo lange mit eigenem Biere zu verfehen verjprach, bis die 
Stadt in der Lage wäre, fie wiederum von ihm abzulöjen, um 
dann von ihrem Briefe auch gegen diefe bis zur Ginlöfungsfrift 
in demſelben ausgejchloßenen Abfagquellen Gebrauch machen zu 


Rechten vnnd Gerechtigfaytten vnnorgrieffen vnnd Vnſchedlichen, Deſſen zue 
mehrem glauben vnnd ſicherhayt, habe Ich obgedachter Herr, wolbedechtig, 
mit gueten rath vnd wielen, fur mich, meine Erben vund Nachkommende 
Erbherrn, mein angeborn Infiegel, Zue endt an diefen brieff bengen laffen 
vund mich mit aygnen handen vnterſchrieben, Darbey fint gewejen, meine 
liebe getrawen, die Edlen, Ehrnueſten Hanf Mlagowffy von Tieſchnitz mein 
hauptmann albier, Bund Hieronymus von Bottig zum Dörnbennerftorff. 
So wardt meinem Seeretari vnnd Amptoſchöſſern Michael Kahlferß viefer 
brief zue vorfertigen befohlen, Geſchehen vund geben aufm Schloß Friedt: 
lanndt, am Sontag Reminifcere, Im tanfent, fünffbundert Zway vnnd 
Neungigiiten Jahre. Melchior Bonn Rederun Freyherr. m. p. 
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fönnen. Das Aktenſtück, ein Monument des Nechsfinnes Mel: 
chior's von Redern, darf in feiner Charakteriſtik nicht feblen. 
68 findet ficb im Chronicon König (mse.), wo es lautet:. „Wier 
Melchior von Nedern, Freyherr auf Friedlandt, Neichenberg vndt 
Seydenberg, Röm. Kay. Maj. beitalter Obrifter, mit dießem vn— 
jerm Brieff vndt Siegel für ons, vnßer Erben vndt Nachkom— 
mende vnßer Erbherren obgemelter Herrſchaften befenne vor aller: 
männiglich, wo notb, offentlich, demnach wier vndt vnßer Hertz— 
geliebter Herr Bruder, Weylandt der Wohlgebohrne Herr Chri— 
ftopb von Redern, Freyherr auff Friedlandt, Reichenberg und 
Seydenberg, jetzo in Gott rubende, Seeliger vndt Löblicher Ge- 
dächtnus für Gtliben Jahren vnter vnßerm Brief, Siegel vndt 
Handtjchrifft durch ein Priuflegium wißentlich vndt auß gutem 
Wolbedachten NAth Vußere liebe Vnterthanen vndt getrewen, Die 
Burgerſchafft vndt Einwohner der Stadt Friedlandt mit dem 
Brewurbar für gemeine Stadt jo wohl für alle Schulteſſen vndt 
Vnterthanen, zu der Herrſchafft Friedlandt vndt Seydenberg ge— 
hörende, deßgleichen auch der Manſchafft Schulteſſen, ſo für ihre 
Kretſchame zu brewen vermöge derſelben Leheusbrieffe nit befuget 
ſeyn vndt keine ſonderliche Priuilegta oder Begnadung fremdes 
Bier zu ſchencken haben, auß ſondern Gnaden, auch in Betrach— 
fung ihrer trew gehorſamen, willigen, vnterthänigen Dienſte, fo 
ſie bißhero vns gethann, gleichesfabls künfftig nach höchſter ihrer 
Möglichkeit zue thuen trewlich Erbötig, gnädig priuilegiret auch 
allſo Sie kräfftiglich begnadet haben, vnd aber eher Sie daͤß 
Priuilegium vberkommen haben, fünff der Herrſchafft Kret— 
ſcham allß: Priedlantz, Ober- vndt Niederweißdorff, Dörffel vndt 
Marckersdorff von Vns Einem Rath der Stadt Zittaw wegen 
Zwei Tauſent Thalern verſetzet worden, dergeſtalt, daß an Statt 
der Zinße von ſolcher obbemelter Summa die obbenannten fünff 
Kretſcham Zitt'ſches Bier Eingeführet vndt verſchanckt, dadurch 
daun vnßern Vnterthanen vndt Lieben getrewen der Stadt Fried— 
landt gar feine Nutzung, Einkommen, Sondern der Zitte'ſchen 
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Aurgerichafft wegen Abführung ihres Bieres zum Beſten gereichet; 
ondt obwohl vnßer Vntertbanen vndt Liebe getrewen der Stadt 
Friedlandt dieße fünff Kretichame von Ginem Rath der Stadt 
Zittaw mit Grlegung der zwei taufend Thaler zu gelößen bedacht 
geweien, Sp haben fie doch ohn merdlichen ihrer Nabrung- vers 
terb in dieſen geichwinden Jahren mit den Geldern auffzufommen 
nicht vermocht, dero halben wier gnädig unßere liebe Bntertbanen 
der Stadt Friedlandt Erinnert vndt zu erfennen geben, Daß wei: 
len dieſe fünff Kreticham zuvor, wie gemeldet, che fie das Priui— 
legium befontmen, von uns verfaßt, ſie auß vnvermögen vom Rath 
zur Zittaw nit lößen fünnten, zu deme von denjelben feinen Augen 
beten, wier diejelben von Ginem Rath der Stadt Zittaw ablößen 
vndt mit vnßerm Bier verlegen wolten, damit aber fünfftig ihnen 
ondt ihren Nachkommen fein Nachtbeil vnd Verfürkung ihres von 
vnß erlangten Rechtens darauf Grfolge, allg baben wier uns ges 
gen Vnußere Vnterthanen vndt Lichen getrewen ber Stadt Fried: 
landt erboten, vns genugſam gegen ihnen zu reuerſiren, daß cs 
ihnen an ihren allen babenden Priuilegiis vndt Brewurbar in 
feinem Punckt noch Artieul verfänglich oder ſchädelich ſeyn folte; 
darumb haben gedachte vnßer Liebe Vnterthane vndt getrewe der 
Stadt Frieblandt, daß wier ihnen den Brewurbar zuvor auß Gna— 
ben vbergeben vndt daß fie lieber vnß allg ihren Erbherrn dann 
jrembden Leuten den Nuten gönnen wolten, Grwogen vndt vnß 
ſolche fünff Kretzſcham vuntertbäniges gehorfames abzulaßen anbeim 
geftellet, mit ſolchem vnßerm erbitten fie auch zufrieden gewejen. 
Veriprechen vndt zufagen biermit durch dieß vnßer Brieff vndt 
Siegel bey Herren Trew vndt Glauben für ons, vnßer Grben 
vnd nachkommende Erbherrn der Herrichafft Friedlandt vndt Sey— 
denberg, daß vnßere Lieben Vnterthanen vndt getrewen der Stadt 
Friedlandt die jetzigen ſowohl auch ihre Nachkommen dieß vnßer 
ablößen der fünff Kretzſchame an ihrem Brewurbar vndt darüber 
habenden Prinilegits in feinem Punckt noch Artieul nun vndt zu 
ewigen Zeiten zue Schaden gereichen ſoll, Sondern ihr habendes 
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Recht von vnß, vnßern Erben vndt nachfonmenden Erbherrn obne 
einige disputation geſchützet vndt gehandthabt werden ſoll vndt 
da künftiger Zeit vnßer Vnterthanen vndt Liebe getrewe der Stadt 
Friedlandt durch Gottes Seegen an ihrem Vermögen zumebmen 
möchten, daß ſie ſolche fünff Kretzſcham zu ſich lößen könnten, ſol— 
len vndt wollen wier vnßer Erben vndt nachkommende Erbherrn 
der Herrſchafft Friedland vndt Seydenberg vnßern Lieben Vnter— 
thanen vndt Getrewen der Stadt Friedlandt gegen Ablegung der 
zwei taußent Thaler dieſe fünff Kretzſcham zu ihrem Nutz wieder— 
umb einreuhmen, dieſelben mit ihrem Bier in maßen die andern 
der Herrſchafft Kretzſcham zu verlegen. So wollen auch wier, 
vnßere Erben vndt nachkommende Erbherrn der Herrſchafft Fried— 
landt vndt Seydenberg keinen der Herrſchafft ſowohl der Man— 
ſchafft Scholtzen, die zuvor ihr Bier abgeführt und verſchanckt, 
vnßer Bier zu laden oder zu verſchencken oder auch irgendt vn— 
Bern Vnterthanen an dieje ortb zue vnßerm Bier ohne ebehaffte 
noth zu geben verftaten, Sondern welcher vnßer Vnterthanen auf 
andern gemeinen ohne erhebliche Vrſache zu vnßerem Biere auff 
dieſe fünff Kretzſcham geben wirdt, foll in alle wege von vnß mit 
gebührlicher vndt Ernſter Straff wie biefelben, die zum Zitte'fchen 
Bier lauffen, eingenommen werden. Sie follen auch die Gemeine 
der Stabt Malt: vndt Brewhäußer zu ihrem Schaden dur vns, 
vnßer Erben vndt nachfommende Erbherrn zu Friedlandt Malg 
machen oder Bremen von ung, vnßern Erben vndt nachfommenden 
Erbherrn der Herrſchafft Friedlandt gar nit bedringet viel weniger 
die Einwohner mit dem Biertragen oder Laden, außer, mas für 
meine Hoffbaltung gebrauen wirdt, befchweret und beleget werben 
allg getrewlich undbt ohne Gefehrde. Deß zur Vrkundt vndt meb- 
rer Sicherheit fteter veiter Haltung baben wier vor vnß, vnßere 
Erben vndt nachkommende Erbherrn der Herrichafft Friedlandt 
vndt Seydenberg vnßer angebohren Inſigill Wiſſentlich an dießen 
vnßern Revers hengen laßen vndt vnß mit aigener Handt unters 
ſchrieben. Geſchehen auffn Schloß Friedlandt am Tage Mi— 
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chaelis Archangeli im fünffzehnhundert vndt fünff vndt neun— 


zigſten Jahr.“ 
Melchior von Redern. 

Am Tage Michaelis 1601 zahlte die Commune Friedland 
die 2000 Thaler und erhielt dafür das Befugniß, die fünf Kret— 
ſchame nun mit eigenem Bier zu belegen. Die Quittung darüber, 
welche ſich ebenfalls im Chronicon König findet, trägt bereits 
die Fertigung der Witwe Melchiors, der Freifrau Katharina 
von Redern, ber regierenden Herrin ber drei Serrichaften. 

Mit Melchior von Nedern war bie Sonne dieſes Ge: 
schlechtes untergegangen; zwar trat die Witwe Katharina feine 
Grbfchaft mit den wohlmollendften Abfichten und demjelben hoben 
Sinne au, ber ihres Gemahls jchönfte Zier geweien war; aber 
ihr Gemüth, obſchon männlich ftarf, war nicht frei von jener 
menschlichen Berbitterung, die dann eintritt, wenn ber gerechte 
Stolz auf die mit der beiten Herzenswärme gepflegten Schöpfun- 
gen durch Mißverftand oder jelbitbewußte Gegnerjchaft gekränkt 
wird. Dazu fommt, daß die unbeilfchwangere Zeit heraufiteigt, 
welche alle böjen Leidenjcbaften des menfchlichen Herzens entfehelte, 
die Zeit des blutdürſtigſten Haßes der Neligion wegen, die Zeit 
der allgemeinften Zerrißenbeit und Zerfahrenbeit, des grenzenloſe— 
ften Wirrwarrs und der roheſten Gewalt, im welcher auch fer 
gefeiertes Herrſcherhaus der Freiberen von Rebern jeinen tragi— 
chen Untergang fand. 


Beunzchnies Rupitel. 


Die Einwanderung der Tuchmacher; ihr erftes Privileginm. 


Die älteſte Zunft?6®), welche bereits im Jahre 1153 in 
ber deutſchen Gejchichte genannt wird, ift die der Tuchmacher zu 
Wien. Sie wurde von den Babenberger Herzogen Leopold 
und Friedrich mit bejondern Freiheiten und Mechten verjeben, 
welche Kaifer Albrecht I. im Jahre 1288 erneute. In Wien bat: 
ten die Tuchhändler ihren Verkaufsort vor jenen Käufern, welche 
heute die Gaſſe „Tuchlauben“ bilden und zwar in fogenannten 
Lauben, gewölbten Laubengängen, wie fie in unferer Stadt noch 
zu ſehn find. Später zeichneten fich die beutichen Tuchmacher 
und unter ihnen vorzugsmweife die Miener durch Tapferkeit aus. 
Im Zahre 1535 zug Garl V. mit einem Heere, dad aus Ita— 
lienern, Spaniern und Deutjchen zufammengejegt war, nach Afrika 
und das ihn begleitende Leibregiment beftand aus lauter deut: 
schen Zeug: und Tuchmachern, welche fich freiwillig zum Danfe 
für die Vorrechte ihrer Zunft geftellt hatten. Ihre Anzahl betrug 
4000 Mann; fie trugen feinen Helm und Harniſch, fondern ein 
eigenes MWaffentuch, welches der Tuchmacher Oftermann 1527 er: 
funden hatte (ed war fefter ald ber jekt verwendete Hutfilz); 
Beinkleider, Wänfer und Barette waren ebenfalld daraus gemacht. 


260%, Die Anſehnlichkeit der heute beitehenden Tuchmacherzunft zu 
Meichenberg veranlaßt mich, etwas weiter in Die Geſchichte zurückzugehen. 
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Die Kleidung war gleichförmig roth; man nannte das Regiment 
deshalb die „deutſchen Blutmänner” und ihre Tapferkeit entiprach 
dieſer Bezeichnung; denn mit ihrer einzigen Waffe, einem Tangen 
zweijchneidigen Schwerte, ftanden fie im Schlachtgedränge im Ge: 
vierte, in welches fie die feindlichen Reiterabtheilungen einließen 
um fie bis auf den legten Mann zu vernichten. Bei Goletta kämpf— 
ten fie am 12. Juni 1535 durch zwei Stunden mit folcher Aus: 
dauer, daß fie den Sieg entjchieden; der Tuchmachergejelle Jo: 
ſeph Koop aus Moorburg in Baiern, ein Mann von riefiger 
Größe und ungewöhnlicher Kraft tödtete allein 23 Weiter. Zu den 
glänzenden Folgen biefes Sieges, an dem Wiener Tuchmacherges 
fellen feinen geringen Antheil hatten, gehörte auch die am 24. Juni 
erfolgte Einnahme von Tunis. Gin Viertel ber wadern Tuch- 
macher war gefallen, bie übrigen 3000 verließen Afrifa mit dem 
Kaiſer und zogen mit ihm beim. Bel der Berabichiedung wandte 
ſich Carl V. au fie mit den Worten:  „Gefellen, ibr habt mir 
ein Königreich erobert, dafür follt ihr auch königliche Zeichen tra: 
gen.“ Auf dem Heimwege hatte ihnen ber Herzog von Burgund 
mit 9000 Mann den Weg verlegt; die Tuchmacher ftürmten die 
Schanzen, erftiegen fie und nahmen ben Herzog gefangen; deshalb 
verlieh ihnen Katjer Carl V. das burgundifche Kreuz ald Schild- 
ſchmuck; fie durften das Schwert fortwährend tragen und die Ge— 
jellen hießen Knappen. Auf der Rheinbrücke trennten fie fich; 
jeber begab fih in feine Heimat; die Städte empfingen die Hein: 
fehrenden feitlih und ehrten fie Dadurch, daß man fie zu Raths— 
berren, Bürgermeiitern, Kirchenvorftehern u. ſ. w. wählte. 

In der Laufig war eine der mächtigsten Tuchmacherinnun: 
gen die zu Görlitz, wie aus dem Berichte über einen im 5. 1527 
von ihr erregten Aufftand zu jchliegen ift. Gr hatte feine Wurzel 
bauptijählih in der damals eintretenden religiöfen Veränderung, 
welche bereits einen großen Theil der Bürgerfchaft für fich hatte, 
während der Ratb noch an den alten Formen ber Kirche feitbielt. 
Schon im J. 1524 wurden Pasquille in Die Rathsſtühle gewor: 
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fen amd an die Thürme gebeftet, und bei dem großen Brande 
1525 weigerten ſich die Bürger zu löſchen und befcbimpften die 
dabei rhätigen Rathsherrn; es wurden nachher 4 Perſonen wegen 
Schmähreden gegen den Rath entbaupte. Co gährte es fort, 
bis der Aufſtand 1927 völlig ausbrab. Am 1. September kam 
auf Anftiften des Tuchmacers Alerander Bolze ein großer 
Theil der Bürgerfchaft in der Petrifirche zufammen und befprad 
fich dafelbit wegen ihrer Beſchwerden gegen den Rath, wobei fich 
ein gewißer Martin Stolgenberger beſonders bervortbat. Der 
Rath ſchickte eine Deputation dabin mit dem Grinnern, die Vor: 
bringung ibrer Beſchwerden gehöre nicht in die Kirche, jondern 
auf das Rathhaus. Nun wählte man einen gewißen Georg Kirl 
zum Sprecer, welcher aber gehörigen Ortes nichts vorzubringen 
wußte. Am 11. lieh der Rath den Stolgenberger und noch einen 
einziehn, worauf andere die Flucht ergriffen. Den 18. September 
Abends verfammelten ficb abermals mehrere bei Peter Liebig 
in der langen Gaffe und brachten Gewehre zufammen, um noch 
in der Nacht die Gefangenen zu befreien, die ihnen mißliebigen 
Rathsglieder umzubringen und dann einen nenen Kath einzujeßen. 
Sie wurden aber uneinig und verfchoben die Ausführung. Gin 
Mitverſchworner Hand Scholze verrietb das Gomplott, werauf 
der Rath Liebigs Haus beiegen und ibn ſelbſt verbaften ließ, 
welcher auf der Tortur feine Genoßen angab. Der Rath rief bie 
ihm getreue Bürgerfchaft unter Waffen, die Mitverfchmorenen wur: 
ben eingebracht und die Gitter der Klüchtigen confidciert. Am 25. 
wurde Stolzenberger auf dem Marfte entbauptet und Peter 
Liebig vor dem Pranger geviertheilt, andere Mitichuldige wurden 
fpäter hingerichtet oder doch in langer Gefangenfchaft gebalten. 
Der Rath jah ſich genötbigt, das Rathhaus noch ein halbes Jabı 
lang bewachen zu laßen. Die Hinterthür von Liebigs Haufe, 
durch welche die Verſchwornen aus und eingegangen waren, wurde 
zugemauert und in einen Stein die Buchitaben und Jahreszahl: 
DVRT 1525 eingehauen, was „der wutreuen Motte Thür” 
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bedeuten joll, jo wie das Säffchen noch heute Verräthergäſſchen 
genannt wird. — 1538 war die Zunft der Tuchmacher zu Görlik 
die zahlreichfte unter den andern der Stadt; als Kerbinand I. 
als König von Böhmen im Mai bed genannten Jahres auf feiner 
Reife von Dresden nach Breslau Görlitz bejucht hatte und von 
da aufbrach, begleiteten ihn 500 Bürger, roth und weiß gefleidet, 
zu welchem Gontingente die Tuchmacher 60, die Gerber 30, bie 
Bäder 25 Mann u. f. mw. ftellten. 1563 mwurbe den Tuchmachern 
vom Rathe ein Grundſtück zur Aufrichtung von Tuchrabmen (der 
Rahmhof) eingeräumt, weil ihre Anzahl bedeutend gewachjen war. 
In Zittau haben die Tuchmacher ?*!) immer das anfehn- 
lichite Handwerk 262) ausgemacht. Ueber den Urjprung dieſes Ge— 
werbes daſelbſt gibt vielleicht der Umſtand einen Wink, daß 
gewerbjame und Funftverftändige flamländifche Linnen- und Tuch— 
weber, welche 1250 Ueberſchwemmungen aus ihrem VBaterlande 
vertrieben, nach Sachen, Brandenburg und Schlefien wanderten, 
wohin fie nüßliche Gewerbe und feinere Sitten brachten, und 
frenndlich und gern aufgenommen wurden. Mehrere können Otto: 
fard gleichzeitige Einladungen nach Zittau erfahren haben und 
dann borthin, zum Segen für die Stadt, eingewandert fein. 
Tuchmacher kommen ſchon in der Sage vom Jahre 1281, bie 
Verbergung bed Prinzen Wenzel betreffend, vor. Um 1300 konnte 
ſchon ein jchönes Tuch dem Herrn von der Duba zu Prag, da— 
mit er den Zittauern beim Könige das Wort reden möchte, ge: 
ichenft werden. Schon 1312 gab ihnen ber Rath eine Hand: 
werksordnung, die, vor dem Brande noch, als die ältefte Urfunde 
in Handwerksſachen vorhanden war. Bor 1339 befamen bie 


6) Carpzov V., 168 f. und Marperger's Beichreibung des Tuch: 
macherhandwerks. Dresven 1723, 145 ff. 

26%, „Die Tuchmacherei war eine der ergiebigften Quellen des ftäbti- 
hen Wohlftandes, eine der wichtigiten Beförderungen der Einwohnerzahl.“ 
„Tuchordnungen und Tuchſchau“ erhielten den guten Ruf. Hüllmann's 
Städteweien I. 253. 
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dortigen QTuchmacer große Händel mit Görlig, welches eine 
Niederlage von Waid zum Tuchfärben ausjchlieglih behaupten 
wollte. In genanntem Jahre that ber König Johann den Aus— 
fpruch, daß Zittau feinen Waid nicht in Görlik zu kaufen brauche. 
Man konnte ihn nun wohl unmittelbar aus Thüringen beziehen. 
Jene Freiheit ward 1355 wiederholt zugefichert. Um 1360 blübte 
der Tuchhandel vorzüglich 263). 1367 erhielten die Zittauer Tuch— 
macher, nach mancherlei Streit, von Karl IV. Gefege wegen ihrer 
Treue und Rechte gegen falfche Tuche 26%). 1368 zeigten befonders Die 
Tuchmacher unbillige Widerfeblichkett gegen die Obrigkeit 265). 
1388, am Tage Glifabetb, erbielten fie einen freien Weg von der 
großen Mandaubrüde, an einem Garten bin, zur Burgmübhle, als 
Gang zu einer Walfe. Dergleichen erpachteten fie von den Rathe. 
Ihre Waaren verkauften fie in früheren Jahrhunderten im Ganzen 
an die Gewandſchneider, d. i. Tuchhändler 266); jedoch um 1632 | 
ward die Ginrichtung getroffen, daß jene auch unmittelbar Tuche 
verjchneiden und verkaufen durften. Sie empfingen nämlich „freien 
Gewandſchnitt“ umd zwar auf dem Gewand» oder Tuchhauſe, 
wo der Handel, um Betrug zu verhüten, Deffentlichfeit baben 
follte. Die Befitungen der Innung waren oft dem Wechfel 
unterworfen. Ginft befagen fie eine Mahl- und Walfmüble, die 
fie aber 1622 an einen Lohgerber für 1000 Zitt. Mark veräußerten. 
Laut eines noch vorhandenen alten Buches, „Rechnung über eines 
erbaren Handwerks der Tuchmacher Ginnabme und Ausgabe“, 
am 20. Sept. 1574 begonnen, als Joachim Milde und Gregor 
Arnsdorf Vorfteher aus dem Rathe und Kranz Khall Oberältefter 








263) Carpzov, IV. 162 f. 

264) Garpzov II. 180. IV. 169. Karl’s Gejeg zu Hirfchberg am 
Pöfig feria 4 ante Maria Magdal. erlaßen. 

265) Siehe den Bericht Johannes de Gubin, in den N. Script. rer. 
Lusat. I. 12. 

266) Letzteren Namen findet man auch auf der Peichenfteinen des 
17. Jahrhunderts, . 
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waren, betrug die Ginnabme von der Mühle 67 Schod und 6 
Pf., die Ausgabe aber 132 Schod und 33 Gr. 1645, wo jenes 
alte Buch jchliegt, betrug das Vermögen der Innung 966 Schod 
23 Gr. 3 Pf, 1652 mietheten die Tuchmacher, damals 69 Met- 
iter, die halbe Reifigmüble zu einer Walte, nebſt Wohnung und 
Garten für einen Walter für 150 Thlr. (und ein gutes „Drei— 
ſieglertuch“ für den Inſpector) jährlih. 1668 ward, vor Ein- 
tritt des Winters, auf des Raths Anordnung, eine neue Walke 
und zwar zu Olbersdorf gebaut, weil dort, wegen bes jchnellen 
Laufes bes Opbiner Wafers, weniger Beläftigung durch Eis jtatt- 
findet. Die Tuchwalfer gehörten mitin die Innung. Gin Tuch 
färbebaus hatten die Tuchmacher 1604 auf der grünen Gaſſe und 
ein andered vor dem böhmifchen Ihore. Das 1568 von Mat: 
tbiad Siebenbaar erfaufte Meifterhaus auf der Weidengafje warb, 
nach dem Brande von 1757, an 3. ©. Wäfferley verkauft, 1763 
jedocdy wieder angenommen. Vor 1568 batten die Tuchmacher 
ein Zeichenhaus in der Zeichengaffe und vor 1580 eine Afchen- 
fammer am Mandauer Berge. In dem allgemein verberblichen 
breißigjährigen Kriege litt, wie durch die Peit, auch die Tuch— 
macherei jehr viel; denn die Meifter verarmten theild durch 
den Mangel an Abſatz, theils durch die faſt unerjchwing- 
lichen Kriegslaften. Doc unerwartet konnte ficb feit 1650 bad - 
Handwerk wieder beben, indem bei den böhmiſchen graufamen 
Neffgtonsverfolgungen ſehr viele Proteftanten ſich nach Zittau 
wendeten. Unter diefen aber waren viele Tuchmacher aus Rei— 
benberg?e”), Aichau u. a. O., die nicht allein Gefchidlichkeit, 


267) Die Leichenfteine von Tuchmachern aus dem zweiten und dritten 
Biertel des 17. Jahrhunderts zeigen Priedland, Reichenberg x. als Ge: 
burtsorte an, 3. B. bei Hans Fiebiger, Michael Neumann, auf dem Kreuz: 
kirchhofe, Joachim Möller und vielen andern auf dem Frauenfirchhofe. Auch 
weift ihre Aufnahme das alte Meifterbub nad, wo man im 17. Jahrbun: 
derte auch die Stammväter noch lebender Tucdmacherfamilien, 3. B. Seide: 
mann von Friedland, Mabit ıı. NM, eintreten fieht. Weber die Anfunft ber 
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ſondern auch Kundſchaft mitbrachten. Böhmiſche mitgebrachte 
Actenſtücke hat man leider jüngſt vernichtet. Abſatz fand ſich ſehr 
reichlich nach Würtemberg und Elſaß, wo man Zittauiſche Tuche 
ſehr jchägte. Die Wolle holte man vorzüglich aus Schlefien und 
der Breslauer Mollmarft ward von den Zittauer Tuchmachern im 
17. Jahrhunderte fleifig bejucht. Gine jehr große Störung machte 
1687 ein bedeutender Gejellen- oder Knappen-Aufruhr. Ein jol- 
cher hatte ſchon 1677 ftattgefunden, wo die Tuchfuappen Einen 
in ihrem Mittel nicht dulden wollten, der eine Gntehrte beiratbete. 
Sie wanderten auf die Schießwieſe aus und nicht eber, als bis 
man ihnen Mecht Tief, zurüd. Der Nufrubr von 1687 wird 
wegen jeiner empfindlichen und bleibenden Folgen in Chroniken 
weitläufig erzählt, ja es hat fich ſelbſt ein Aktenftüd daven noch 
erbalten. Die Knappen wollten einen Lehrburfchen wegen unebr- 
licher Abkunft nicht Gejell werden laßen. Er war zwar cebelid 
geboren, feine Mutter aber von früherer Zeit ber berüchtigt ?6°). 


der Erulanten aus dem Tuchmacherftande findet fidh in dem alten Meiſter— 
buche urfundlihe Nachricht: „Am 9. Mai 1650 iſt folgendergeftalt durch 
eiuhelligen Schluß der Meifter, jung und alt, fo weit dahin geſchloßen worden, 
weil vor dem Löbl, Handwerfe erfchienen nachgefegte Meifter von Rei: 
chenberg (Peſcheck I. 296), fo ihrer Religion wegen daſelbſt vertrie: 
ben worden und bittlich angehalten, ihnen das Metiterrecht zuzulaßen; weldes 
denn, ihren Begehren nach und der Meifter jung und alt, dahin vermittelt 
worden, daß jeder Meifter für fih 2 Thaler erlegen foll; it ihnen alſobald 
das Meifterrecht zugelaßen worden.” Die Namen diefer glaubenstrenen 
Männer waren: Tedel, Knobloch Möller, Böttner, Krager, Horke, Kirchher, 
Hoffmann, Zacharias, Lehmann, Pfeiffer u. A., welde überdies zuſammen 
ein Biertel Bier gaben, um auch ihre Weiber und Kinder bier einzufan: 
fen. Das wiederholte fih am 24. Juli 1651, es erfdhienen die Meifter: 
Rumpler, Paul, Möller, drei Scholze, Knobloch, Schröter, Gruner, Hoff: 
mann, unge, Gärtner, Niederle, Eruſt, Ehrlich, Ebermann, Wentzel, Pre— 
diger, Scheller, Kleinmoß, Pilz, Prade, welche aber die Ihrigen mit vier 
Vierteln Bier einkaufen mußten. 

266) 1717 ward auch ein Tuchmacher wegen Ehebruches aus der Zunft 
geitoßen. Streng bielt die Innung auf ebeliche Würde, 1658 mußte ein 
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Diefe war aljo die Veranlagung zu den nachmals der Stadt fo 
fchädlichen Folgen. Die Knappen, welche allerdings beifallswerth 
zu handeln glaubten, wurden durch den Rathsherrn Gichner, der 
die Sache einjeitig auffagte und hitzig bandelte, immer mehr 
aufgebracht. Wurden gleich die Altgefellen und die Hausfnappen 
durch achttägiges Oefängnig im Schiefertburme und im Stod- 
baufe zur Annabme jenes Geſellen genöthigt, jo blieben fie doc 
nicht rubig, und langes Streiten, große Koften, ftrenge Strafen 
und leider jogar Verfall der Tuchmacherei waren die Folgen davon. 
Nicht allein dag, wie auch bei anderen Innungen mehrmals ge- 
ſchehen, bie Gefellen nach Friedersdorf auswanderten und dort 
300 Thlr. Koften machten; fie gingen noch weiter, wiegelten bie 
Sefellen in Bautzen, Görlik, Lauban u. ſ. w. auf; fo daß endlich 
vier Hauptaufwiegler zu Feitungsbauftrafen verurtbeilt wurden. 
Während diefer langwierigen Unruben fonnten nun die Zittauer 
Meiiter ihren Beſtellungen nicht Genüge leiften. Da zugleich die 
fortziebenden Geſellen Kunft und Kundſchaft in die Kerne trugen, 
jo blieb Zittau's Schade unerjeglich und ward tief beklagt. 1719 
kam wieder ein Gefellen-Aufruhr wegen der Weihnachtszeche vor. 
Sie wanderten am 27. Mai wieder mit ihrer Lade nach Frieders— 
dorf aus umd blieben dort bis zum 26. Auguſt. Auch Diejer 
Aufrubr fchadete der Innung viel. Grit 1723 fanden wieder or- 
dentliche Gejellen = Aufzüge und Zecben ſtatt. 1756 erfchien ein 
fönigliched Reglement in Anfehung mehrerer Mißbräuche und un— 


Tuchmacher, deſſen Kind zu früh nach der Tranung geboren ward, acht Tha: 
ler Strafe in die Lade geben, die man dazu verwendete, fie in der eben nen 
erbanten Meifterftube fröhlich zu vertrinfen, laut des Meifterbuchs, das als 
eine alte Haudfehrift, in Pergament mit Möuchsjchrift eingebunden, noch er- 
halten it. So hielt man auch ftreng auf cheliche und fonft ehrliche Geburt 
der Meiftersframen, 3. B. 1659 nahm man eine, wo es zweifelhaft war, 
nur unter der Bedingung anf, daß der Bräutigam, wenn, wegen ungleichen 
Berichts, von fremden Orten ber, dem Handwerf etwa Ungelegenbeit zuwüchſe, 
die Unfoften tragen wolle, 
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zweckmäßiger Ginrichtungen bei der Tuchmanufaftur. Das Brand— 
jahr 1757 war natürlich auch den Tuchmachern böchit verberblich. 
1763, 1771, 1788 wurden aufs Neue viele Klagen laut. Im 
legtgenannten Jahre klagte man, daß binnen Jahresfriſt nur 1014 
Stüde gemacht worden wären. Damals waren 46 jelbftverlegende- 
und 24 Lohnmeifter, 16 arbeiteten gar nicht. Stühle waren 33 
gangbar. Der Berfauf war jebt mur auf den Ausfchnitt be- 
ſchränkt; auch dieſer Titt jedoch durch Verkauf fremden Tuches 
in den Laden, dem jchon 1729 die Tuchmacher vergeblich zu 
ftenern juchten. Am Schluße des vorigen Jahrbunderts, wo noch 
1790 der Wolleinfauf fehr erſchwert geweſen war, fand fich noch 
eine vorübergehende Blüthe der dortigen Tuchmacheret von 1793 — 
1803, als der Kaufmann Siegmund Bürger ber Tuchmacher fich 
annahm und ihnen vielen Abjak in die Levante, nah Rußland 
und Siebenbürgen zu verichaffen wußte Gine bejondere Tuch— 
handlung wurde 1800 durd den Tuchfabrifanten Schmidt und 
den Kaufmann Maurer etabliert. Die Handelsſperren auf allen 
Seiten bejchränkten Im gegenwärtigen Jahrhunderte die Tuchmacher 
wieder auf den Haus: und Yahrmarktsverfauf, fo daß die Mehr— 
zahl derjelben Teider in Dürftigfeit leben mug. Die Zabl der 
Meifter betrug in den 30er Jahren über 90; aber nur die Hälfte 
hatte Arbeit. Zur Wollipinnerei, die ebedein durch Handarbeit dort 
und in Orottau viel Arme bejcbäftigte und jchon für Kinder fich 
eignete, die dabei den Fleiß lernten, bedient man fich jegt, bejon- 
ders feit im Zuchtbaufe nicht mebr geiponnen wird, der in einem 
Gebäude bei der Hospitelmühle aufgeitellten Krempel-, Vorjpinn- 
und Feinſpinnmaſchinen. Auch wurden Defatier-Apparate angeſchafft 
und von den meiſten Tuchmacbern der Schnellichüge eingeführt. 
— Als Alterthümer befigt die Innung zwei coloffale Biergläfer 
von 1615, worauf die fämmtlichen Wappen ber ehemaligen dent- 
schen Reichslande fein gemalt waren und jedem Fremden eine Gr- 
innerung an jein Vaterland ſich darbot; ferner einen großen glä- 
fernen Becher von 1711, worauf die Erziehung des Prinzen 
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Menzel (im 13. Jabrbunderte) bri der Zittauer Innung erwähnt 
iſt. Aehnliche Gläſer baben auch die Bäder und Fleiſcher. — 
Ein Wollmagazin war 1790 auf dem Marftalle angelegt wor: 
den. Dasjelbe befam durch den Stadtrath mehrmals anfebnliche 
Vorſchüße und 1816 ein Verwaltungs-Regilativ und befindet fich 
in einem Gemach des Klofterd. Die Special-Innungs-Artikel 
find von den Jahren 1558, 1586, 1780. In neuerer Zeit mo— 
dificierten die Tuchmacher mit Iandesherrlicher Genehmigung dies 
jelben, 1832 traten die neuen in Kraft. Beſondere Gejellen-Ar- 
tifel giebt e8 von 1724, 1771. Don den alten Gewohnbeiten 
der Innung lernt man mance aus einem noch vorhandenen alten 
Meifterbuch, das 1560 mit Nic. Knobloch beginnt und dem ein 
Verzeichniß der „Lehrfnechte” beigefügt ift, feinen. Man ward 
Meifter nach Lehr- und Arbeitsjahren und mehrmaliger Anfuchung 
(Sinwerbung, Einmithung) in den Onartalen, wo allemal 12 ©r. 
bis zwei Thaler und mehr zu entrichten waren, übrigens erſt nach 
Grlangung des Bürgerrechtd. Am wenigften gaben einbeimijche 
Meiftersjöhne, mehr andere Zittauer, am meiften Fremde, bis auf 
dreimal vier und jechs Thaler oder wenigſtens einen Dukaten in 
die Lade. Wer eine Krau nahm, mußte diefe auch in die In— 
nung einkaufen. War fie eined Tuchmachers Tochter oder Witwe, 
jo hatte der Bräutigam nur 12 Gr. zu geben und befam fogar 
zwei bis drei Thaler Hochzeitsgeichent von der Zunft, Wer aus 
dem Handwerke beirathete, gab für feine Gattin (fein Gemahl, 
die Jungefrau, die vertraute Jungefrau, die Mirtbin, die Haus: 
wirtbin, die Liebſte — das find des alten Meifterbuches Aus— 
drüde) vier Thaler. Kam ein fremder Meiſter mit Kindern in 
die Innung, fo mußte er zum Einkauf ein Viertel Bier geben; 
dann ließ man feine Kinder ald biefige Meiſterskinder gelten. 
Uebrigend war in alten Zeiten immer ein Aelteſter unter den 
Rathsherren und in Berwaltung des Schlußamtes. Später hatten Tuch; 
macher⸗Aelteſte die erfte Stelle unter Den Rechtöfreunden. Landesgeſetze 
wegen der Tuchmacherei ergingen 1756 u. 1764. (Peſcheck II. 81 ff.) 
21 
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Den Tuchmacern zu Seidbenberg batte Wenzel von Bis 
berjtein jchon im Jahre 1463 Zebr und Innung verlieben 26°); 
eben jo blühte das Gewerbe in den benacbarten Städten Som: 
merfeld, Groifen, Goldberg, Löwenberg u. |. w.; die Friebländer 
waren um dieje Zeit vermutblich auch ſchon privilegiert, Reichen— 
berg vergrößerte fih während der Amtswirkſamkeit Rojenfeld’s 
raſch, jo daß der Mangel an Gewerben bei zunehmender Be- 
völferung fühlbar wurde An Aufmunterung zur Anfiedelung 
mochte es Roſenfeld nicht fehlen laßen. 

Sp zogen deun von allen Selten, beſonders aus Schlefien 
und der Lauſitz Männer des Handwerks und der Arbeit berbei 
und brachten außer ihren Vermögen weit böber anzuſchlagende 
Kenntniſſe und Betriebjamfeit mit. Die Motive, welche die Ein— 
wanderer bewogen batten, ihre Heimat zu verlaßen, waren aljo 
entjcbieden pojitiver Natur und deshalb gleich ebrenvoll für Eins 
beimijcbe und Ankömmlinge. Unter diefen Fam, wie dad Meiiter- 
buch der Zunft bejagt, den 11. Mat 1579 von Seidenberg Ur- 
ban Hoffmanı, der erite Tuchmachermeifter nach Neichenberg; 
ihm folgte am 22. September desjelben Jahres Chriſtoph 
Kraufe von Friedland nach "9. Wanı und wober Hans Knob- 
loch und Matthes Stieller einwanderten, weiit das Meifterbuch 
nicht aus; die nächite Jahreszahl finder fich erft beim 5. Meiiter, 
Hans Hoffmann, welcher 1587 zum Handwerke gejchrieben 
wurde, Vermuthlich war der lebtere ein Sohn des erften Mei— 
fters, Urban Hoffmann, der noch vor dem Ende des ablau— 
fenden 16. Jahrhunderts geitorben zu fein scheint. Es fpricht 
dafür das Anſehn, in welchem er ftand; fein Name findet jich 
über ein Decennium faſt jäbrlicb im Melteftenverzeichniffe. Diefe 
fünf Altmeifter find die Stammbalter der nachberigen Zunft; fie 


269, Mende, Scite 24. 
270, Die Anfeihnungen im Thurmknopf weifen für das Jahr 1582 
nach den Namen Hans Heniſch auf, der ſich jedoch im Meiſterbuche nicht finder. 
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verftärfen fich innerbalb der nächften 11 Jahre mur durch 3 neue 
Meiiter: Joachim Kretſchmer, Görge Lorenk und Elias 
Ehrlich. 1599 trat zu der bisherigen Zahl der neunte Meifter 
Jakob Ehrlich, (Sohn des Elias Ehrlich, bei dem das 
Meifterbuch den Zufag senior hat?)279). In Geſammtheit find es 
dieſe 9 Männer, die den Ehrennamen der Erzväter der Neichens 
berger Tuchmacherzunft wohl verdienen, mit etwa eben fo vielen 
Geſellen und einer gleichen Anzabl Lehrlinge, im ganzen ungefähr 
25 — 27 Individuen, welche im eben genannten Sabre 1599 be- 
reits eine Gorporation bildeten; denn fie wurden von dem dama— 
ligen Erbherrn auf NReichenberg, Melchior Freiherrn von Redern, 
mit dem bier folgenden erjten Privilegium bedacht, das die wejent- 
libe Grundlage aller ſpätern Freibriefe der Zunft bilder: 


279 Die Namen der eriten hundert Meifter, für die man ſich aud 
mehrfachen Gründen intereflieren wird, find darın der Meibe nach wie folgt 
aufgezeichnet: 


I. Urban Hofmann. 20. Joachim Möller. 

2. Chriſtoph Krauſe. 21. Melchior Kretſchmer. 
3 Hans Knobloch. 22. Michael Hoffmann. 
4. Matthes Stieller. 23. Chriſtoph Pielg. 

5. Hans Hoffmann. 24. Slörge Yorens junior. 
6. Joachim Kretſchmer. 25. Kaſpar Kretſchmer. 
7. Goͤrge Lorentz. 26. Chriſtoph Loreutz. 

8 Elias Ehrlich. 27. Matthes Knobloch. 
9. Jakob Ehrlich. 28, Aaron Keill. 

10. Balzer Beyer. 29. Tobias Echrötter. 
11. David Ende. 30, Görge Hofmann. 
12. Anton Ehrlich. 31. Matthes Hoffmann, 
13. Glias Fiebiger. 32. Chriſtoph Horn. 

14. Görge Siemon. 33. Görge Heidrich. 

15. Michael Teidel. 34. Michael Neumanıt, 
16. Chriſtoph Hoffmann, 35. Görge Leupolt 

17. Abraham Tugemann. 36. Jakob Hoffmann, 
18. Jonas Fiebiger. 37, Chriſtoph Möller. 
19. Ghriftoph Pfeiffer. 38. Hans Hübiter. 


21” 


39, 
40. 
41. 
42, 
43. 
44. 
45. 
46, 
47, 
48, 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54, 
55. 
56. 


7. 


58, 
59. 
60. 


61. 
62. 
63, 
64. 
65. 
66. 


67. 


68. 


69, 
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„Sb Melchior vonn Redern Rreiberr auff Friebland, 
Neichenberg vunnd Seidenberg, Röm-Kay-May: Kriegsratb, beftäl- 
ter obrifter, auch Königlicher Würden Marimiliani Ertzherzogs zu 
Defterreih Rath vnnd obrifter Hoffmarfchalch u. f. w. Mit die 
jem meinem offnen Brieff und Siegil vor mich, meine Erben vnnd 
Nachkommende Erbherrn Grmelter meiner Herricbafften vor ieder— 


Chriſtoph Fiebiger. 
Chriſtoph Leupolt. 


Chriſtoph Altmann. 
Matthes Neumann. 


Jakob Ehrlich jun. 
Joachim Scholtze. 
Barthel Poſſelt. 
Hans Hoffmann. 
Hans Möller, 
Joachim Hode. 
Goͤrge Fiebiger. 
Chriſtoph Elſtner. 
Hans Fiebiger. 
Hans Loreng. 
Abraham Ehrlich. 
Görge Könieg. 
Joachim Rümpler. 
Gedeon Ehrlich. 
Chriſtoph Ulrich. 
Hans Horn. 
Anton Beier. 
Chriſtoph Beier. 
Ghriftoph Hüebel. 
Tobias Völfel. 
Michael Schrötter, 
Joachim Möller, 
Ghriftopb Kloeß. 
Michael Hanieg. 
Nikel Gruner. 
Nudreas Gruner. 
Tobias Appelt. 


70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
. Joh. Ehrift. Sommer, 
. Jakob Talowip. 

. Matthes Hoffmann. 

. Salomon Beier. 

. Chriftoph Scholg. 

. Ehriftoph Heidel. 

. Görge Hergog. 

. Heinrih Scieberle. 

. Hans Lienduer, 

. Elias Möller. 

. Melcher Reuter, 

. Zonas Fiebiger. 

. Nifel Mertten, 

. Balthafar Stieller. 

. Martin Kreger. 

. Hans Richter, 


Ghriftoph Seibt. 
Hans Knobloch. 
Ghriftopb Gerfimann. 
Görge Poſſelt. 
Chriſtoph Pladede. 
Friedrich Bayer. 


Hans Peutelte, 


. Gottfried Ehrlich. 
Chriſtoph Rüdel. 

. Adam Kahl. 

. Hans Ghrlid. 
Chriſtoph Sachers. 
. Ghriftoph Jakowitz. 
.Chriſtoph Hode. 

. Hans Scholpe. 
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manniglichen, wo Notb, hiermit Uhrkunde vnnd befenne, Daß fur 
mich die gejchworenen Eldiftenn vnnd ganze verfammlung bes löb— 
fichen Handwergs der Thuchmacher zu Reichenberg, Meine Lieben 
getrewen vnnd Untertbanen gehorfamblichen erſchienen, mir etliche 
Artidel, gewohnbeitten vnnd Freybeitten, derer ihre vorfaßren vnnd 
ſie fich allewege geborfamblichen nachverbalten vnnd gebraucht, Auch 
von vorgebender Herrichafft biß auf jeßo gnedig darbey geſchützett vnnd 
gehandhabt worden, geboriamblichen vorbracht. Damit aber mitler 
Zeit fie, ihre Kinder onnd Lehrfnechte, weil ſolche Innung vnnd 
Ordnung vonn der Erbherrſchafft niemalen mit brief vnnd fiegil be— 
ftättigett, in der weldt gejchwinde vnnd mancherley vorenderungen 
vorfallen, möchten gejchüßet werben, Haben fie mich als denn re- 
girenden Erbherrn Diefelben Innungs Artidel unter meinem Brief 
vnd fiegil anediglichen zu confirmiren vnnd zu beftättigen in tief- 
fter demut höchſtes vleißes gebetben und angelanget. Alf habe 
ich angeſehenn ihre bobe vleigige vnterthänige Biett, in gnediger 
Betrachtung, dad mir, gemeiner Stadt zu aufuehmung, ſowohl 
arm als reich, cd. h. Grundbeſitzende Bürger, und ſolche, 
die feine eigenthümliche Scholle beſitzen) zu guette, förderlichen 
aber ihn onnd ihren Nachkommen zu nuß, beiten onnd Aufnahme 
gereichett, Vnnd ihnen ſolches nicht weigern noch abjchlagen 
wollen, Sondern bernach gefchriebene Artickel gerechtigfeittn vnnd 
Freyheitten zu confirmiren bewilligett, alfo wie bernach folge lau- 
tend: Zum Erſten: Welcher Meifter werben wiel, joll ein 
Viertel Jahr zuuor einmerben, feine lehr- vnnd geburtäbriefe auf: 
legen vnnd genugjamben fchein, daß chr Drei iahr gemwanbertt, 
darthun vnd beweiſen und foll thuegenn zu rathe vnnd zu rechte; 
allßdann foll er zuuor dag burgerrecht gewinnen vnnd Volgendt 
von einem Handtwerge allßbalde ablegenn Sechs margk babres 
geldeß vnnd in monatöfrift einen halben ftein wach; Sit es aber 
eines meifters john oder findt, der foll ein tahr gewandert haben 
onnd ebe chr aufgenomben wirdt, foll ehr dem Handtwerge geben 
vnnd erlegen einen halben jtein wachs. Vnd welcher meijterrecht 
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gewonnen, der joll Rath und Recht thun zu der Stadt Reichen: 
berg. Zum Andern: Wann die meifter zufamben gebenn in 
ihre Innung, jo fol ein licher, der Meifterrecht hatt, darein— 
fommen, vnnd welcher nicht zu ihnen gebett, der fol dem Handt— 
werge zu ftraffe geben Bier kleine gr. Iſt ehr aber nicht einbei- 
mijch, fo fol ebr ſich entſchuldigen vnnd anjagen laffenn. Zum 
Dritten: Welcher in die Innung gebet, der fol feine wehre, 
meſſer oder Tholich von ihm legenn, Welcher daß nicht thut, fol 
zur ftraffe gebenn Vier gr; Wenn man kommt in die Innungk, 
ond dag Handtwerg vnnd meilter jißen, jo ſol niemandt Plaudern 
oder vnnutz geweſche treiben, ehr thue es dann mit Der meilter 
Berlaub; welcher daß vbertritt, fol dem Handwerge zur jtraffe er: 
legenn ein Pfund Wachs. Zum Bierden: Welcher da frefelt 
in der Innung mit worten oder mitt wergfen, der fol geben zwei 
Pfund wachs; wer aber frefelt wieder die meiſter vnnd wieder ihr 
Recht oder gegebene Artikel, der fol geben dem Handtwerge zur 
ftraffe ein Viertel fteines mwachs und ſol zwo wochen feiern; 
wirde ihn aber ein meifter mit der Arbeit fördern, der fol zur 
ftraffe zwei Pfunde wachs erlegen. Zum Künften: Wer ba fre 
feldt oder die Schawmeilter, jo den Zeugf bejeben, ftraffet, fo 
von den meiftern Verordnet werden, ber ſoll geben ein Pfundt 
wachs, vnd welcher meifter einen Knecht auffegett, joll vier iabr 
lernen vnnd feiner im tabre als auf Faßnacht und Michaelt auf: 
vnnd angenommen werben; bderjelbe Lehrfnecht jol dem Handt— 
werge zugebenn fchuldig ſeyn eine halbe Tonne Bier vnnd zwey 
Pfund wachs, aufgenommen der meifter finder; das fol er thun 
mit verlaub der meiſter Zum Secjten: Welcher gewand zu 
blaumwer Farbe machen will, daß joll von weiffer wolle gemacht 
werben vnnd ſoll von den Schawmeiſtern befichtigt werden, ob es 
der Farbe wirdigk ift, Vnd follen alle tbuch, jo in die blawe 
Farbe fommen, von denn Bier Gldiften auf der Taffel, damit 
feine grawe haar noch böfe weile darein komme, bejchauet wer- 
den; Wurde aber einer mitt einem geftreifften tbuch beiunden, es 
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ſey am wefel oder warff, blaw oder aram, wie das nabmen ba- 
ben magk, daffelbe joll im die ſchwarze Karbe gegeben werden. 
Welcher in diefen befunden, foll dem Handtwerge zur ftraffe ein 
Virtel fteined wachs zu geben jchuldig jein. Zum Eiebenden: 
(53 jollen alle tbuche vonn denn vier Gldiften, jo vereydet jeyn 
vollen, ob fie thugklichen geferbet, an der Rahme befichtiget wer: 
den; vnnd wenn es von der Rahme abgenommen wirbt, fo fell 
ed mit Vleiß außgefartet werden, von andern Zweyen erfornen 
meiftern befichtigt, ob es auch Tüchtigf jey; wurde aber befunden, 
das es mit grämpelfemmen außgefartet it, daran menniylichen 
am kauffe verkörket, der joll zur ftraffe geben dem Handwerge 
einen halben ftein war. Zum Achten: Welcher driemer warff 
arbeitet oder wolle, daß joll aufgehoben werden vnnd zur ftraffe 
gebenn ein Bierttel fteined was. Zum Neunden: Welcher ein 
Ginfiegler Thuch auf den kauff machen will, daß fell ein vnnd 
dreiffigE Slen in die Lenge habenn vnnd zwo in Die breitte vnnd 
mitt Vierzigk gengen, an iederm gange 12 faden gefcheeret wer: 
denn; Gin Zweifiegler ſoll obbemelte Lenge habenn, die breitte 
aber foll jein Zwo Glen ein halb virttel vnd ſoll mit 44 gengen 
gefcheeret werden; Gin breifiegler ſoll habenn 33 Glen in bie 
Lenge, in die breitte zwo Glen ein Virtrel vnnd full auf 48 genge 
geicheeret werden. Wurde aber einer oder der ander befundenn, 
jo dieſe thuch an der enge oder breitte jchmellerte, der fol nad 
erfendenig des Handtwergs geftraffet werdenn. Zum Zebendenn: 
Melcher ein thuch machen will, foll einer farbe fein vnnd eines 
gemenges; wer anders begriffen, der joll geben zur ftraffe Vier 
gr.; welcher bem andern feine habe vermehlet 272), der derzu nicht 
erfohren, noch geießt, der joll dem Handtwerge zur ftraffe gebenn 
ein Virttel feines wachd; auch welcher mit einem dinnen Thuche 
begriffen wirbt, der fol gebenn Vier gr. Zum Gilfften: Bei 
welchem zu kortz gemenge begriffen oder befunden wirdt, es ſey 
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277), Des Andern Waare tadelt. 


312 





welcherley Farbe es ſey, der ſoll geben dem Handwerge zur ſtraffe 
Sechs gr.; wer begriffen wird mit böſem gemenge ober DButuch- 
tiger wolle, als Kybhaar vnnd andere verkohrne wahr, allg Aſcher— 
wolle derſelbe ſol gebenn einen Stein wach vnnd die wahr oder 
daß thuch foll verbrandt werden. Zum Zmölffiten: Wenn die 
Schauwer umb gebenn vnnd finden gröfere Pfunde, dann Die 
meifter gejegtt habenn, der fol geben von dem Pfunde einen 
grojchen und Die buffe it der Schauwer. Zum Drevzebenden: 
Sollen zweene meijter, welche die thuch befichtigenn vnd beſiegeln, 
erwehlet werdenn, vnnd vermöge eines Eydes, welcher ihnen vor 
einem Grbarı Ratbe full aufgetragenn vnd vorgelefenn werden, 
vorendett werdenn. Zum Bierzebenden: Demnab Har am 
Tage, daß jebo viel weber fich unterfteben, wöllens einzutragen, 
dardurch nicht” alleine dem Handtwerge der Thuchmacher verkör— 
kung an ibrer bantirung vnnd Nahrung geichibt, ſondern auch 
daß gefindel vnnd die Spinner zu grofer untreuw gereigett, fol 
binfuro fein meifter Fein ſtücke garnn noch zugerichte wolle zu ſol— 
cbem vornehmen vorfauffen; Wurde aber einer biruber befunden, 
joll dem bandtwerge zur ftraffe einen Stein wachß zu erlegen 
Schuldig fein. Zum Rumffzebenden: 68 joll aud fein mei— 
fter, jungf oder altt, fich unterfteben einer dem andern einlauf 
wegen dep fauffs der wolle halben zu thun, viel weniger diejelbe 
muttwilliger Weife im Kauffe zu überfeßen; wurde aber einer oder 
der ander im diefem begriffen vnnd desjelben genugiamber maſſen 
übermeijett, der joll dem Handtwerge zur ftraffe obn alle wiber- 
rede einen Stein war zu erlegenn jchbuldig fein. Zum Sech— 
zehenden: Welche Spinnerin oder bereitterin abzeugt oder ab— 
ftielett,, e8 jey geiponnen oder vngeſponnen, Wefell oder warff, 
die damit begriffen wirdt, Die fol ausgeleittet werden mitt gericht 
vnnd dep vogtes bielffe, alß daß recht iſt; auch welche ſpinnerin 
ein Pfundt zu Feine beimbringett, der ſoll man ihren lohn nicht 
gebenn onnd ſoll mit ihr fir Die meifter fommen. Zum Gie- 
benzebenden: Wer geftoblene babe faufft, es jey man oder weib, 
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ber joll das handtwerg emperen vnnd foll darauf geftofen werbenn. 
Ein jeglicher der meifterrecht hatt, der ſoll fein ſonderlich wolle: 
zeichen babenn, bag man bie fennen magf, wer es gemacht batt; 
wirbt e8 anders begriffenn, der joll gebenn ein Pfunde mar. 
Zum Achtzebenden: Kur welchenn bie meifter febreibenn, es 
fey fur waidt oder fur andere wahr, jo dem bandmwerge zum ber 
ften vnnd dem Lande frömblich, zu den qutternn follen bie meifter 
Die Griten fern wind zu aller ihrer wahr, die diejelbe jchuldigen 
habenn vund fein Recht, ihnen darein nicht zu greiffen, außgenoms 
men es wehren dan andere meine untertbanen; da auch einer dem 
andern etwaß leibett, es ſey weffel oder warff oder was zu dem 
bandtwerge gebörett, darüber follen die meifter richten. Zum 
Neunzebenden: Wer befchuldigett wird vor denn meiftern allg 
umb verdienet lohn des bandtwergs, deme ſollen die meiſter recht 
helffen al am dritten tage, es ſey denn ein wegferttiger allf le: 
dige fnappen, dehnen foll man belffen bey ſonnen ſchein. Vnund 
wer ba verdienett Sohn wieder die rechte der meifter verzeucht, es 
ſey dann mit bitt, der joll geben ein Prundt war. Welcher fremb— 
der gewandt ſchneiden will, es jey blaw oder gram, daß foll ge 
ſchehenn mit der meilter vorlaub; auch foll niemandt gewandt 
ſchneiden, er habe dann meifter recht, es ſey bie oder anders wo 
gemacht; wird er anders begriffenn, fo foll e8 aufgeboben werben 
mit gerichts hülffe und joll der herrfchafft eingeandtwortet werben. 
zum Zwantzigſten: So einer den andern anfpricht umb unebr- 
liche ſachenn allg umb Dieberen, jo ſoll einer mitt dem andern 
feyern, biß er es zu ibm bringt; auf wen es bleibett, der foll 
dad Handtwerg emperen; -Fann er es zu ihm nicht bringenn, fo 
joll er dem Handtwerge einen ftein war gebenn vnnd foll vier 
Wochen feyerun. Zum Ginundzwansgigften: Welcher bes 
handtwergs recht verfehmebett vnnd fuchet ander recht, darüber Die 
meifter zu richten babenn, der full gebenn einen halben ftein war 
vnnd foll feyernn zwo wochen. Wer des handtwergs Innungk 
ober heimlichfeitten außtragett oder verneweret in Leute beufern, 
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daß die meiſter mitt ihrer gemeine georbertt haben vnnd verſchwi— 
gen fein ſoll, das dem handwerge zu gutte vnd ihrem Erbherrn 
onnd dem Lande zu frommen, der ſoll gebenn zwei Pfundt war; 
auch wer der meifter botben übell bebandelt, der ſoll geben ein 
Prundt war. Zum Zweiundzwantzigſten: Zwir in dem Nabre 
jollen Die meijter bier fauffen durch einer auetten ordnung vnnd 
gewohnbeitt willen, wie in andern ftätten gewohnbeitt ift, allg au 
dem heiligen Leichnamstage vnnd auf Faßnacht; wer darzu nicht 
fommet vnnd iſt einheimbiſch, der ſoll alfo viel gebenn, allß ber, 
ber dabey ift vnd darein niemandt führenn, es geichebe dann mit 
verlaub der meiiter, es ſey man oder weib; aufgenommen, wer 
ed vor armutt nicht hatt. Vund wer da frefelt im gemeinen 
bier, das benandt iſt zwir in dem iahre, es ſey mitt worten eder 
mit Werden, der foll dag faß wieberumb füllen, daß zu zapfen 
gehett, es jey groß oder Mein; vnd wer daffelbe gemeine bier ab- 
triege obne verlaub der meifter, die buffe foll ſtehenn zu der mei— 
iter fobr, ob es ihnen gutt genung fein mag. Zum Dreyund— 
zwangigiten: So einer einem andern, der da nicht in unfer 
Innung iſt, mitt gewandt bereitten ohne verlaub der meifter, es 
ſey welcherley arbeitt e8 wolle, fördertte der ſoll gebenn zwey 
Pfunde war. Bnnd auch da einer frefelt in der walckmühlenn, 
da daß burgklehn gebörett, vnnd will ehr gefördertt fein, denn 
der vor ihme kommen wehre, außgenomben, der da frijchenn weidt 
hatt, den follen die meifter in die ftraffe der berrichafft oder deſſen 
Amtsleutte einandtwortten. Gonfirmire, roborire vnnd bejtättige 
birauf alle diefe obgefchriebene Artidell, gewonbeitten und frey— 
beittenn allg der Erbherr der berrichafft Friedlandt, Meichenberg 
vnnd Sendenberg auß Erblicher Regirung vnnd machtt vor mich 
meine Grbenn vnnd nackommende Grbberm In frafft dieſes 
meines brieffs vnnd Siegillß; will vnnd befeble birmitt, daß fie 
albe angenombene, beitättigtte Artidell und gerechbtigfeitten vnver— 
brüchlichen ftett vnd veft halttenn vnnd fich derſelbenn aller ihrer 
notbdurfft vor menniglicenn unverbindertt gebraucenn follenn, 
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darbey ich allß der Erbherr ſie auch der billigkeitt vnd gebühr 
ſchütenn vnd handthabenn ovnd fie ſich ſchuldiges gehorſambß laut 
derſelben verhaltten ſollenn, ganz getreulich ſonder alle gefahr. 
Deß zu Uhrkundt vnnd mehrer ſicherheitt habe ich Melchior von 
Redern Freyherr als der regirende Erbherr mein angeboren In— 
ſiegill an dieſen brief hengen laſſenn. Im jahre u. ſ. w. 1599.“ 
Melchior von Redern. 

Klar ausgeſprochenes Princip dieſes Briefes iſt, wie man 
ſieht, die gediegeuſte Rechtlichkeit nach allen Seiten; daher werden 
alle einzelnen Beſtimmungen abgeleitet, dahin alle zurückgeführt; 
die Titulatur des Handwerks als eines ehrſamen bläht ſich alſo 
nicht wie in gar vielen ähnlichen Fällen inhaltslos auf, ſondern 
ift eine Durchaus gebaltvolle und reipeftabel verdiente. Reell zu 
jein im Verkehr mit Innungsgenoßen, gegen Untergebene, Käufer 
und Verkäufer, furz gegen jedermann, mit dem eine gejchäftliche 
Berührung ftattfindet, wird dem in dein Verband der Geſammtheit 
aufgenommenen zur unverbrüchlichen Pflicht gemacht. Um Tüch— 
tigfett des Produktes zu erzielen, müßen die Schaumeifter ihr 
Amt, worin fie Tefal geſchützt find, ebe 3. ®. ein blaues Tuch 
aualitätsmäßig in die Hände des Käufers gelangen kann, viers 
mal ausüben: es muß die Wolle, das ungefärbte Gewebe, das: 
jelbe nach erhaltener Farbe an der Rahme und endlich nach der 
Behandlung mit der Karte befichtigt und wieder bejchant werden 
und zwar nicht von 2, jondern von 8 und abermal von 4 Augen, 
damit nur ja Niemand im Kaufe verkürzt und die Achtbarfeit des 
Handwerfes gewahrt werde. Wie forgfältig, fat ängſtlich wird 
zu verbindern gefucht, daß Fein fchun gefürbtes Garn in einem 
blau zu färbenden Tuche ericheine, was bie und da der bierburch 
billiger werdenden Färbung wegen in der Grfabrung vorgefommen 
jein mochte. Ein balber Stein Wachs, eine für die damalige Zeit 
ſchon ziemlich empfindliche Strafe, abgejehn von der damit vers 
bundenen Beſchämung, ift auf Auwendung von Kämmen ftatt der 
Raubfarten gejeßt, um zu dünne Gewebe vom Mearfte fern zu 
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halten; die doppelte Strafe ftebt auf Verarbeitung ungehörigen 
Materialed. Kür feine Tücher, als für Ein-, Zwei: und Drei: 
fiegler ift die Zabl der Gänge und Faden an ber Kette, fomwie 
bie Länge und Breite genau beſtimmt; Farbe und Gemenge bür- 
fen bei Strafe in einem Tuche nicht verjchieden fein. Iſt fo das 
Publikum, wenn die betreffenden Paragrapben in Kraft erbalten 
und die Strafen mit allem Nachdrud vollzogen werben, faft ab— 
folut gegen jeden möglichen Betrug gefhüßt, jo wird auch auf 
bie Arbeiter nicht vergegen: Die Pfunde dürfen nicht fchwerer 
als das Normale fein; der verdiente Lohn iſt auf Beichwerden 
in möglichjt kurzer Friſt zu begleichen und der Schuld tragende 
Meifter zur Strafe zu ziebn. Dagegen wird Unebrlichfeit auf 
Seiten des arbeitenden Perſonales gerichtlich verfolgt und um 
keinerlei Veranlaßung biezu zu geben, der Ankauf geftoblener Waare 
mit der fchärfiten Strafe, dem Verlufte des Meifterrechtes bedrobt. 
Nicht minder ftreng wird ber Verkehr der Innungsgenoßen 
unter einander und mit andern Sefchäftsleuten geregelt: 
Mer einem Mitmeifter Schaden im Mollefauf zufügt, verfällt der 
Strafe von einem Steine Wachs; Die gleich hohe Buße trifft dei, 
welcher an Leinweber Wolle verkauft. Keiner, der nicht ausdrüd- 
lich dazu beftellt ift, darf das Erzeugniß des andern tabeln; uns 
erweisliche Beinzichtigung eines Mitmeifterd wegen Ehrlofigfeit ift 
unter Grlegung eines Steines Wachs und Suspendierung von ber 
Arbeit auf vier Mochen verpönt; erwiejener Diebitahl ziebt den 
Berluft des Handwerfes nah ſich. Bon bejfonderer Bedeutung 
für die Geftaltung und Hebung des Geſchäftes tit der Paragraph, 
welcher die folidarifche Haftung des Handwerkes für die an einen 
Annungsgenoßen gelieferten Nohmaterialien, Karbftoffe u. |. w. 
ausipricht; Für den Tuchhandel, der von den Grzeugern großen = 
theils ſelbſt betrieben wurde, erfcbeint der Schuß gegen den Aus- 
Schnitt fremden Tuches von gleich hoher Wichtigkeit. Andere Pa- 
ragrapben betreffen die Aufrechtbaltung der Tisciplin während 
ben Verhandlungen in den Handwerksſitzungen: Es find die War: 
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fen jeder Gattung vor dem Gintritte in das Situngslofale abzu— 
legen; die Aelteften jo wie jeder Anwejende dürfen weder durch 
Morte noch in der That beleidigt, die Verhandlungen nicht durch 
unnüßes Reden gejtört werden; das Innungsgeheimniß ift von 
jedermann zu wahren. Die Beitimmungen über die Aufnahme. 
von Lehrlingen und die Erlangung des Meifterrechtes 
bilden den Anfang, einige Verhaltungsregeln in Bezug auf 
gewiße Gebräuche den Schluß des intereffanten Privilegium. Sieht 
man auf ben Gehalt desjelben, fo muß man geitehn, daß es für 
eine fo junge Corporation ungewöhnlich reif und durchdacht ift; 
die Berfaßerfchaft gereicht denen, die daran Theil gehabt, unbe: 
dingt zum beften Lobe, mögen ihnen auch, wie natürlich anzunehmen 
ift, die Erfahrungen und Ginfichten der Ariebländer, Zittauer, 
Sörliger und Seidenberger Innungen in vielen Punkten zum 
Mufter und Mapftabe gedient haben. Daß die Togiiche Gliede— 
rung und Anordnung des Stoffes im Ganzen, wie die Zuſammen— 
fagung und Trennung deſſen, was in einen Paragraphen gehört 
oder nicht gehört, manches zu wünjchen übrig läßt, wird man bei 
Männern der Arbeit und des Gefchäftes, denen bie Form immer 
Nebenfache bleiben muß, zumal vor beinahe 270 Jahren nicht zu 
bob anfchlagen dürfen. Denn daß ihnen als Sachverftändigen und 
nicht dem Amte der Entwurf zuzufchreiben iſt, verfteht fich wohl 
von jelbit. Im Vergleich mit vielen gleichzeitigen, jogar kaiſer— 
lichen Privilegien zeichnet ich übrigens das unfrige immer noch 
durch Klarheit der Beftimmungen und Bräcifion der Darftellung aus. 

Näcft den Privilegien ift das Meifterbuch das foftbarfte 
Denkmal der Zunft; es benützt ald Quelle für das erfte halbe 
Jahrhundert ihres Beftandes, d. i. von 1579 bis 1628, das äl- 
tefte, Außerjt kurz gefaßte Protokoll (A), welches im Jahre 1599 mit 
Aufzeihnung der aufgenommenen Lehrlinge und deren Meifter 
beginnt. Das Meifterbuch wurde, wie am Gingange ausdrücklich 
gejchrieben jtebt, zum erften Male renoviert im Yebruar des Jah— 
res 1678; das erft angelegte von 1628 erbielt damals eine an— 
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dere Verwendung. Seine jebige Geitalt befam es durch die 2. 
Nenovierumg oder beger gejagt Auflage, nach welder das ältere 
(2.) Meifterbuch außer Gebrauch gejeßt wurde, im Auguſt des 
Jahres 1779. Den Anbalt feiner erſten Abtheilung bildet DAS 
fortlaufende Namenregiſter ſämmtlicher Meifter vom erften: Ur— 
bau Hoffmann bis zum jüngsten: Anton Hübner (30. De- 
zember 1859). Den Namen jind die Tuchzeichen vorangeftellt; 
binter denjelben fteht bis zum Jahre 1645 das Datum der In: 
corporation; Diefe wurde gewöhnlich an einem Sonntage vorge 
nommen und Dabei band man ſich nicht an beitimmte Quartal— 
ſizungen. Von 1645 bis 1850 geſchah Diefelbe an den genau 
datierten Quartalen; jeit 1850 kann fie an den wöchentlichen 
Zuuftſitzungen jtattfinden. Die 2. Abtbeiling entbält das Ver: 
zeichnig der Aelteiten, Nebenälteſten (Beiſitzer) und Schaumeiiter 
jeit dem Jahre 1650; big dabin finden ſich die Namen der Bor: 
iteber, tbeilö in dem Protofolle A., tbeils im den mehreren jün- 
gern, welche den Lehrlings-Aufnabmen, Freiiprecbungen, Gopierun: 
gen von Aftenjtüden u. |. w. gewidmet find. 

Bis zum Jahre 1619, alſo innerbalb der eriten beiden De: 
eennien des rechtlichen Zunftbeitandes ift der Zumwads an neuen 
Meijtern ganz unbedeutend; am Ende des Jahres 1618 beträgt 
die Zabl ſämmtlicher incorporierten Handwerksgenoßen erit 26, 
wovon jeit 1599 gewiß ſchon wieder mehrere geitorben waren; 
von da an bebt ſich die Körperschaft jo zu jagen mit einem 
Ruck; jedes der nun folgenden 10 Jahre weiit die Aufnabme 
mebrerer jogar jebon bis LO neuer Meifter auf. Dem entiprecbend 
ift auch die Anzahl der Lehrlinge in den eriten Jahren eine ganz 
geringe. Im Jahre 1599 wird der erfte (welcher wirklich auf: 
gezeichnet it) Balzer Beier, nachher der 10. Meiiter, von 
Hans Hoffmann, dem 5. Meifter aufgenommen; wur findet 
ih in A eine Lücke von 3 Jahren; erit 1605 treten 4 Lehrlinge 
ind Handwerk ein: Chriſtoph Hoffmann und Michael Hoff- 
manı lernen bei ihren Vater Hans Soffmanız fie werden am 
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Tage nach Jakob alſo am 26. Juli angefagt; berfelbe nahm 
außer feinen beiden Söhnen noch Chriſtoph Beier zugleich in 
bie Lehre; in demjelben Jahre beginnt Anton Ehrlich bei 
Mattbes Stieller zu lernen. Die nächiten 2 Jahre wird aber- 
mals feine Anfage gemeldet und auch 1606 findet fih nur eine 
verzeichnet: Michael Teidl bei Hans Knobloch; leßterer nahm 
im folgenden Jabre jeine beiden Söhne Ehriſtoph und Mattbes 
zum Handwerke; zu gleicher Zeit lernte Salomon Ulrich bei 
Matthes Stieller, der überhaupt neben Hans Hoffmann 
unter den eriten Meiftern von Yehrlingen vorzüglich gejucht war. 
Ghriftopb Löffler, welcher 1608 bei Görge Lorentz eintrat, 
jcheint gewandert und nicht zurückgekehrt oder geitorben zu ſein; 
als Meifter wird er ſpäter nicht aufgeführt. 1609 wurden an— 
geiagt: Chriſtoph Pfeifer bei Elias Ehrlich; Görge Sie- 
mon bei Baltbafar Beier; Joachim Müller bei Nafob 
Ehrlich. So find, nachdem die Zunft bereits ein Decennium 
privilegiert war, im ganzen nicht mehr als 13 Lebrlingsanfnabmen 
vorgekommen; demm es gibt feinen Grund anzunehmen, daß einer 
oder der andere nicht wäre aufgercbrieben worden. So ſpärlich 
gebt es im 2. Decennium des Jabrhundertes allerdings nicht fort; 
allein eigentlichen Aufſchwung nimmt das geſammte Handwerk erft 
gerade um die Zeit des Ausbruches des Dreißigjährigen Krieges. 
Gleichermaßen geitalten ficb die Vermögensverhältniſſe der Innung. 
Das Stanımfapital der 400.000 Gulden, worüber die Zunft 
beute verfügt, beitand nach der erjten noch vorbandenen Mech: 
nungsvorlage des Jahres 1601 aus 24 Grofdhen! Der Aus: 
weis iſt böchft einfach gehalten und lautet: „Anno 1602 baben 
die geichworenen Melteiten Gans Hoffmann und Elias Ehr— 
lich dem ganzen Handwerfe Rechnung (Raitung) gelegt und dggg neuen 
Helteiten Elias Ehrlich und Ghriftopb Kraufe an baarem 
Gelbe übergeben 24 Groſchen. Dieſe Jahresabjchlüße, ſämmtlich 
in ber furzen Faßung des eriten, jind in A, bis zum Jahre 1628, 
im ältejten Meiſterbuche bis 1645 fortgeführt und geben tiber 
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das allmälige Anmachien eines kaum neunenswerthen Betrages 
zu dem beutigen Stande des Junftvermögens für den Zeitraum 
von 1602—1645 einen gewiß nicht unintereffanten Ucberblid; fie 
find aus nachitebender Tabelle erfichtlich: 


1602 . 24 Groſchen 
1608. 2... 1Schock 4 „ 
IBBE.. ee es 
1605.22. 13,30 „ 
— 2 ©: ce 2 
ODE var as A ar es 
1. SERUBEEFEE. . EEE FE 
169. 22.90 30 „ 
BI 5 2.2 A Se 
— 2 22% A: or a > 


1012; = u 22 ; MM > 
Bid: 5 2 2.0 4, 
Ela 5; 2 A oe 
ine Se Mr. 
IBIO:= Zur aa MB u As 
1617.. .153 4, 
Ur ME ——67—— 
119. 2.2.4 50, 
60.2.2 . 588, 55, 
es MS 
12.2... 58» 
1823... 2.2 5 Br 20; 
KM... . 34,08 5 „ 
16028.. . 68, 44, 
1620..150 „ 4t, 
i622... |: HE? | as HB 
18.2... „5 „ 
1620.. . . 2344, |" 
160.22. 332 2% _ 


” BI: 0 a > 
12. ..:.. „ 1. 
1038:5....2 588 I 5; 
1634 . Defit 9) 0 5, — „ 


273) Mon der Knappenfchaft zum Aufbaue des Farbehanfes und zur 
Anschaffung eines neuen Keßels entlehnt. 
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1035... 51 Schock 51 Grofchen 
16..:...53 „17 „ 
1637 . . .  . 146 Gulden 36 Kreuzer 
168.2... „9 „ 
1639: » » +18 „ M , 
1640.22. 50 BD „ 
id. 2.2 . 2388, Mo; 

ı 117 Y Are |; 7 ur | Eure 
13.:.:2:..:.37 5, DD „ 
164... .38 „1 . 
1645 577 11 


Es jtellt fich bei näherer Betrachtung dieſer Heberficht eben: 
fall8 heraus, dag mit den zwanziger Jahren ein Umfchwung zum 
Beßern ftattfindet; die Einnabmen verdoppeln fich gegen früher 
und ermöglichen größere Unternehmungen, wodurch freilich für 
manches Jahr ſich wieder ein Deficit ergibt. Als die ergiebigfte 
Einnahmsquelle fommt die Tare für die Erwerbung des Meifters 
rechts in Anjchlag 274), welche, wie es febeint, jest noch von Eins 
beimijchen und Fremden erlegt werben mußte; es ift ferner ans 
nehmbar, da in einigen Zahresausweifen ausftehende Schulden in 
Verrechnung fommen, daß man den jährlichen Ueberſchuß, wenn 
nicht eine andere Berwendung dringender war, fogleich zu verzin- 
jen gejucht babe; denn binfichtlich der Meiſterrechtsgebühr ließ 
man fi wohl, wenn den Morten des Privilegium im 1. Para— 
graphen Gewicht beizulegen ijt, auf Rückſtände nicht ein; es läßt 
ſich vielmehr mit Hilfe des Meifterverzeichniffes ziemlich genau 
nachweiſen, daß außer den Taren jebt noch fait nichts in die Lade 
fliegt, die, beiläufig gefagt, im Jahre 1607 zum erften Male em 
wähnt wird. In den Jahren, in welchen nach dem Meifterbuche 
Niemand incorporiert wurde, wie 3.8. im Jahre 1606, hebt fich 
das Ginnabmebudget nicht nur nicht, fondern finft von IMSchud 
30 Groſchen auf 12 Schod herab; dagegen fteigt es 1607 fofort 


271, Nach $. des 1. Privilegiums bezahle Lehrlinge bei ihrer Auf: 
nahme feine Gebühr in baarem. 


22 


322 


um 7 Schod, was in Kolge Abzuges von 3 Schock wahrfchein- 
licher Ausgaben der Tare von 10 Schock für die einzige voll- 
zogene Jncorporation gleihfommt; im Jahre 1608 wird ebenfalls 
nur. ein Meiiter aufgenommen, daber die Zunahme von 19 auf 
29 Schod; dagegen fehlt eine Aufnahme im nächiten Xabre, mit: 
bin der unbedeutende Zuwachs von I Schod 30 Groſchen u. ſ. w. 
Die Strafgelder können kaum als Ginnabmsquelle fungieren, 
indem die Protofolle jeßt noch gar feinen Kal ausweiſen, in mel- 
chem eine Strafe wirklich in Vollzug gejeßt worden wäre. Es bleibt 
in ben wenigen Aällen, welche aufgezeichnet find, bei Androbung 
berfelben. &eringere Strafen, die in Wachs erlegt werden muß— 
ten, fielen natürlih der Kirche zu. Ueber die Verwendung 
ber Ginnahbmen finder ſich einmal nämlich bei Gelegenbeit der 
Rechnungsvorlage von 1610 eine höchſt bündige Spezifitation; es 
beißt furz: Die in ber Lade befindlichen 30 Schod 30 Grofchen 
nebft den neu eingelanfenen 10 Schock 30 Grofchen werden auf 
das Karbebaus verwandt und wird der Kegel Davon bezablt *7>), 
Das iſt alles, was fich über die erften SO Jahre der Vermögens: 
gebahrung feitftellen Täpt. Schon in diefer Zeit fing die Zunft 
nach dem WBorbilde anderer an, ihre Aufmerfjamkeit auch auf 
Gegenftände zu richten, Die außer dem eigentlichen Handwerke lie— 
gen. Wenn fih eine Körperſchaft einigermaßen ficher und ftarf 
fühlt, pflegt fie über die Vortheile, welche fie ihren Mitgliedern 
als ſolche gewährt, ihre Ihätigfeit und Sorgfalt auf das Inter— 
eſſe derjelben auszudehnen, fofern es das Leben in feinen jonftigen 
Beziehungen betrifft. So finden wir, daß jchon 1603 ein Lei— 
chentuch angefchafft wird, wozu Hans Hoffmann 2 Schock 
und Hans Knobloch 1 Schod baaren Geldes widmeten; Glias 
Ehrlkch ließ das Kreuz darauf machen und der Schneider Gla— 
fer „bezahlte dem Handwerke zu Ghren den Seidenatlaß aus 
Eigenem.“ Dieſes erfte Bahrtuch war aber nur bis 1612 im 


275) Vergleiche das Anlehn im Jabre 1634. 
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Gebrauche, in welchem Jahre die Anfchaffung eines neuen dadurch 
zu Stande fam, daß jeder, der fib um das Meifterrecht bewarb, 
20 weiße Grofchen erlegen mußte, um die Koften, die unterbeifen 
aus ber Lade waren beitritten worden, wieder zu deden. Noch 
in einer andern Hinficht tritt in diefem Jahre die Zunft in Ge— 
jammtbeit nach Außen auf. Es war nah und nach mit bem 
Aufblühn der Turcberzeugung der Wollehandel zu großer Bedeu— 
tung gelangt, jo daß die Spekulation begann, fich desfelben zu 
bemächtigen. Da traten ſämmtliche Zeichen der Krone Böhmens 
zufammen, um dem eingerißenen Unweſen ein Ende zu machen; 
es wurde bejchloßen, dem Kaiſer und Könige ein Gefuch zu unter: 
breiten, um das Verbot des MWolleanfaufed gegen jeden zu ermwir- 
fen, der nicht das Handwerk gelernt und Meifterrecht erworben 
bätte. Weil aus den Verhandlungen über die Bittjchrift, welche 
wahrjcheinlich durch Boten mit allen Städten, wo fi Zünfte be- 
fanden, gepflogen wurden, große Koften entflanden waren, fo wurde 
die Meijterrechtötare für jeden neu Gintretenden mit einem Bei— 
trage von 20 weißen Grojchen befaitet. 

Eine diesfällige Mapregel für das ganze Königreich fcheint 
indeſſen nicht erflogen zu ſein; es ift wahrſcheinlich, daß die Zünfte 
auf den Schuß ihrer Erbherrſchaft angewieſen wurden, zumal eins 
zelne ſchon Privilegien in diefem Betreffe befagen. So batte bie 
Innung zu Budweis einen Brief von Rudolph II. von Jahre 
1577 erhalten, welcher ihr das MWolleverfaufsanbot aller 2 Stuns 
ben in den im Umkreiſe der Stadt befindlichen Ortichaften vor 
andern ficherte 276), 


276) Eine Gopie befindet fi im Zunftsarchive bier. 
ar 


Zwanzigstes KAayitel, 





Katharina von Redern. 


Katharina von Nedern war bie des Helden Melbior’s 
von Redern würdige Gemahlin. Mas immer fpätere finſterniß— 
frobe Zeiten über ihren harten unmeiblichen Ghrafter gejagt und 
geichrieben haben — es ift nichts als der Staub auf einem: berr- 
lichen Gemälde, das nur davon gereinigt zu werben braucht, um 
e3 im feiner ganzen Herrlichkeit und- Hobeit auferfteben zu lagen. 
Mas fie für Neichenberg gethan, bat fichb in feiner Zeit mehr 
wiederholt; was fie an den Friedländern verübt baben foll, muß 
unparteiiich gewürdigt werden, um an ihrer Pichtgeftalt feine Un— 
gerechtigfeit zu begebn. Hier mögen vor allem Thatjachen ſpre— 
hen: Die Stadt Neichenberg hatte im Jahre 1595 ein eigenes 
Brauhaus gebaut und braute nach den biefür erlagenen Inſtruk— 
tionen 277). Es gab in allem 63 bräuberechtigte Häufer, die von 
da an zu anjebnlicher Moblbabenbeit gedieben, Die Gunft des 
herrſchenden Gefchlechtes ließ hoffen, -daß jede billige Bitte geneig- 
tes Gehör finden werde, obſchon gegen früber bereits unerbörte 
Conceſſionen ertbeilt worden waren. Die Stadtgemeinde war 
darauf bedacht, zur Aufbeßerung ihrer Renten die Bewilligung 
zum Mein: und Branntweinſchank zu erlangen. Doch feblte es 
hiezu an einer geeigneten Lofalttät. Das alte hölzerne Rathhaus 
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ober den langen Lauben war von höchſt unanfebnlichen Aeußern; 
man entjchloß ſich Daher in der richtigen Vorausſetzung, daß die 
Herrſchaft das Emporſtreben der Staitgemeinde ju würdigen wiße, 
in furzem zum Baue eines neuen, Der Plan fand in der That 
den Beifall Katbarina’s, die in Abwejenbeit ihres, Gemahls 
ben Dingzettel zur Erbauung eined neuen Rathhauſes am AO. 
September 1599 unterjchrieb. Der Bau begann 1601; das Ge: 
bäude follte die Räumlichkeiten für die Ratbsfigungen, einen Tanz— 
boden, Brod- und Fleiſchbänke, Stadtkeller, Schenkitube u. |. w. 
umfaßgen und wurde wirklich allen diejen ziemlich beterogenen 
Zweden gemäß eingerichtet. Der erite Weinfchenfer darin war 
Hanns von Seeligern ?79). 

Was ihrem Herzen wohlthat, dem gab Katharina dur 
Wohlthaten gegen ihre Unterthanen Ausdruf. Die Erhaltung 
der Feſtung Großwardein war in der That die erfolgreiche Löſung 
einer mit jeltener Unbeugſamkeit und Tapferkeit unternommenen 
Aufgabe. Zum ewigen Gebächtniffe an das ruhmvolle Gelingen 
derjelben errichtete Katharina eine Stiftung für Reichenberg, 
Friedland und Seidenberg des Inhalts, dag von den Zinſen des 
jeder diejer Städte zugewieienen Gapital® von 200 Thalern am 
3. November, dem Siegedtage, von dem betreffenden Pfarrer 
Dankſagung und Predigt gehalten und darauf die Austheilung 
von zwei Stüden fehwarzen Tuches an würdige Stadtarme folgen 
follte 2°). 


78) Mohn, ©. 111. 

279, Yh Katherina Rederin geborne Schlidin Gräfn gu Paſſaun 
ond Weifffirchen aus dem Hauß Neüdegg raw auf Fridlandt Meichenperg vnd 
Seidenberg K. Bekhenne für mich Alle meine Erben und Grbnehmer 
offentlich mit dieſem Briff vor Jedermenniglich. Nachdem Gott der All: 
mechtige durch feinen unmwandelbaren willen und Naht am dritten tag 
Nouembris negftverfloßenen Achtundneunzigiiten Jares Dem Wolgeborenen 
Herrn Herrn Meldhiorn von Rödern Freyherrn und Rittern Herrn auf 
Friedlandt Seidenberg und Meichenberg der Röm: Kay: auch zue Hungern 
und Behaimb Königlichen Maieſtat Naht Obriften und KriegsRathspPräſi— 
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Am 12. Mat 1604 Tegte Katharina von NRebern den 
Brundftein zur Kapelle beim Schloße, welches die Brüder Chri— 
ftopb und Melbior von Redern mebit dem Meierhofe im 


benten &c meinen herzlichiten Herrn und Gemahel Alß Er fi dem lieben 
Vaterland Teutfcher Nation zue guettem Inn die mweitberuembte Veitung 
Großwartein Jun Siebenbürgen allein mit Zwaitanfent Mann von Teutichen 
und hungerischen Kriegsvoldh alf damals beftelter Veldt-Marſchall in Ober: 
hungern eingelaßen, die harte und langwierige Belagerung für des Feindes 
- unaufhörlichen ftets werenden Stürmen Sprengen und Beichießungen, welche 
der Sariar Baffa Obrifter Bezier in nahmen des Türggifhen Sulthans 
big in Ainmalhundert Sehzigtaufent Mann ftard zue Roß und Buch ganz 
ftandhafftig mit ftettem Budergraben Miniren fornellen und fprengen (Jedoch 
mit großmeeglichem Verluſt feines Volcks) ganzer fünf wochen und ainen 
tag lang continniret, Welche wolgedachter mein SHerzliebfter Herr und 
Gemahel ganz Ritterlih ausgeſtanden und entlichen ohne ainige entfagung 
burh des Feindes genumbenen fpötlichen Abzueg und flucht, Allain mit 
Siebenhundert geſunder Mann durch Götlicher Allmacht guädigen fchug 
und bewahrung, und durch feinen ſtandhaften Helden Herzensmuth und 
trewen Gifer ganz Väterlih und gneviglich erlediget, vnd mir zue meinen 
berzlieben Herrn und Gemahel gleih Neu und widergeborn aus gnaden 
gegeben und gejchenft hatt, dafür Ih ſambt den meinigen Gott dem Al: 
mechtigen Ewig lob preiß und danlh zu fagen fchuldig. Damit nun Ich 
meine Grben Erbnehmer und nadhfommen meines Gräflichen geichlechts 
ſolches zue Ewigen Zeitten aine dengwürdige gedächtnüß haben follen und 
mügen, Alß hab Ih mih aus für gehbabtem Maht auch wolbedachtem 
muth vnd rechtem wißen, Bueförberft aber Gott dem Allmechtigen zue lob 
Ehren und fehuldiger Dauffagung, dahin entfchloffen und verwilliget: Zue 
oftwolgedadhts meines Herrn und Gemahels des Herrn von Rödern unferer 
beeder Erben und Erbnehmer dreyer Stebtlin Fridlandt, Reichenberg und 
Seydenberg Kirchen, Schuelen und für Arme leuth Jedwedern Stetlein 
befonders Zwayhundert taller neben offeriertem fonderbaren Kirchen Ornat 
alß ain Ewiger gült und Stifftung ad pios usus zu raichen und zue attri- 
buiren. Darumben das in dieſer Kirchen zue Reichenberg Järlichen auf 
biefen obgemelten erledigungstag dur dem Pfarher aim danffaguug und 
Predigt gehalten werden folle, welches auch alfo heut dato albier und jedes 
orts mit gepüerlicher Meuerenz Gott zue lob Ehr und Preiß Ghriftlicher 
orbuung nach beſchehen, dergeitalt und alfo, das zue der Mfarfirchen im 
Stätlein Reichenperg fo lang mir unfer Herr Gott das leben friften wirbet, 
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Jahre 1582 zu bauen begonnen hatten, Die Grundfteinlegung 

iſt in der Schloßfirche jelbit durch folgende Gedenkverſe bezeichnet: 
„Den 12. May, als man zeblt nach Ghrifti Geburth in diefer Welt 
Sechzehnhundert und vier Jahr der erfte Stein geleget war 


erwentes Gapital der Zweihundert tafler, als ain pares datlehen bey meinen 
Hanben ftehen und ich als wahrer felbfchuldener verpunden und fehuldig 
fein folle, Jedes Jars befonder Ser vom hundert, das ift Järlichen Zwelff 
Taller zue der Kirchen vorfteher hannden zuerlegen, diefelben auch auf be: 
fimbten dritten tag Nouembris folgender maßen ausgetailt werben follen, 
Nemblichen izigem oder künftigen Pfarherrn albier Zwene taller, feinem 
zuegeordneten Gapellan auch fo uiel, den Schuelmaifter aber atmen, und 
dem Ganthor auch ainen taller zu raichen, für die Ser vbrigen taller aber 
follen Zway ftüd Schwarze Tuech erfaufft, und nach meiner alß Fünfftigen 
Obrigfait, Der meinigen und der Kirchen Väter erfantnüß, dem Armut zue 
guettem in dem Stetlein ausgetailt. Soldyes auch nun und hinfüro Järlich 
und zue Ewigen Zeitten vormenniglih vnuorhindert alß ain perpetuirtes 
Geftifft alfo in esse gehalten werden, Weil dan wie ehegemelt folche zue 
Kirchen Schuel und Spitaln offerirte und deputirte Zwaihundert taller alf 
ain paar ausgelichenes gelt, die Zeit meines lebens bey meinen handen 
ftehen und verbleiben werben, darumben Ach mich auch felbichuldig zuuer; 
Ihreiben pflichtig, Alß zueſage gelobe und verfprich Ich hiermit vor mid 
alle meine Erben und Grbnehmer bey meinen Gräflichen Ehren trewen 
und wahren wortten, ſolches alles obuerftandenermaffen ſtet veſt und unuer— 
brüchlichen zuehalten, meine Erben und Erbnehmer aud dahin zue vers 
pinden, das Sie nach meinem Todt, welcher nach dem willen Gottes vber 
fürz oder lang erfolgen möchte, zueförderift und für allen Dingen folde 
zue jedweder obengedachter drey Pfarkirchen alß ain Ewiges Geftifft ver: 
ſchaffte Zwayhundert Taller auf oftgemelten dritten tag Nouembris und ehe 
Jahr und Tag verfließen ohne ainigen verzuege widerredt oder behelf, wie 
ſolches tam in genere quam in spetie menfchen Syn oder lift Immer 
erdencken möchte, nichts danon ausgenommen, aus meiner verlaßenichafft 
oder leibgedingsvermechtnüß vufailbar, und wnwaigerlich erlegen, auszallen 
und zue Jedweder Kirchen vorfteher handen richtig machen jollen, und felle 
diefe meine verichreibung and alfo gültig freftig und verbindtlichen fein, 
alß wan Sie von wort zue wort Pragifcher Banzley Nott. mit Pürgen 
und anhangenden Inſiegln gemäß geferttigt wäre. Damit aber auch folcher 
ad pios Usus gelatiten Stiftung von Jedweder alß diefer Statt Obrigfeit 
und Kirchen gehorſame volziehung gelaiftet, und im wenigiiten bierwieber 
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Bon Ihr Gnaden felbft zum Grund, bilf Gott zur glüdjeligen 
Stund. 
Darauf im kurzer Zeit gar bald dies Haus befam fein recht 
Geftallt, 
Mit Glock und Thurn warb es geziert und andern mehr, wie 
ſichs gebührt 
gehandelt werde, wan etwa zue fünftigen Zeitten foldhe Herrihaft und Statt 
ober furz oder lang vnder anderer lehns oder Erbherrfchafften gepielt kommen 
und gedeien folte, die folder Melligion nit wären und ſolcher Stiftung 
zumwieder, was tentiren oder handlen wolten, foldher meines lieben Herrn 
erledigungstag vermüg Jeder Statt nnd gemeindt von fih gegebenen ſonder— 
baren Meverfes auch bei denen Kirchen dengmwürdig zu Gelebriren ein oder 
abgeftelt werben foltte, Darüber doch ain Raht und gemaindt, zum fall es auch 
wie gemelt vber Fury oder lang dabin gelangen möchte, das Sie under andere 
Herfchafft alienirt, vergeben, oder verfaufft wurden, das Sie doch vor Juer 
weittern verpflicbtung ſolche Stiftung, und den mehr oft gedachten tag zu 
Gelebriren vor allen dingen referniren beuorbehalten und bier Innen Ei 
weder Kirchen, Schuel, und Armer leuth Deputat turbiren laffen, wie dan 
alle meine Erben Grbenuchmer nachkommen oder getrewe Innhaber derer 
Mevers volfomene macht vnd gewalt haben follen, Auffen fall wider folche 
meine wohlgemainte trewherzige Stiftung gehandlt, oder auch zum Grften, 
Andern und dritten mahl folde Etifftung und Celebration vbergangen 
werben folte, biefelbe ganz und gar aufzuheben zu Gaffiren und die alber 
gen MReichenperg deputirte Zwaihundert taller Gapital ab- und einzuefordern, 
auch diefelben alfdan Ires gefallens an andere Inen geföllige orth (Jedoch 
allain auch ad pios usus) auszutailen und zuuerwenden, das ift aljo mein 
entlicher will ond mainung Getreulich Sonder alles geferbe. Des zue wahrer 
Vhrkundt und ftett veſter Haltung, habe Ich mein angeborn Innfiegl wiffent: 
ih an diefen brieff hengen laſſen, vnd mich mit aigner Handt underfchrieben, 
And deßen allen zue gezeugnüß hier zue vermöcht vnd erſuecht Die Edlen 
Geſtrenge und Ernueſten Herrn Job von Salza zue Ebersbach und 
GroßKrauſcha des Görliziſchen Craißes Landes Eltiſten, Herm Georgen 
von Maren von Bullendorff und Rückersdorff Hauptman auf Friedlandt, 
und Mihaeln Kahlferß Ambts Schöfern dafelbit, welchem dieſer Brieff 
due ferttigen benollen. Gefchehen und geben anf dem Echloß Reichenverg 
denn dritten tag Monats Nouembris. Nach Chrifti unfers lieben Herrn vnd 
Seligmachers geburrt Im funfzehenhuntert vnd Nennundneunzigiſten Jahre. 
Catharina Rederin geborne Schlickin, Greffin m. p. 


« 
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Zugleih und auch die Mauer umgeführt 

Um’s Schloß ganz um und um durch Gottes Hilf, — 

Mit keinen Schaden Niemand in dem Bau ward beladen.“ 
Der Bau wurde im Jahre 1606 vollendet, wie bie nach: 

ftebenden Zeilen lehren: 
„Solchs Haus bat gebaut und vollbracht aus jonderer Gottes 
Mort Andacht 

Die Mohlgebohrne Frau Gräfin Frau Gatharina Räderin, 

Gebohrne Schlickin von Paſſau als damahls wohlregirende Frau 

Dieſer drei Herrſchaften und Lands im 9. Jahr ihres Wittwe— 


Stands.“ 

Der Einweihung der Kirche ſind iefe Worte gewidmet: 
„Und da folgends die Jahrza idert und ſechs Jahr, 
Da iſt Gott Lob gänzlich ver dies Hauſes wohl- 
Der Zunge Herr glei bn Gott! in 

Jahr. 
Da ſolches verricht end Chriſtlichen 





Durchs Göttliche Wort und Gebeth man dieſes Haus ein— 
weihen thät, 
Dem treuen Gott zu Lob und Ehr', o Herr wend' ab all 
falſche Lehr 
Von dieſem Haus und gieb Gnad, daß man darinn mög fruh 
und ſpath 
Ungehindert gehen aus und ein, dein Engel laß die Wächter ſeyn, 
Erhör' auch Herr an dieſer Stätt aller frommen Glaubig Gebeth, 
Gib o Herr Gott zu der Zeit geſunden Tag und langes Leben, 
Zum Regiment dein Gnad und Seegen, 
Verleih, daß fie an dieſem Orth mög hören dein heilſames Wort 
In Fried, in Ruh, in Einigkeit, hochgelobt in Ewigkeit, Amen!“ 
Das folgende Jahr (1607) bezeichnete ſie abermals mit 
zwei Werken ihres menſchenfreundlichen und frommen Sinnes: 


330 


Ste baute in Reichenberg das Spital 280) (das alte, wovon bie 
Spitalgaffe den Namen bat) mit einer Gapelle für 12 arme Bür— 
ger beiderlei Geſchlechtes; die „Spittelleute” trugen gleiche Klei— 
dung und zwar weiß mit fchwarzen Borten, die Männer aud 
weiße ‚Hüte. 

Am 13. Juni legte fie in Neuftadtel 2°!) den Grund zur 
dortigen Kirche, wozu fie 100 Thaler nebit Holz, Kalf und 
Ziegeln lieferte. 

Den Reibenbergern beftätigte Katharina dann zu: 


nächſt das Brauurbar: 

Ih Gatbarina Fraw vonn Redern Gebornne Schlidin 
Graffiun von Paßawn vnnd Weißfirhenn, Bram auff Wriedelandt, Meichen: 
bergk vnnd Seydenbergk, Wiettib, Hiermit diefem offenen brieff, thue kundt 
vnnd zu wießen, fur mich meine Erbenn vnnd alle nachkommende Grbherrun 
biefer Herrihafft vnnd ſonſten allermenniglichen, wo noth, offentlihen vnnd 
befenne, das fur mir meine lieben getrewen vnnd vnnderthanen Burgermetiter, 
Nahtmanne fambt einem auffchus ver Drey vnnd Sechtzigk brewhöffer ver 
Stadt Reichenbergk erichiennenn Fommenn vnnd geftandenn feindt, mid 
demüthigit Vleiß, tum jchuldigem vnterthennigem gehorſamb, alß ihre vol- 
mechtige Erbherrichafft, mit flehenn angelanget vıund gebetheun, Demnach fie 
vonn Weilandt, dem Wollgebornenn Herrun Herrn Melchior von Rederun 
Freyherrnn vnnd Mitters, Rom: Kay: Mayt: geweßenenn Rahts vnnd 
Hoffkrieges Rahts Präſidenten, General Feldtmarſchall inn OberHungernu 
Oberſtenn zu Raab vund Kraißhaubtmann inn Hungern auch beyder Fürſth: 
Durchl: Erghergogs Mathiä vnnd Marimiliani zu Oehſtereich geheimenn 
Naht, löblicher vnnd mielder gedechtnüs, meinem herzliebſtenn herrnn vnnd 
gemahlenn vber denn brewverbar bey dieſer gemeltenn Stad Reichenbergk, 
gnedigſt begnadet auch mit ſonderlichenn Clauſulenn vund Inſtructionen, 
weßenn ſie ſich dabey zuuorhaltenn, begabet, darüber ſie dann vonn Rudolpho 


#0) Czörnig, ©. 22., gibt fälſchlich das Jahe 1628 für das ber 
Hospitalsgründung anz im genannten Jahre lebten die Witwe und ibr 
Schn Chrifteph von Redern längft in der Verbannung. 

#1) Meuftadtel zählte damals 83 Feuerftätten. Jakob Sachs 
war damals Richter, Grolmus Fritſch, TobiasMiedemaun, Georg 
Demuth, Jakob König und Jakob Schlender Geihmorne, Johann 
Heinze Schulmeifter dafelbit, 
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dem anndernn auf Min: Kay: vnnd Könn: Mayt: macht Allergnedigft 
Confirmiret vnnd beftettiget wordenn, Daß fie, weilen fie nun eine lange 
Zeit bero denn breworbar gerniglichenn gebrauchet, alß ihre Erbherrſchafft, 
ihnnen ihr altes herkommenn, gute gewonbeitenn vund ordnungeun, fo fie 
nebenn dieſem vonn alters hero gehabt, zu ernewernn, gu conftrmiren vnnd 
zu beftetigenn, gnedigeft geruhenn wolte, Als habe ih anngejehenn ihre 
demüttige vnnd gehorſambe biette, auch die trewenn, gehorfambenn, vnnd 
wielligenn Bnterthennigfeitenn, fo fie mir, meinem hergliebftenn herrnn vnnd 
Gemahlenn jeeliger vnnd mielder gedehtnüß vnnordroßenn, vnnd num auch 
biß aun hero mir, auch hinfuro, mir meinenn Erbenn, vnnd nachkommen— 
denn zu thun ſich wiellig erbiettenn, thun ſollenn vnnd mögenn, Demnach 
ſo habe ich mit guttem zeitigenn raht, wohlbedechtigem guttenn wiellenn 
vnnd wießenn alß volmechtige erbherrſchafft inn ſonderlicher aunſehungk vnnd 
betrachtungk, weile ſonſtenn die einkommen bey obgedachtem Städleinn gar. 
geringe, damit Kirchenn, Schuell ſambt derſelbenn dieuner vnnd auch gemeiner 
Stad gebewde deſto beſſer erhaltenn werdenn möchtenn, Ich auch meinenn 
beſonderß liebenn getrewenn, vnnd Vuterthannenn ihre nahrungk vund auf: 
nehmbenn gernne vorgönne, ihnenn denn breworbar gnedigſt hinwiedero 
auffs newe für mich meine erbenn vnnd künfftige Erbherrſchafftenn ihnenn vnnd 
ihrenn nachkommenden alle vnnd iegliche furgemelte ihre begnadungenn guette 
gewohnheitenn vnnd herokommenn wie ſie ſolches bißhero im Brew vrbar 
genoßenn vnnd gebrauchet habenn guediglichenn vornewert confirmiret vnnd 
beſtettiget. Ernewre confirmire vnnd beſtettige die auch wießentlichenn inn 
Krafft dieſes brieffeß fur mich meine Erbenn vnnd nachkommende Erbherrun 
derogeſtald vnnd alſo Daß fie meinne liebenn Vuterthannenn die drey vnnd 
ſechtzigl brewhoffer der Stadt Reichenbergk mir meinenn Erbenn vnnd nach: 
kommendenn Herrſchafftenn wie zuuor bey wollgedachtenn meinen liebenn 
Herrn Gemahlenn ſeeliger gedechtnüs, vund bißhero bey mir vonn einer 
jedenn gebrewdenn bier, eß fen gerſtens oder waitzens denn Pfannen Züns 
die metzen, ſo wol auch vonn einem iedenn Malze Drey Kl. Gr. malz geldt 
vnnd dauebenn von iedenn maltz ein ſchock 30 gr. denn groſchenn zu 7 DI, 
vund derjelbenn, 60 fur ein ſchock, vnnd mehr nicht zu ewigenn Zeitenn inn 
meinne Rentenn dem verorbnetenn einnehmber, der eß dann alle Quartaal 
nebeun richtigenn regifternn mir zu berechnenn, ſchuldigk fein foll, gebenn 
vund einftellen vnnd hinfuro zu ewigenn Zeitenn derenthalben mit größerer 
Beſchwerungk vnnd aufflagenn nicht beleget werden follenn, ſich aber folgen: 
der geſtalt vnnd ordnungk im breworbar geborfamblichenn vnnd getrew zu 
ieder Zeit vorhaltenn. Als zu einem gerftenn malz Fuunfftzehenn Schöffel 
gerftenn, zu einem waigenenn malz Zehenn Schöffell waigiun einfchüttenn, 
waß dauon gewacjenn vnnd malz gemachet wird, daßelbe nehmenn vnnd 
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zu einem bier vorbrewenn, darauff nicht mehr alß Zehenn Birtel bier vnnd 
Vier halbe Thonnin gegoßenn werdenn follenn, daß bier auch dermaßenn 
tüchtigk vnnd gutt brewenn vnnd macenn laßenn, Damit fich niemandt zu 
beichwerenn habe, Wann aber einer oder der andere brewhöffer wieder ge: 
dachte meinne begnadungf vnnd orbnungf thun, mit dem breworbar vorteiligf 
handeln, zu uiel machenn, fol mir derfelbe ohne alle wiederrede vnnd auß— 
flüchte jo offt einer befumndenn, Vier Schock geldes zur Strafe vnnachleßigk 
gebenn vnnd erlegenn vnud follenn Burgermeiiter Richter vnnd Rahtmanne 
inn denn malz vnnd brewheußernn vleiffige auffachtungf gebeun, Damit ver 
melzer mitt denn malzenn, da zu aflewege der beite waiginn fo zu befommenn 
genommenn, onnd nicht nach gunſt oder vorteil geringer erfaufft werden ſoll 
Vund die bramwer mit denn brawenn getrew vnnd gewehr nad ihrenn eydes 
Plihtenn vmbgehenn vnnd bandlenn follenn, bey fchwerer vnnd vnnachleßiger 
deibes Straffe, eß jollenn auch die gemeltenn brewhöffer zu Reichenbergk 
die malz, fo mir vonn der meginn zu fommenn, ich fur meinne hoff, vnnd 
haußhaltungk nicht bevürffent, inn einem gebührlichenn Fauff zuuor brewenn 
vnnd zu zahlenn ſchuldigk ſeinn. Begnade, Gonfirmire vnnd beftethige ſie 
auch fernner, daß wie zunor alle meinne Scholteßinn, keiner außgenommen— 
wie fie itzo ſindt oder inn künfftigenn erbawet werdenn möchtenn, jo fur 
ihre Kretſchamber nicht Priuilegiret nirgents anders wo, dann zu Reichenbergk 
bey offt gedachtenn brewhöffern bey ſchwerer meiner ſtraff vnnd vngnadt 
deroſelbenn bier kauffenn holenn abführenn vnnd vorſchenken ſollenn, auff 
welche dann, jo fie befundenn, das fie dawieder thettenn, meines gefallens 
ftraffe geleget werbenn ſollenn. Es fol auch fih ſonſtenn niemandt, wehr 
ber auch ſey vnterſtehenn einiges frembde Bier inn die berrfchafft Reichenberaf 
diefer meiner begnadigungf zuwieder einzuführenn, würde eß aber beſchehen, 
folle meinte lieben getrewen der Stad Neichenbergf macht vnnd gewalt haben, 
eß ſey aufm land oder inn der Stadt, binwegf zu nehmben daßelbe ſambt 
dem Schulteginn oder wo eß befundenn auff mein Schloß zu Neidyenbergf 
zu bringenn daweder ſich niemandt, weder mit wortenn noch werden jeßgen, 
oder dieſem wiederitrebenn foll, fegenn wormeidungf meiner fchwerenn Straf 
vund vngnadenn, welche ich allezeit Fegenn dem vorbreder meines gefallens 
zunerfahrenn mir fur behaltenn vnnd alfo gemeinne Stadt inn gebührlihenn 
Schug vnnd ſchürmb gehaltenn habenn wiel. Schließlihenn wiel ih and. 
für mich meinne erbenn oder nachkommende herrichafftenn, daß eß bey ange: 
regtenu der Drey vnnd Sechtzigk brewhöffenn zu ewigenn Zeitenn vorbleibenn 
foll vnnd feine newerungf oder mehr bremhöffer auffgerichter werdenn ſollenn, 
vnnd ob auch gleich ſichs zutrüge, daß ein oder oder daß andere Hauß vund 
bawftadt getheilet vnnd daranff vnterfchtedliche Heußer gebawet würden, Sch 
doch das brewenn inn alle wege auff einem vorbleibenn vnnd nicht auff beyde 
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getheilet werdenn. Dießes alles wie gemeldet habe ich hiermit fur mich 
meinne Erbenn oder nachkommende Erbherrſchafften der Stadt Reichenbergk 
auß gnadenn auffs newe bewielliget, vnnd vnwiederruffentlichenn confirmiret 
vnnd beſtettiget, darüber von mir meinenn Erbenn vnnd künfftigen Erbherrnn 
fie ihre erbeun vnnd nachkommendenn derentwegenn fernner vnnd höher gahr 
nicht beſchweret vnnd betrübet werdenn ſollenn inn keiner weiße noch wege, 
wie die durch Meunſchen lieſt erdacht werdenn möchtenn oder könntenn, Auß 
wolerhöblichenn Vhrſachenn, wie obenn gemeldet, weiln daß allgemeine 
Stättlinn zuuor vnnuormögent, wenigk einkommens auch die äcker herumb 
in dieſenn gebürgenn gantz vufruchtbaar, dakegenn aber Kirchenn Schu— 
leun vund andere Stadtgebewde mit ſchwerenn uncoſtenn bawſtendigk zu 
erhaltenn fein, daß fie weiter in dieſem faal gahr nicht turbirt, noch 
betrübet werden ſollen, der Allmechtige Gott gewießlichenn auch deßenn ein 
recher vnud richter ſein würde. Gahr guediglichenn gang trewlichenn vnnd 
ohn alle gefehrde, Doch mir meinenn Erbenn vnnd nachkommendenn Erb— 
herrun dieſer herrſchafft Reichenbergk ann meinenn andernn zuvorhabendenn 
rechtenn, folgenn, Pflichtenn, dienſtenn, hoheitenn, herrlichkeitenn, rechtenn 
vnud Gerechtigkeitenn vnuorgrieffenn wand vnſchedlich. Deßenn zu mehrem 
glauben vnd vorſicherheit habe ich obgedachte, alß ihre Chriſtliche Erbherr— 
ſchafft wolbedacht mit guttem raht vnd wießenn fur mich meinne Ebbeun 
vnud unachkommende Erbherrnu mein Wollangebornes Gräfflicdes Inſiegel 
zu endt ann dieſem Brieff heuckenn laßenn vnnd mich mit eigener handt 
unterſchriebenn, dabey ſind geweßenn die Edlenn vnnd Ehrenueſtenn vnud 
Wolbenambteun Wolff von Weißbach zu Bullendorff mein hoffmeiſter 
vnnd Abrahamb von Eberhardt auf Vliersdorff Staalmeiſter, So ward 
meinenn Secretario Davidt Heinn dießer Brieff zu uorferttigen befohlen. 
Geſchehen vnnd gegebenn auffm Schloß Reichenberg, denn dienftagf fur 
Trium Regum Im Gintaufent Sechshundert vnnd zwölfften Jahr. Catha— 
rina Fraw von Redern Wittib m.p. Wolff von Weiſſenbach hoffe 
meifter mein bant, Abrabam von Eberhart Stallmeifter meine bandt. 


Sie erneuerte ferner den Brief über den Bier-, Wein- und 
Branntweinſchank im Natbbausfeller: 

Ich Catharina Braw von Mederrn, Gebornne Schlickin, 
Gräfinn vonn Paßawn vnnd Weiſfirhen Fraw auff Friedtlandt Reicheubergk 
vnndt Seydenbergk, Wiettib, hiermit offentlich vnnd für iedermenniglichen 
beſonderlichen wo noth, Vhrkunde vnnd bekenne, daß für mir inn gehorſamb 
erſchienenn meinne liebenn getrewenn, die Ehrſambenn Purgermeiſter Richter 
vnnd Raht, ſambt einem außſchuß vonn der gemeinne der Stadt Reichenbergk— 
vnnd mich demuttigſt Vleiß, inn Vnterthenigenn, vnnd ſchuldigem gehorſamb, 
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alß ihre Volmechtige Erbherrſchafft mit Bleifigem biettenn angelanget, 
vnnd demüttigſt erfuchet, Demnach fie vngefehr jur acht Jahrenn vonn mir 
alß damalß inn Wätterliher Volmechtiger Vormündtſchafft meines herg- 
geliebtenn Herren Sohnes, deß Wollgebornnen Herren Herren, Chriftoffen 
von NRedernn Herren auf Friedelandt Meichenbergf vnnd Schdennberaf 
dero zu Hungerun vnnd Böhaimb Kön: Mayt: Mundfchend Auff Jenet 
gehorfambes vnnd Vutertheniges erſuchenn vnnd Woll Gonfentirter aulaffungf 
meines berzliebitenn Herren vnnd gemahles deß Wollgeborenenn Herren 
Melchior von Reteru, Freyherrnn vnnd Ritters, Röm: Ray: Mar: 
geweßenenn Raht vnnd hoff Krieges Maht Prüftventen, General Beltmar: 
ſchaleß inn ober hungernn, oberitenn zu Raab, vnnd Graißhaubtmann in 
Hungernn, auch bender Furßt: Durdl: Grebergogs Mathia vund Mari- 
miliani Zu öhitereich geheimbenn Rahts, Sceliger vnnd mielder gedechtnüß, 
gemeiner Vurgerſchafft ermeltes Stättlins Reichenbergk zu erhaltungk vnnd 
beförderungk gemeinnes nutzes vnnd ihrer nachkommen auffnehmbenn vnnd 
beſtes ein Rahthauß vonn ihrem gemeiner Stadt gelde vnnd einkommen 
gebawet vund vuter demſelbenn einenn offentlichenn freyenn Wein vnnd 
bierſchanck vmb gebührlichenn feylenn kauff angerichtet, damalß inn Frafft 
meiner tragenden Vormündſchafft hierüber Gonfirmiret auch inn gnadenn 
mit gewießenn articuln vnnd ordnungenn vorjehen, Daß ih ihnenn alf 
ießo ihre vonn Gott fürgefegte geviettende Ghriftlihe obrigfeit, die damalß 
ertheilte vber gemeltes Rathhauß gnädige Gonfirmation Wein Brandwein 
vnnd Bierfchand (doc Fein frembocs Bier, fondernn waß bie Brewböffer 
des Stättlins Reichenbergf brawenn laßenn) zu ernewernn gu confirmiren 
vnnd zu beftettigenn gnedigſt geruhen wolte. Wann ich dann bey mir er: 
wogenn vind betrachtet, daß folches nicht alleinne zu gemeinner Burgerfchafft 
vnnd anderrn Bntertbannen fcheinbarlihenn nutz vnnd wolfart gereichet, 
fondern auch fürnehmblichenn mir meinne Grbenn vnnd nadhfommendenn 
Erbherrichafften diefer herrſchafft Meichenbergf zu befonderen ruhmb, Autbo: 
ritet vnnd berrligfeit gelanget, WB habe ich angeſehenn ihr demüttige 
geherfambe vnnd Vnterthenige biett, Vund wiel aljo mit guttem wieſſenn 
wiellenn vnnd zeitigem Naht der Stab Meichenberg, alß meinenn liebenn 
getrewen unterthannenn Ihnenn daß zuuer auß gnabenn erlangte Prints 
leginm vber ihr rahthauf, Wein brandwein vnnd bierſchauck, wie fte ſolches 
bißhero drinnenn genoßenn, genuget vnnd gebrauchet, fur mid meine Erben 
vnnd nachkommende Gröherrichafftenn gnediglichenn vornewert, confirmiret 
vnnd beftethiget habenn, Gonfirmire vnnd beftettige fie auch wießentlichenn 
in krafft dieß brieffs, fur mich meine Erben vnnd nachkommende Erbberr: 
ſchafftenn doch beicheidentlihenn vund alfo, daß fie vber nach befchriebenenn 
Articelnn vnnd Punctenn ftet feſt vnnd wrrmorbrichlichenn halten ſollen, ME 
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Erftlihenvnnd fur allen Dingen, damit ann Sons vund feyertagenn vnnd wochen 
Predigtten Zuuorſaumungk deß Gottestienits nicht furjeglicher weiße vrſach 
gegeben werde, fo fol ann ſolchenn tagen def morgents nach tem Kirchen: 
geleut, vnnd furnehmblichenn vuter der Predigt Fein bier, wein noch branten- 
wein im Stadfefler drinnen aufizutrindenn vorfaufft werdenn, welcher aber 
diefem Artikel zumwieder, vom fchendenn waß begehreun, vund inn foldher 
Zeitt außtrindenn würde, der jol alßbalt nach gehaltener Predigt dem 
burgermeifter durch denn fchendenn angezeiget werten vnnd der berrichafft 
ein böhmiſch Schod groihenn zur ftraffe erlegenn, fo eß aber der fchende 
vorſchweigenn vnnd fonftenn hernacer offenbaar würde, fol er neben dem 
vorbrecher auch einen Schock meißenſch vorfallenn fein. Zum andern, Dieweil 
nah vorachtungf gottes vund feines heiligenn wortes fein ſchrecklicher noch 
größere Sünd ift alß die gottes leſteruugk vnnd daß fluchenn bey vnſers 
Herrnn vnnd Heilandes Jeſu Ghrifti heiligenn wunden, Marter, leitenn 
Sarramentenn vnnd dergleichenn, auf ſolche ſünden aber nicht allein inn 
Söttlicher ſchriefft vnnd inn des heiligen Römiſchenn reichs Polizeyen fon: 
dern auch inn allenn Loblichen landeßordnungen vnnd beitefltenn regimentenn 
ſehr barte vnnd ernitliche leibesftraffenn gejegt fein, alfo fol im Stadfeller, 
jet an welchem ort eß wolle alles ſcheudliche Auchenn vnud gottes leftern 
hiermit ernftlihenn vorbotenn fein Bund die Jehnige fo ch fur brechenn, 
jolfenn durch denn fchendenn bey obgeſatzter Poen herumb zu redt gefaßt 
vand die eß nicht vwuterlaßenn tem richter angemeldet vnnd alſo baldt zu 
gerichtenn gefordert andernn zum Grempell gefenglichenn eingegegen vnnd 
auf erlegungf der Herrichafft ftraff Zwey ſchock böhmiſch wiederumb loß 
gelaßenn werdenn. Zum dritten follen die gefte fie fein gleich vonn der 
burgerichafft, Bawernn oder frembbe im Stadfeller inner oder jo außerhalbenn 
der Stubenn friedfamb vund eintrechtigk lebenn, jo aber ichmandt fich kegenn 
dem andernn mit vngebührlichenn Zendiichenn vnnd ſchmehe wortenn einz 
lagen, vnnd jolches vom ichenden vormerfet würde, demſelben fol der jchende 
im Nahmenn der herrichafft frieve gepietten vnnd fo einer hierüber mit Zand 
vnnd ſchmehenn fort führe, derfelbe fol auff anmeldungf dep Ichendens dur 
die gerichte auff gehobenn gefenglihenn eingezogenn, vnnd ihm cin weiß 
ſchock groſchenn böhmiſch der herrichafft einzuftellenn aufferlegt werben, 
Zum vierden, wann einer dem fchendenn auff jein ermahnenn ungebührliche 
antwort gebe, oder fich denn Gerichtenn vnnd derfelben dienner mit wortenn 
wider jegigf machte, derjelbe fol gleichßfalß nebenn der andernn ftraff, die 
er durch jein vorbrechenn, vmb welches im der chende zu rede gejagt, oder 
die gerichte aunehmben, einn ſchock behmiſch ferfallenn fein. Zum fünfften, 
da fihs begebe, daß einer auff denn andernn ein mördlich gewehr inn oder 
auſſerhalbenn der ftubenn freffentlichenn Zucte, im willens iemandenn zu 
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beleidigenn, der fol denn gerichtenn daß gewehr vnnd der herrſchafft fünff 
ſchock meißn. vorfallen fein. Zum Schften, da einer denn andernn inn der 
Ichenditubenn oder außer derſelbenn eß ſei ann welchen ohrt ef wolle vnter 
dem Rahthauße entweder mit der handt, oder womit eß foniten wehre, ſchlüge 
derſelbe fol ohne alle gnadt, der herrſchafft Zebenn ſchock meißn. ftraffe er: 
legenn, da aber einer denn andernn wund ſchlüge, derjelbe fol nicht alleine 
daß argt geldt zu erlegenn fondernn auch bierumb mit gefengnüß geiftrafft 
vnnd der herrſchafft fünffgigf ſchock meißn. oder fo er vnuormögent die fauſt 
big auff der herrſchafft anadt vnnd andere bölliche erfentnuß furfallenn fein. 
Was aber inn de brodt vnnd fleifhbändenn, fo mit unſernn Rahthauß 
begrieffenn, beſchieh t, daßſelbe wirbt der berrichafft wielfürlicher ftraffe für 
behalten. Zum Sieh, en folen me r gemelte Burgermeiſter vnnd alle ihre 
nachkommenden der — Rei bene in lchem ihrem Stadkeller allerley 
tranck alß bier, wein, Brandw u, Meht und alles andere waß umb feilenn 
fauff getrunkenn wirdt, nach ihr un böffichenn ung vnnd frommenn einem 
iedenn der eß begehrt vmbß geldt hinzulaßenn zu uerkauffenn außzufchendenn 
fugf vund macht haben, Zum Acdtemn fol fein Richter oder Scholtes, noch 
iehmandt anders auff denn Dorffichafftenn jo inn diefe Herrichaft Reichen: 
bergf gehöret, hinfürders brantwein fehendenn, er babe dann folches bey 
einem Naht zu Reichenbergk gefaufft bey ftraffe, da ichmandt dawieder thette 
der herrſchafft iedeßmaal Schs weiße ſchock zunerfallenn, da aber einem 
Naht ſolche wnterfchleiffe bewuſt vnnd der hberrichafft nicht anzeigetenn, vnnd 
diefelbe eß fonften erfahrenn würde, fol der Raht felbitenn, jo oft eß geſchiht— 
ſechs ſchock meißn. der herrichafft erlegenn. Endlihennvund ZumfNeunden 
beguade vnnd Gonfirmire ich auch hiemit inn Frafft dieſes Brieffes für mich 
meine Erben vnnd Erbnehmber oder Funfftige Grbberrfchafftenn denn Mabt 
vnnd gemeinne dep Stättleins Neichenbergf, alß meinenn liebenn getrewenn 
Butertbanenn, daß fie denn Brantennwein jo ine ihrem Rahthauß aufge: 
ſchanckt, oder vonn ihnenn denn Scholteßinn auff die Dorffichafftenn dieſer 
herrſchafft Reichenbergk vorfaufft wirdt, macht habenn dennſelbenn jelbitenn 
brennenn, brennen laßenn, oder ihres gefallens zu Fauffenn, wo fie wollenn- 
oder ahn welchem ohrt ſie ihrenn beiten nung fchaffenn oder erichöpffenn 
fönnenn, Vnnd follenn gahr nicht befugt oder gezwungen fein vonn mir 
oder Fünfftiger berrfchafft brandwein zu Fauffenn, eß beichehe dann von 
ihmenn auß guttem freienn willenn, Sage darnebenn meinenn lieben ges 
trewenn vnnd vnterthanen zu, vorfprede vnnd globe, bey meinenn Chriſt— 
lihenn warenn wortenn, Gräfflichenn trewenn vnnd glaubenn inn frafft dieß 
brieffs für mich meinne Erbenn vnnd alle Fünfftige Erbherrſchafftenu nun 
vnnd zu ewigenn Zeitenn, daß über ſolche ordnungk vnnd Freyheit vonn 
mir vnnd allenn nachkommenden zu ieder Zeit gebührlicher ſchutz ſol gehalten 
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werdenn, Für ſolches follenn fie mir wie zuvor fuer ietzt vnnd fünfftigf, 
meinenn Grbenn vnnd nachfommendenn Erbherrſchafftenn zu einem ewigenn 
Keller Zünß Jährlichenn Fünf vnnd funfftzigk ſchock meiſſniſch balb auf 
Michaeliß vnnd denn andern halbenn Theil auf Georgi, inn meine Ganges 
ley dem verorbuetenn einnehmber einzuftellenn Tchuldigf fein, gang gnedig— 
lihenn trewlichenn vnnd ohn alle gefehrde. Zu mehr Vhrfundt vnnd 
ficherbeit habe ich dieſe Articell, ordnvng vnnd verliehenne freybeitenn vnter 
meinem wollangebornenn Gräfflichenn anbengendenn Inſiegel, wießentlichen 
vornewert, Gonfirmiret vund fürfertigenn lapenn, auch mich mit eigener handt 
onterfchriebenn, Jedoch mir meinenn Erben vund nachkommender Herren der 
herrſchafft Reichenbergf habendenu Regalien hoheitenn wand berrligfeitenn 
inn allerwege vnſchedlichenn. Dabey findt geweſen die Edleun Ehrenneſtenn 
vond Wolbenambtenn Wolff von Weißbach zu Bullendorff mein hoffe: 
meiſter vnnd Abrahamb von Eberbartt zu Vllersdorff, Staalmeifter, jo 
ward Dauid Hein meinem Secretario dießer brieff zuuorferttigenn befoblenn, 
geichehenn vnnd gegebenn auf Schloß Meichenbergf die Mietwochenn für 
Trium Regum Im Ginntangent Sechßhundert vnnd Zwöllften Jahr, 
Catharina Fraw von Redern Wittib, m. p. Wolff von Weiſſen— 
bad, Hoffemeifter mein hant, Abraham von Eberhardt, Stallmeifter 
meine Handt 


Dieſe beiden Aftenftüde wurden der Bürgerjchaft mit einem 
bejondern, äußerſt buldvollen und wahrhaft mütterlichen Schreiben 
überſandt, in welchem fie ihr Tiebevolles Herz ganz offen und 
rückhaltslos ausjchüttet: : 


Mollgeborne Edle Geftrenge Ehrenuneſte Alle vnnd jede Fünfftige vnd 
nachfommende Grbbernn diefer Herrichafft Reichenbergk fo ordentlicher weile 
von Gott durzu berufen vnd gefordert werden möchten: Guer Gnaden vnd 
euch wünſche ich Gatharina Fraw von Redern, geborne Schlidin Gräffin zue 
Paſſaun vnd Meiffirchen, Fraw auff Friedlandt Neichenberg vnd Seyden— 
berg, Wittib glückſälige regierung vnd alle heilſame Wolfartt. Demnach 
meine lieben getrewen vnd vnderthanen, Bürger Maiſter Richter vund Ratth— 
manne ſamptt der gantzenn Bürgerſchafft allen Zunfften vnnd Innungenn der 
Stadtt Reichembergk, ie vnd alwege zue ieder Zeitt gegen ihrer von Gott 
fürgeſetzetten Ordenttlichen Chriſtlichen Obrigkeitt, ſowol kegen dem Weilandt 
Wolgebornenn Herrnn Herrn Melchior von Redern, Freyherrnn auff 
Friedttlandtt Reichenbergk vnnd Seydenbergk, Rom. Kay. Mätt. Hoffkriegs 
Ratth Präſident vnd Generall Feld Marſchall in Ober Hungarnn, Obriſten 
zu Raab vnd Kraiſhaupttman in Vugarn, auch beider Fürſtl. Durchl. Er: 
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hertzogs Matthiä und Marimiliant zue Ofterraich gehaimber Matth, meinem 
hergliebften Herrnn vnnd Gemahll hochlöblicher vnnd Ghriftmilter gedechtnüß, 
As auch gegen mir, als dere itziger Zeitt gebittendenn Grb vnd Landes 
Frawen, auch im die ganger Zwölff Jahr, che das Jurament von then 
gefodertt, vnd fie daſſelbe präftirt, nichts weniger, als ob es gefcheben, ſich 
aller vnderthänigenn Pflicht, ſchuldigen dinften, gebübrender renerenz vnd 
Ehrerbittung trew vund gehorſambſt erzaigett, aller meutterey Gonfpiration 
vnd Nebellion fih gang vnd gar entthaltten, Serfegen aber alles das Nenige, 
was ihnen zu thun gebührett, iederzaitt als trewe gehorfame Vnderthanenn 
beſtes fleiſſes gehorſamblich vnd undertbänigft verrichtet, Alſo das nichtt 
allein höchſt gedachter mein hertzliebſter Gemalh vnd Schatz, dero geliebtte 
Herrnn Vorfahrenn ſeeliger vnd löblicher gedechtnüß ſondern auch ich fir 
meine Perſen bei meiner Regierung, mitt ihnen als gehorſamen trewen 
Vnderthanenn aller Dings in guaden woll content vnd zuefrieden ſein 
könnenn, Als habe ich, in erwegung ſolcher Ihrer bis anhero trewen ge— 
horſamen gelaiſtetten Vnderthänigkeitten, welche fie hinfuro ferner Mir, auch 
meinem hertzgeliebten Sohne dem Wolgebornen Herrnn Herrnn Chriſtoff 
Herrnu von Redern, Herrnn auff Friedland Reichemberg vnd Seydenbergk. 
der zu Hungernn vnd Böhaimb königl. Maſt. Mundſchenck, als itzo Ihrer 
Chriſtlichen Erbherſchafft, wie auch lünfftigenn Erbherrnn gehorſamlich laiſten 
thun ſollen vud wollen, ihnen hinwiederumb mein gnediges vnd zu ihrem 
auffnehmen wolmeinendes Hertz erkleren, vnd fie nicht als trewe geborfame 
vnderthanenn vber alle Ihre wol an ſich gebrachte vnnd habende prinilegia, 
der gangen Gemaind zum beiten, auffs new mitt vorgehabttem guiten Ratth, 
wolbetechtigen wien vnd willenn guedigiit neben meinem berglieben Sohn 
Gonfirmiren vnnd bejtettigenn wollenn, fordern auch noch vberdiß bey alten 
Nachkemmendenn Erbherrun, diefer Herichafft, durch diefen meinen offenen 
Brieff für fie zu intercediren, das fie bey allen ſolchen ihren prinilegiis, jo 
ihnen von der Nöm. Kay. Matt. Rudolpho dem andernn, dan aud von 
wolgedachtem meinem berglieben Herrun vnd Gemahll feeligen, and igo von 
mir vnd meinem berglieben Echn, als ihrer Chriftliden Grbberidafft er: 
theilett, vnd darüber confirmirt worden, möchten gefchügt vud dabey erhalten 
werdenn. Iſt deromegen vnnd gelanget au Ewer Gin. vnd and alle Fünfftige 
vnd nachkommende Grbherrun dieſer Herſchafft Reichembergk mein fleiifiges 
anſuchen erinnern vnd bittenn ſie wellten obbemeltte Bürger-Meiſter, Richter 
vnd Nattbmanne ſamptt der gangen Bürgerſchafft, allen Zunfften vud In— 
nungen dieſer Stattt Neichembergk Ihnen als trewe gehorſame Vnderthanen 
laſſen befohlen fein, Dieſelben ihrer trewenn gehorſamen Vnderthänigkeitten 
(welche ſie Ihrer Chriſtlichen ordenttlichen Obrigkaitt ie vnd allewege ge— 
laiſtett, and ferner lünfftig laiſten wollen vnd ſollen) jo woll dieſer meiner 
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wolmeinenden Interceſſion vnd fürbitt, in Gnaden geniſſen laſſen, Sie bey 
ihren wolerlangeten priuilegiis erhalttenn, darüber ſchützen vnd handhaben, 
auch mit höhernn aufflagen vnd auffſetzen dieſelben weitter vnd ferner nicht 
beſchwerenn, damit alſo vie Armen Vnderthauen in dieſen rauben Gebürgenn 
mit ihren Weibern vnd Kindernn, ihre beſchwerliche heußliche Nahrung durch 
Gottes Segen födernn, auch ihrer Chriſtlichen Obrigkaitt ig vnnd künfftig, 
die von Altershero gebührenden Renten, Zinſen, deito beſſer raichen vnnd 
geben vnnd alſo allen ſchuldigen gehorſamb laiſten könnenn. Wie Ich den 
aus rechtten Chriſtlichen wolmeinenden Hertzen, wie Obrigkaitt kegen Vnder— 
thanen haben vnd tragen ſoll, trewlichen wünſchen thue, das ſie alle mitt— 
einander, ihre Weiber, Kinder, vnd kindeskinder bis ins taufendtte gliedtt, 
an ihrer heußlichen Nahrung nicht allein iso Butter meiner regierung, 
fonvern auch Fünfftig, vnter nachfolgender Ghriftlicher Herſchafft grünenn, 
blühen, zunehmen vnd wolgedeienn, vud zu aller Zaitt vntter Ghriftlicher 
Obrigfaitt ſchutz vnd Schirm, ein gerubiglichs vnd ftilles leben in aller gotts 
feligfeitt vnd Grbarfeitt führen mögen, damit alfo auch te vnd allwege in 
diefer Herſchafft lieb vnd trew einander begegnen, ©erechtigfeit und friede 
fich füren, Vnd Gott der Allmechtige mitt feinem Fräfftigen Segen, beides 
bey Obrigfaitt vnd Vnderthanen wehnen, fein vnd bleiben möge, Vnd habe 
alfo zue Uhrkundtt, an dieſe, fur meine liebe trewe Vnderthanen, wol— 
mainende trewhergige Anterceffion vnd fürbitt mein Wollangebornes Gräff— 
liches Infiegell wiſſenttlich auhangen laſſen mich auch felbiten mit aigener 
Handtt vntterfchriebenn,, Alles gang Gnädigſt, trewlich, vnd ohne gefehrde. 
Sefchehen vnd geben auf meinem Schloß Reichemberg die Mittwoch fur 
Trium Regum, Im Sechzehnhundertt und zwölfften Jahr. Gatbarina 
Bram von Rederne wittib m. p. 

Nebſt dem erachtet fie es für rathſam, der Bürgerfchaft die 
Mahrung der Privilegien und die Mittel biezu angelegentlicht 
zu Gemüthe zu führen: 

Grbare befonders liebe Getrene vnderthanen Bürgermaifter Richter vnd 
Rathmanne der Stadtt Meichembergf, iso vnd Fünfftig ewre nachkommende 
Räthe. Demnach Ich neben meinem bergliebften Sohne, als ewre Ghriftliche, 
Drdentliche von Gott vorgefeßte Erbherſchafft vnd Obrigfaitt, Euch wegen 
ewer trewen gehorfamen Vnderthänigkaitten, ans gnaden bewogen, alle ewre 
wohlhabende prinilegia aufs new in gnaden confirmirt begnadett vnnd bes 
beitettigett, Als will ich als ewre Ghriftliche Obrigfaitt vnd trewe landes 
Mutter, euch als meine liebe vnderthanen vnd finder noh zum Vberfluß 
durch diefen meinen offenen Brieff ontter meinem Wolangebornen Gräfflichenn 
Infiegefl vnd aigener Handtt verfertigett, gang trewlich erinnertt vnd vers 
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mahnett babenn das Ahr vnnd künfftig ewre Nachkommende Nach meinem 
vnd meines berglieben Sohnes (welches doch Gott in gnaden lange Zeitt 
gnedigft verbütten wolle) ſeligenn Ableibeu, Feiner andern Herfhafft, oder 
derjelben Vormündenn, fie weren auch gleich wer fie wolltenn, feines weges 
nichtt Aulden oder fchweren wollt, es ſey den das fie euch Zunor, vber alle 
die von Ihrer Röm. Kay. Matt. von weilandtt meinem berglieben Herrmn 
vund Gemalh fecligenn, vnd dan von mir vnd meinem berglieben Sohne 
euch ertheilte prinilegia aufs New euch confirmirt vnd beftettigett habenn, 
vnd ihr alfo verfichertt fein möchtett, das Ihr bey denfelben gerubiglidh vor: 
bleiben vnd vnnorhindertt gebrauchen fönnett. Auch erinnere Jh euch das 
ihr die Originall folder euch in gnaden ertbailtten printlegien aus ewren 
banten vnd Verwahrungen, niemanden er ſey auch wer er wolle, von cudı 
hingebett, fondern da ie von nötten fein will abichrifften terfelben zu Zaigen, 
das Ahr durch eine vnuordechtige Stadtt vntter dero Siegell dieſelben 
Vidimiren laſſet, Vnd als dan das Vidimus denen, welchen es gebührett, 
vbergebett. Da ihr auch irgendtt fur eintziger gewaltt euch zu befürchten 
hettett, das Solche prinilegia in Originall entweder mit lift oder zwang euch 
möchten genommen werden, Als wollt ihr darauff bedacht fein das Ihr ſolche 
ewre prinilegia an einen gewilfen Ortt bey einer vnnordechtigen Stadtt zu 
qutter Verwahrung Bbringett, dabey ihr Fenttett durch einen, Reuers des 
Ratths deffelben Orts vorfichert fein, das wre privilegta daſelbſt wolver: 
wahrett vnnd aufgehoben fein möchtenn, damitt ihr nicht ettwan ſolche 
begnadung fo von ewrer Ghriftlichen Obrigfaitt euch in gnaden ertheilett, 
licderlicher waiſe vorfchergen, oder durch Menſchen lit darumb gebrachtt 
werden möchtet. Welches ich ench den aus recbtem wolmainendem trewen 
Horgen, als ewre Ghriftlide Obrigfaitt und Landen Mutter, die euch 
vnd den ewrigen mitt allen gnaden bewegen, bab erinnern wollen, damit 
alfo Ahr itzundrt vnd Fünfftig alle ewre Nachkommende Räthe, dasienige 
was euch in gnaden itzo gegeben auch fünfftig mit guttem Ruhm vnd 
Ehr behaltten mögett. Wie mir den gar nicht zweiffeltt, Ihr als ie vnd 
aliwege trewe vud geborfame vudertbanen, werdett diefe meine trewbergige 
warnung vnnd erinnerung, die dan euch vnd all den ewrigen, is vnd 
fünfftig felber zum beiten geraichtt, gar well in achtt nehmen, und den— 
felben gantz gehorſamblich nacleben. Hab alfo an dieſe trew erinnerung, 
mein Gräffliches mwolangebornes Inſiegell wiffentlichen bangen laſſen, mich 
auch ſelbſten mit aigener Handtt vnterſchriebenn. Gar gnedig, trewlid vnd 
ohn alle gefehrde. Geſchehen vnd geben auff meinem Schloß Reichenbergf in 
Vigilia Trium Regum Nah Ghrifti vnſers Heilandes geburtt Im Sech— 
BZehenhundertt vnnd Zwölfften Jahr, Gatharina Bram von Redern 
wittib. m. p. - 
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Vor diefen vier Schriftftüden, in der Nigilie der heil. drei 
Könige 1612 -abgefaßt, zeritieben alle Anklagen wegen Ungerech— 
feit, Oraufamfeit und Härte, mit denen man fo oft die höochſin— 
nigiten Geiſter beſchmutzt, in eitles Nichts, Katharina war ein 
Meib, deffen ftarfe Seele und Inuteres ‚Herz nur von dert ber 
Verdächtigungen erfahren kann, von wober man auf die edelften Ver: 
fechter menfchlicher Größe und Freiheit von jeber oft wirk— 
jame, oft aber auch, Danf dem ausgleichenden Geichide, ganz 
erfolglofe Blitze fchleudert. 

Katharina nimmt nicht die Miene der Großmuth an, wo 
es fich um Geld und Gut handelt; fie verlauft der Stadt Neichen- 
berg zu einem billigen Breife ihren Meierhof in Rosenthal, weil 
er ihr zu wenig abwirft. Sie gibt das Motiv offen und rüdhalts- 
[08 an, wie es das Gefchäft mit fi bringt, warum fie das un— 
ventable Borwerf veräußert: Die zur Zeit des Verfaufes darauf haf- 
tende Robot, auf Geld reduciert, fommt ihren Nenten beßer zu ftatten, 
als die herrichaftlihe Verwaltung desjelben; daher tritt fie es der 
Bürgerichaft ohne jede Belaftung mit jelbftverftändlicher Ausnahme der 
Erbzinfe durch folgendes Berfaufsinftrument de dato 9. Jan. 1612 ab: 

„sh Katharina Fraw von Redern Geborene Schlidinn 
gräffinn vonn Paßaun vnnd Weigfirhenn, Fraw auff Friedelandt, 
Reichenbergk vnnd Seydenbergk, Wittib, Hiermit fur iedermennig— 
lichenn, vnnd ſonderlichenn wo noth, Thue kundt bekenne vnnd füge 
zu wießenn, für mich, meinne Erbenn vnnd nachkommende Erbherr— 
ſchafftenn, Demnach ih mir mit allem Bleiß vberſchlagenn, rech— 
nenn vnnd berechnenn laßenn, auch augenſcheinlichenn befundenn, 
daß das Forbergk genannt Roſenthaal, ſeinne nutzungenn, waß 
darauff gewendet wordenn mußenn, keines weges getragenn, noch 
ein bringen können, Wie ſich dann alle ein kommenn vnnd nutz— 
barfeitenn, waß Jährlichen diefes Forbergk eingebradıt, oder ein 
bringenn fönnenn, Zuſammen gezogenn, vund da fegenn gehaltenn, 
waß auffs gefündel, auff die Roß, auff ſchmiede, vnnd andere handt- 
wergtsleute, Item waß zu erhaltungt der gebewde, Jährlichenn auff- 
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gehet, Alß Habe ich mit waarheit befundenn, wann bie Vuterthanne, 
ſo mit ihrenn dienſtenn dahingeordnet, mir Jährlichen, daß robot 
geldt einſtellenn, daß ich ſolches derogeſtalt beßer genießenn kahn, 
alß bieß hero, Derentwegenn dann habe ich aus wolbedachtenn raht, 
guttenn wießenn vnnd willenn ermeltes Forbergk Roſenthaal, wie 
eß inn breite vnnd lenge gelegenn, Stückweiſe abmeßen, daßelbe vor- 
kauffenn, vnnd zum Stadtrecht der Stadt Reichenbergk, dero Bur— 
gerſchafft, vund wer eß begehret, Erblichen zulommen laßenn, dero— 
geſtaldt vnnd alſo, daß ſie gantz frey, vnnd ohne robot oder dienſte 
dieſelbenn zu ewigenn Zeitenn zu gebrauchenn vnnd genießen macht 
habenn ſollenn, Außgenommenn waß die Erb Zünſenn belanget, 
ſolln ſie mir oder nachkommender Herrſchafft Jährlichenn abzulegenn 
ſchuldigk vnd vorbundenn ſein, deßgleichen auch dem Pfarrer, wie 
hernacher vormeldet, ſeinenn gebührendenn Decem: waß auff ein 
oder denn andernn-kombt, ſolln fie mit dankbarkeit reichenn vund 
gebenn, Vnnd demnach nun bemeltes Forbergk abgemeſſenn, gethei— 
let, vnnd taxiret, auch alßbaldt vorkaufft wordenn, iſt daßelbe im 
kauff vnnd in der Summa außgebracht worden ſß. 7205 Schock 
meißn: 

Es iſt aber zu merckenn, daß vonn ſolchem Forberge, ich mir 
Zuuor behaltenn laßenn, alle die wießenn, jo fur vnnd hinter dem 
großenn teiche fein, defgleihen die Eder dem Krambgsberg genmt, 
Item daß Schwartze wäldihin, deiigleihenn, das Junge kieffernne 
Holz, vonn vornnenn ann biß binden auf, ſowol alle wiegenn vnnd 
teihel, fo vnter denn Kieffernn, im gründel hinaufgehenn, mehr 
alle wohngebewde, dengleihen denn gart umbs die gebewde, vnd 
alles waß vber winter gejehet worden tft, alles Viehe, aud) ulles 
getraide, in den fchewrenn, Solches, oben benambte Summa geldt 
der 7205 Schock werdenn folgender geftaldt abgeleget, alß denn 
halbenn Theil, benantlihen 3602 ſß. 30 gr. zum baarenn, doc) 
auff Zwehn vnterſchiedene termin alß denn halbenn Theil auff 
Jüngſt kommende Jacobj vnnd denn andernn halbenn Theil auff 
Mariä lichtmes des Ao: 1613. Jahres, die andere helffte aber der 
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3602 ff. 30 gr. werdenn nad Tandes ordnungk hier, inn Pier 
Zehenn iahrenn abgeleget, Vnnd habenn ſolche bemelte ſtück äcker, 
Erblichenn gekaufft vnnd angenommenn wie folget. 1. Bartel 
Altman, daß obere ſtüchel, darauff des geweßenenn Scholteßinn 
in Roſenthal gebewde geſtandenn, vonn hinden ann bis zum wege, 
in Summa P: 100 ſß. alß zum baarenn 50 ſß. doch auff bemelte 
Zwehn termin, alß auff kommendes Jacobi 25 iR. dann auff Licht— 
mes des Ao: 1613. Jahres 25 ſß., bleibet auff erbetage 50 ſß., 
die werdenn abgeleget, die erſten Acht Jahr zu 4 if. vnnd die letz— 
ten Sechs Jahr zu 3 ſß. vnnd gehenn ann auf lichtmes des Ao: 
1614. Jahres. 

Mehr giebt er der Herrſchafft iährlichenn erb Zünß 12 gr. 
alß auff georgi 6 gr. vnnd Midaclis 6 gr. 

2. Joachimb Herbigf, vom wege ann zwildenn dem 
Vnterſtenn vnnd obernn Paul güntzels rainne, daß andere Stüde, 
giebt inn Summa 250 fh. alß zum baarenn: 125 ſß. auff Zwehn 
termin, nehmblichenn Jakobi Ao: 1612. 628. 30 gr. dann auff 
lihtmes, Ao: 1613. 62 iR. 30 gr., vorbfeibenn auff erbetage 125 
ſß., die gehenn ann auff lihtmes Ao: 1614. die 13 Jahr nad). 
einander Zu 9 ſß. vnnd daß letzte Jahr 8 ſß. Zünßet der herrichafft 
Jährlichenn, 24 gr. als auff georgi 12 gr. vnnd auff Michaeliß 
12 gr., giebet dem Pfarrer Decem Jährlichenn ein metzin kornn 
vnnd ein metzin graw habernn. 

3. Adam Demuth, nach beſage der reinn ſteinne an Jo— 
achimb Herbiges biß ann Paul Güntzels reinne, in Summa P: 
260 IR. alß zum baarenn, 130 ſß. auff Zwehn termin, alß kom— 
mendes Jacobi 65 ſß., dann wieder auff lihtmes des Ao: 1613. 
Jahres 65 ſß., bleibet auf Erbetage 130 ſß., die gefallenn vonn 
lichtmes Ao: 1614 anfangent, inn Bierzehenn Jahrenn, die erſtenn 
Vier Jahr zu 10 ſß. vnud die letztenn 10 Jahr zu 9 ſß. biß zu 
enntliher Zahlungf, Zünßet der herrſchafft Jährlichen 24 gr. halb 
auff georgi vnnd halb auff Michaelis, giebet dem Pfarrer Decem 
ein mege forn vnnd ein mege grohn haber. 
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4. Michael Iunge der Eltere, daß ftüde negjt diefem, bi 
hinden Vbers floß, ann die Kieffer inn Summa P. 400 iR. alß 
zum bahrenn 200 nehmblihenn auff Dacobj: 100 ſß., vnnd cuff 
Lichtmes Ao: 1613 100 ſß., bleibenn auff erbetage 200 ff. die ge- 
fallen die erjtenn Vier Jahr zu 15 IR. vnnd die legten 10 Jahr 
mit 14 jR. biß zu aufgangf der zahlungk, Zünßet der herrichafft 
Yährlihenn 32 gr. halb auff georgj vnnd halb Michaeliß, giebt 
dem Pfarrer Tecem 1 mete fornn vnnd ein mete haber. 

5. Chriſtoſf Zacherß kaufft daß ftüde, negft dieſem, im 
Summa P: 440 ff. alß zum baarenn 220 ſß., auff Jacobj Ao: 
1612. 110 ſß., dann wieder auff Mariä Lichtmes 110 ſß. deß 1613 
Jahres, Verbleibenn auff erbetage 220 ſß., die gefallenn die erften 
Zehenn Jahr zu 16 ſß. vnnd die legten Bier Jahr zu 15 ſß. biß 
zu entliher Zahlungk. Zünßet der Herrſchafft Jährlichenn 32 gr. 
halb auff georgj vnnd halb auff Michaeliß, giebt dem Par: De- 
cem 2 metin forn vnnd 2 meßin graw haber. 

6. Michael Nudolff, daß ftüdel nad) dieſem, inn Summa 
P: 600 fi. legt zum baaren 300 ſß. alß Jacobj Ao: 1612 150 
fü. mehr lichtmes Ao: 1613. 150 ſß., vorbleiben auff erbetage, 
300 ſß., die gefallenn die erftenn Schf Jahr, mit 22 ſß. vnnd Die 
legtenn 8 Jahr mit 21 ſß. vnnd gehenn ann auf Mariä lichtmes 
Ao: 1614. Zuünßet der herrſchafft Jährlichenn 40 gr. halb auff 
georgj vnnd halb auff Michachs, giebet dem Pfarrer Decem 3 
metin forn vnnd 2 metin haber. 

7. Chriftoff nerger daß ftüde nad) diefem, inn Summa 
8: 600 fh. alß zum baaren 300 ſß. alß Jacobi Ao: 1612 150 fR., 
dann wieder Pichtmeß Ao: 1613: 150 fR., Vorbleiben auff Erbe: 
tage 300 ſß., die gefallenn die erftenn 6 Jahr zu 22 ff. vnnd die 
letzte Acht Jahr zu 21 jr. biß zu entliher Zahlungk, Zünfet der 
herrichafft Jährlichenn AO gr., halb georgi vnnd halb Michaeliß, 
giebt dem Pfarrer Decem: Jährlichenn 3 megin korn vnnd 3 megin 
groh haber. 

8. Jacob Knebel, daß nachfolgende Stüde, inn Summa 
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P. 700 Sk. alf zum baarenn, 350 ſß., nehmblichen Jacobi dies 
175 if. dann wieder auff Lichtmeß Ao: 1613. 175 ſß. Vor— 
bleibenn auff Erbetage 350 ſß., die gehenn ann auff Mariä Yicht- 
meß Ao: 1614 Jahrlichenn mit 25 ſß. biß zu entlicher Zahlungf. 
Zünßet der herrichafft Jährlichenn 44 gr. halb auff georgi, vnnd 
Halb auff Michaelis. Defgleihen giebt er dem Par Decem 3 
metin form vnnd 3 meßin grobe haber. 

9. George Güngel daß ftüdel darneben inn Summa Pr. 
800 TR. — giebt zum baarenn 400 ſß., alt auf Jakobi 200 ſß. 
dann wieder auff Mariä Pichtmes 200 ſß., verbleibenn auff erbe- 
tage 400 ſß., die gefallenn vnd gehenn ann auff lichtmes des Ao: 
1614. Jahres, die erjtenn Acht Jahr mit 29 ſß. vnd die Tetten 
Sechs Jahr mit 28 ſß. Zünfet der herrichafft Yährlihenn 48 gr. 
halb auff georgi, vnnd halb auff Michaelis, Band _giebet dem 
Tfarer Decem: 3 metinn kornn vnnd 3 metin grohenn haber, 

10. Ghriftoff Völdell, daß negfte ftüde hernacher inn 
Summa P. 820 ji. giebet baar 410 ſß. Alk auff Jacobi 205 IR., 
dann auff Lichtmes Ao: 1613 aber 205 ff., vorbleibenn auff erbe- 
tage 410 ſß. die fangenn ann auff Mariä Lichtmes deß 1614. 
Jahres die erften Bier Jahr zu 30 ſß, vnnd die andern Schenn 
Jahr mit 29 ſß. Zünßet der herrichafft Yährlichenn 48 gr. alß 
georgi 24 gr. vnnd Michael 24 gr. vnnd giebet dem Pfarrer 
Decem 3 metzin kornn vnd 3 meßin haber groh. 

11. Chriftoff hornn haubtmann, daß negfte Stüdel hin- 
nad), vntenn vom waßer anfangent, mit dem garte nebenn Mathes 
Auftenn, In Summa P. 650 ff. AR zum bahrenn 325 jR., auff 
Dacobi 162 ff. 30 gr. dann auff Lichtmes Ao: 1613 aber 162 ff. 
30 gr., bleibet auff erbetage 325 ſß., die fangenn ſich ann auff 
Mariä Lichtmeß Ao: 1614, die erften drey Jahr zu 24 fh. vnnd 
die letstenn EUF Jahr zu 23 ff. Zünßet der herrichafft Jährlichenn 
40 gr. halb auff georgi, vnnd Halb auff Michaeliß, Vund giebt 
dem Pfarrer Decem: 3 megin forn vnnd 3 metzin grohen haber. 

12. David Heinn Secretarius, daß niederfte güttel, wel- 
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des für etliche Jahrenn Zum Forberge von Jacob Demuttin er: 
faufft wordenn, inn denn altenn reinenn vnnd grängenn wie folches 
ermelter Jakob Demut inne gehabt vnnd ſolches die herrſchafft bieß— 
hero genofjenn vnd gebraudet inm Summa PB: 1000 Schock. Die 
weile er aber nun inn die Eieben Jahr mein Diener gewehenn, 
vnnd ich vonn ihm allenn trewenn Vleis vormerdet, alf habe ich 
ihm vonn folder Summa ein hundert Schock auf genadenn nad: 
gelaßen, al vorbleibenn tm der Summa 900 ff. Alß zum baa— 
renn 450 ih. auff Zwehn termin, alß Jakobi 225 ſß. vnnd Picht- 
meß Ao: 1613 225 ſß. Vorbleibenn auff erbetage 450 fR., die 
gehenn ann auff lichtmes des 1614. Jahres, die erften Zwei Jahr 
mit 33 ff. vnnd die andernn 12 Jahr mit 32 ſß., biß zu ent- 
licher Zahlungf, Zünßet der herrſchafft iahrlichenn 48 gr. halb auff 
Michaelis, vnnd die andere helfft auf georgi, giebt dem Pfarnerr 
Decem Jährlichenn 5 Viertel Kornn 5 Viertel haber. 

13. Chriſtoff Schmiedt, ein Kleinftüdel, hintem am fus— 
fteige, inn Summa PB: 75 fR. giebt zum bahrenn 38 if. alß auff 
Jacobi +9 ſß., vnnd wieder auff lichtmeße des Ao: 1613 Jahres 
19 iR. Vorbleiben auf erbetage 37 ſß. gefallenn, die erftenn Neun 
Jahr zu 3 ſß vnnd die leßtenn fünff Jahr zu 2 iR. biß zu auf- 
gang der Zahlungk, Zünßet der herrſchafft Dahrlihen 12 gr. halb 
auff georgt vnnd das halb auff Midaclif. 

14. George herffert, eim ftüdel zu negit diefem inn 
Summa 90 ih. alf zum baavenn 45 fh. beider termin Jacobi vnud 
Mariä lichtmeß des Ao: 1613 Jahres, bleiben auff erbetage 45 ſß., 
die gefallenn die erftenn drey Jahr zu 4 ff. und die letzten 11 
Jahr zu 3 ſß. biß zu entlicher Zahlungf. Vnd Zünfet der herr- 
Ihafft 12 gr. Jährlichenn georgi vnd Michaelis. 

15. Haunf Kretihmer, dag ftüdel zunegſt dabei B: 90 
IB., legt zum baaren 45 ff. alß auff Jacobi 22 if. 30 gr. vnd 
Michaeliß 22 TR. 30 gr., bleibet auff erbetage 45 ſß. anfahent 
lihtmes Ao: 1614 die erften drey Jahr zu 4 fh. vnnd die legten 
Ellf Jahr zu 3 fh. bis zu entliher Zahlungf. 
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Und Zünßet der herrſchafft Jährlichenn 12 gr. auff Zwehn 
termin. | 

16. Jacob Schmiedt, daß ftüdel drunter gelegenn, inn 
Summa Pr: 100 ff., leget zum baarenn 50 ſß. doch auff beyde 
termin Jacobi und lichtmes des 1613. Jahres, vorbleibenn auff 
erbetage 50 ſß., die gefallenn, die erjten Acht Jahr mit Bier 
Schockenn vnnd die legten 6 Jahr mit 3 SR. biß zu aufgange der 
gelder, Zünfet Jahrlihenn der herrihafft 14 gr. halb georgi vnnd 
halb Michaelis, iedesmahl 7 gr. 

17. Matheß Altmahn, daß ftüdel zunegft hernach gele- 
genn in Summa P: 100jR., leget feinne gelder wie Jacob Schmiedt. 
Band Zünfet der herrihaftt Jährlichenn 14 gr. auff bemelte ter: 
min georgi vnnd Michaelis. 

18. Chriftoff Jungk, daß ftüdel vntenn am gartenn, am 
wege gelegen auch inn der Eumma P: 100 if., leget ſeinne gelder 
gleih wie Jacob Schmiedt vnd Mathes Altmann vnd zünfet der 
herrſchafft auch Yährlihen 14 gr. auff Zwehn termin. 

19. Matheß Altmann, ein Hein wieße flödel, unter dem 
berge, ann der neiße gelegen, in Summa PB: 30 ſß., giebt zum 
baarenn 15 ſß. alß auff Jacobi 7 ſß. 30 gr. vnnd Lichtmeß Ao: 
1613 2 iR. 30 gr., bleiben auff erbetage 15 ſß. alß daß erfte Jahr 
3 fh. önnd dann Jahrlichen zu 1ſß. biß zu aufgange der Zahlungf. 

Solche fur befchriebenne Keuffe, ſambt vnnd fonderlichenn 
Ratificire und Gonfirmire ih, für mich. meine Erben, vnnd aller 
künfftige Erbherrihafften, in Krafft dieſes Sauffbrieffes, wießent— 
lichenn vnnd alſo, daß alle fur beſchriebenenn Stücke, wie ſolche ein 
ieder angenommenn, vnnd Erblichenn von mir erkaufft, ihnenn vnnd 
denn ihrigenn, Zu ewigenn Zeitenn, Erblichenn, auch beim Stadt— 
rechte ſein vnd vorbleibenn ſollen, Auch daß ein ieder die macht ha— 
ben fol, daß ſeinige hiewiedero, Zuuorkauffenn, Zuuorſetzenn, Zunor: 
tauſchen oder ſtuckweiße Keufflichenn wegk zu laßenn, wie eß eines 
iedenn nottirfft erfodert, doch daß ich oder meinne nachkommende 
herrſchafftenn umb die beſtettigungk, vnnd reichungk derſelbenn in 
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alle wege gebührlichenn- erſuchet werdenn. Ich beftettige fie auch fa: 
mid, meine Erbenn vnnd alle nadhfommende Erbherrihafftenn, dar 
ein ieder bey dem angejagtenn Züns (welder inn allen auftragz:, 
8 fi. 30 gr.) vorbleibenn, vnnd feinem nichts mehres noch hoheret 
auff dafleinige gelatet werden fol, So follenn fie aud) aller ander 
Kobotten, vnnd hoffe dienftenn, Stewern vnnd anlagenn, wie du 
and) nahmben habenn von mir vnnd allenn nahfommendenn, ir 
alle cwigfeit befreyet jeyn, gahr trewlichen gnediglichenn, vnnd ohee 
alle gefehrde. a 

Zu mehr Uhrkundt, vnnd ficherheit, habe ich diefenn kauf 
brieff mit meinem Wollangebornenn Gräfflichen Eecret, fur fertigen: 
laßenn, Dabey findt gewehen, die Ehrſambenn meine Tieben ge 
trewenn Eliaß Vlrih Burgermeifter, Michael Kleßel, richter, 
Hannk Zümmermahn, bank Sommer, Caſpar Neummar, 
george hornn, Mathe® Stieler, Mihacl Kloß, Jacoeb 
Knebel, Rahtsfreunnde. Geſchehenn vnnd gegebenn den *. 
Januari Ao. 1612 Auffm Schloß Reichenberg. j 

Inn obbeichriebenenn Kauff, vnd Vorkauff, ſambt allen Ar 
ticl vnd Puncten habe ih Chriftoff herr von Redern herr auf 
Friedelandt, Reichenbergk, vnnd Seydenbergf, dero zu hungernn vnnd 
böheimb, Könn. Mayt. Mundtiſchenck, alß Volmechtiger Erbhezr Con 
ſentiret, auch zu mehr beglaubigungk, habe ich mein herrliches, 
Wollangebornes Inſiegel wießentlichen auffdruckenn laßenn, vnnd 
mich mit eigener handt vnterſchriebenn, geſchehenn auffm Schlof 
Reichenbergk den 9. January Ao. 1612.“ 


Schlickiſches Wappen.) (Redernſches Wappen.) 
Cathrina Fraw von Redern. Chriſtoff Herr von Redern. 
wittib. m. pria. m. p. 


Die richtige Einſtellung der Kaufſumme beſtätigt David 
Heinn, damaliger Sekretär der Herrſchaft pr. Quittung vom 22. 
Mai 1613: 

„Id Davidt Heinn, der Herrichafft Neichenbergf furord- 
neter Sekretarius, mit diefer meiner eigenenn handt, Thue Funde 
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offentlichenn, fur iedermenniglichenn vnnd bekenne, Das fur hero 
beſchriebenne kauffere, wie die Nahmbenn habenn, ſo ihre Äcker inn 
Roſenthaal genant, mit recht Erblichenn ann ſich erkaufft, die beyde 
termin der baarenn gelder nach beſage des kauff brieffes, Nemblichenn 
Jacobi Ao: 1612 vnnd Mariä Lichtmeß Ao: 1613 in die Can— 
tzeley alhier zu meinenn handenn inn Summa abgeleget habenn, 
drey taußent Sechßhundert vnnd Zwey Schock 30 gr., die ich dann 
richtigk vnnd wol empfangenn, auch dieſelben gebührlichenn zu re— 
giſter gebracht habe. 

Sage derentwegenn gemelte kauffer, ſambt vnnd ſonders, oder 
wer hieruber Quittirens bedürffent, obengemelter Summa der 
3602 ſß. 30 gr. baarenn gelder Im Nahmbenn, vnnd ann ſtadt 
meiner gnedigenn Gräffinn Vund Frawn, Frawen, J. G. Quit 
loß vnnd ledigk. 

Geſchehenn Auffm Hauß Reichenbergk denn 22. Mai Ao: 
1613." _ Dauidt Heinn Eeer. 

Endlid erritete Katharina, damit der Gottesdienft mehr 
Teterlichfett erhalte und die Stadt an Yebhaftigfeit gewinne, durd) 
das Folgende intereflante Dekret in Neichenberg eine Muſikkapelle, 
deren BVerpflihtungen darim genau angegeben find *9%): 

„Ih Katharina Frau von Rädern, geborne Schlickin Gräfin 
von Paffaun und Weiffirden, Frau auf Friedland, Neichenberg, 
und Seidenberg Wittib hiemit urkunde, und befenne, daß ich zuvör— 
derft Gott dem Allmächtigen zu Lob, und Preis, dann aud) zur 
Zierde meiner Schloß-Kirchen vier gute Muficanten, oder Inftrumen- 
tiften auf ein Jahr angenommen habe, als nit Namen: Jacob Thammıe 
von Sagan, Heinrid, Leuthmayern von Grünberg, Caſpar Fichtnern 
von Glatz, und Andreas Roſticzen von Guben, nemlichen dergejtalt, 
und aljo: 

1) Daß fie erftlihen Abends, und Morgens die ganze Wochen, 
und aljo das ganze Jahr durch in der Schloß-Kirchen neben der 
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Cantorey da8 Gebeth mit Muficiren verrichten helfen follen. Am 
Sonntage aber, oder an Feiertägen deßgleichen in der Stadtfirden. 
2) Nach diefem, warn fie gefordert werden, jollen fie mir auf- 
zumarten jchuldig fein ohne Entgeld; doch jollen fie ihr Eſſen, und 
Trinken haben. | 

3) Aufn Raththurn jollen fie täglihen zwar des Morgens, 
und Abends um Effenszeit zu muſiciren ſchuldig fein. 

4) Ingleichen ſoll auch einer unter ihnen täglichen von Mor- 
gen bis aufn Abend die Stunden vom Raththurm abblajen. 

5) Alle hohe Felt, als Chrift- Ofter- und Pfingſt-Nacht, wie 
auch in der Nacht des Waradeiniſchen Feſtes Tollen fie aufn Rath— 
thurn mit Trompeten, und Keſſelpauken ſich hören laſſen, uud eine 
halbe Stund lang blafen. 

6) Tesgleihen aud an Kirmes, und Yahrmärkten. Unter 
oben benannten Muſicanten iſt Jacob Thamme von Sagan der Mei— 
ſter, welcher ſich dann hierzu beſtellen laſſen, auch zugeſagt mit drei 
guten Geſellen, und einen Jungen, jo auf allerhand Inſtrumenten 
juft, und gut, und alfo mit fünfen richtig bejtimmet zu fein. 

Bor alle ſolche vorgejchriebene Dienſte habe ihnen ic) zugejagt, 
md verſprochen jährlichen zu geben, nemliden: Dem Meifter mit 
dem Jungen, 100. Thaler, dann jeden Geſellen 52. Thaler, thut 
ein Hundert ſechs und funfzig Thaler, und alfo in Summa zwey 
hundert, ſechs und funfzig Thaler, deren jeder pro 72. Kreutzer 
geraitet, die ihnen dann wochentlidhen aus meiner Canzlei erleget, 
und zugeftellet werden follen. 

Ingleichen ſoll ihnen auch jährlichen ſechszehen Lachtern Holz 
gegeben, und vor da8 Losament geführet werden. Im Fall id auch 
verreifete, und dielelben mit mir nehmen thäte, will ih ohne dis 
einem jeden wochentlichen einen Thaler zur Koft geben. 

Wann aud eine Hochzeit im Städtl, fie ſei Hein oder groß, 
vorlauft, joll- ihnen, und jonjten niemanden aufzuwarten vergünftiget, 
und zugelafien jeyn, davon joll ein Breuhöfer drey Thaler, und ein 
Häußler zwey Thaler geben, 
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Au mehrer Beglaubigung habe ich zween gleichlautende Zettl 
verfertigen lafien, deren einer ımter meinen Gräflichen Seeret, und 
unterichriebenen Hand ihnen mitgetheilet; der andere aber, daß ihnen 
ſolches alles geliebet, und darauf angetretten, mit ihren Pettichaften 
und unterzeichneten Sand befennet, in meine Ganzley zu gewiſſer 
Nachrichtung in Verwahrung genommen worden. | 

Welches geſchehen aufn Schloß Neichenberg, den 1. Novem- 
bris Annö 1612.“ j 

So regierte Katharina auf Neichenberg ; wenn fie dagegen 
die Friedländer mit mehr Strenge behandelte, fo trifft gewiß jene 
ein gleid großer Echuldantheil, den leßtere jedoch, wie ja Unter: 
thanen meift nur Bedrüder in ihrer Herrichaft fehn, durd) 
allerhand Ausflüchte und Bemäntelungen von fich abzumeifen ſuchen. Daß 
fih Reichenberg fo vieler und ftetiger Gunſtbezeugungen von Seiten 
Katharina’s und Chriſtoph's gegen Friedland zu erfreuen 
hatte, iſt wohl aud der verzeihlichen Abficht zuzufchreiben, den Fried— 
(ändern zu bewerfen, daß die Herrichaft ein Herz für ihre Unter: 
thanen habe, . wenn 08 nicht durd ihren Trotz und dünfelhaften 
Oppoſitionsgeiſt muthwillig verbittert wird Tah Katharina 
ein Weib war und erfüllt von dem Ganze ihres Hauſes einen 
ohne Zweifel beredtigten Stolz beſaß, deſſen Verlegung fie aller» 
dings nicht überfah, wer will fie deswegen anflagen? in männ- 
licher Geift wie der eines Meldior von Nedern hätte fi) 
durch das Heinlihe Miftrauen der Friedländer nicht anfechten laßen; 
er ging feine Wege unbefümmert um Yob und Tadel der grofen 
Menge, die von augenblidliher Leidenſchaft verblendet, ihren Wohl: 
thäter freuzigt, dem fie furz vorher noch Palmen geftrent hat. 


Ginundzwänzigstes Kayıkel, 


Proceß der Priedlander gegen Katharina von Medern. 


Die Streitigkeiten, welche zwiichen der Etadtgemeinde Fried— 
land und ihrer Herrichaft nad) dem Tode Melchior's von Redern 
entjtanden, bilden den eigentlichen und innerften Kern des nachheri— 
gen Zerwürfniffes des freiperrlihen Haufes mit dem Kaiſer, ſowie 
des marfierten Schlußes jener Tragödie, in welder Katharina 
und ihr Eohn Chriftoph als Hauptcharaftere ericdeinen. Im 
Jahre 1601 waltete zwijchen der Negentin und ihren Kriedländer 
Untertanen nod das ſchöne Verhältniß gegenfeitiger Hilfeleiſtung; 
Meldior von Redern hatte in den Kriegen gegen die Türken nicht 
nur uneigennützig feinem Kaiſer gedient, ſondern aud jene Renten 
vielfach in Anſpruch nehmen und zulest die Herridaften mit Paſ— 
jiven belajten müßen. Katharina fah ſich in Folge deilen veran- 
laßt, einerjeits um den Namen ihres Gemahls fledenlos der Nach— 
welt zu überliefern, andrerjetts um ihrem Sohne das väterliche 
Erbe einſt Shuldenfrei zu übergeben, Erſparniſſe zu erzielen, wo es 
fi) ohne Verlegung alter Rechte und adeligen Weſens thun lich, 
und damit zu tilgen, was von den leßten Jahren her noch auf den 
Gütern laftete. So handelte fie im beiten Einvernehmen mit den 
Friedländern, als fie das Anbot derielben, ihr 600 Schod gegen 
Abtretung der Kretihame Weißbach und Heindorf zu erlegen, 
mit nachſtehendem Bertragsinftrument annahm 289): 
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„Ih Katharina Nederin Gebohrne Schlickin, Gräffin 
von Paflaun vndt Weiffirden, Weylandt des Wohlgebohrenen 
Herren Herren Meldior von Redern, Freyherrn vndt Rittern 
Seeligen, hinterlaßene Wittib, Regierende Frauw der Herrichafften 
Friedlandt, Neichenberg vndt Seydenberg, vudt Hiob von Salka 
auff Eberßbach vndt Großkrauſchaw, des Görligiichen Fürſtenthumbs 
verordneter Landes Eltiſter in Vormündtſchafft vnſers vnmündigen 
Sohns, Ohaim vndt Mündleins, des Wohlgebohrenen Herren Her— 
ren Chriſtophen von Redern, Freyherren auf Friedlandt, Rei— 
chenberg vndt Seydenberg, hiermit dießem Vnſeren offenen Brieff 
vndt Siegel für Jedermännicklich vndt Sonderlich für alle vndt 
Jedere Nachkommende Herrſchaft zue Friedlandt, Reichenberg vndt 
Seydenberg, Uhrkunden vndt Bekennen: Allß Weylandt der Wohl— 
gebohrene Herr Herr Melchior von Redern, Freyherr vndt 
Ritter, Herr auff Friedlaundt, Reichenberg vndt Seydenberg, Röm: 
Kay: May: Hoff-Kriegs-Raths-Präſident, General-Feldt-Mar— 
ſchall, Obriſter zue Raab, auch beyder Ihrer Fürſtl. Durchl. Ertz— 
hertzog Mathiä vndt Marimiliani zue Oſterreich Rath, vnſer hertz— 
liebſter Herr Gemahl vndt Ohaim Seeliger vndt Löblicher Gedächt— 
nüß wegen vielfältiger Krieges Rüſtung die S. Gn. auff Befehl 
der Röm. Kayſ. Mayeſtät, Vnſers allergnädigſten Herren, wieder 
den Erbfeindt Chriſtliches Nahmens, den Türken in Ungarn auf 
ſich genommen, in große Schuldenlaſt gerunnen, Allß daß 
nach Ihrer Gnaden Seel. Abſchiedt Vns Vormünden allerhandt 
Kummer fürgefallen, Wie Wier ſolche Schulden zum förderſamſten 
ablehnten, damit vnſers hertzlieben Herren Gemahl vndt Ohaimb 
Ehrlicher Nahme in der Grube nit geſcherzt, vnſern Sohn, Ohaimb 
vndt Mündlein die verlaßene Herrſchafften gantz vndt beyeinander 
vnvorkaufft Erhalten blieben, haben wier an vnſers Sohnes, Dhaimb 
vndt Mündleins Liebe Vnterthanen vndt getrewe Burgerſchafft vndt 
Inwohner der Stadt Friedlandt Gnädig geſonnen vndt Begehret, 
wolten zu abwendung dieſes Schuldtweſens Etzliche Jahr was Con— 
tribuiren; ob nun wohl in dieſer gelegenen Zeit mit erlegung der 
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großen Krieges Stewer höchlich beſchweret vndt Sonderlich die ver- 
gangenen Zwey Jahr wegen der aufgeftandenen Sterbensgefahr in 
abuehmung Ihrer häuflihen Nahrung gerathen, Co haben fie doch 
bey Eich erwogen vnßers nun in Gott ruhenden Seeligen herglieben 
Herren trewhertzliche vätterlihe Affection, damit ©. ©. im Yeben 
fie gemeinet, dan auch, daß fie Eid zue vnß, vnſern Eohne, 
Ohaimb vndt Mündlein ferner aller Gnad, Schutz vnd Schirm 
getröften vndt zue abtragung dieſes Schultweſens Schshundert 
Schock, Jedes Schock umb Siebentig Kreutzer geraittet, auff Sechs 
Jahr lang, Jährlich zu hundert Ehoden alle mahl auff Georgi, 
anfahendt des 1602. Jahrs zu geben gewillig. Mit welchem 
Ihrem trewhergigen Erbitten Wier wohl zufrieden vndt in Gnaden 
vermerdet: Eollen auff fünfftig, da irgendt eine Anlage wegen die 
jes Schuldtweſens auffs Landt geichlagen würde, gänslichen vericho- 
net bleiben oder da vnſer hertfieber Sohn, Oheim vndt Mündlein 
inner den Sechs Jahren mit Tode (Welches dan der trewe Gott 
lange verhüten wolle) verbliche, Sol mier Katharina Rederin 
gebohrne Schlickin, Gräffin all obrifter Vormünderin der hinter 
ftellige vndt betagte Reſt gantzlich anheim fallen vndt zu Epürung 
vnſers hinwiederumb guädigen vndt geneigten Willens gegen Ihnen 
haben Wier mit Rechtem Wifien Wohlbedächtig vndt in Krafft 
onfer von Ihr Röm. Kayf. vndt Könige. May. auffgetragener vndt 
beftättigtev vohlmächtiger VBormündtichafft vnſers Yieben Sohnes, 
Oheim vndt Mündleins Vnterthanen vndt Pieben getrewen der Bur- 
gerſchafft vndt Anwohner der Stadt Friedlandt nit dem Bierſchanck 
vor die Zwey Dörffer Haindorff vndt Weißbach begnadet vndt 
vbergeben, begnaden vndt vbergeben, bewilligen, confentiren vndt verja- 
worten in Krafft dieſes unfers Vrieffes vndt Siegel für un, unfern Sohn, 
Dhaim vndt Mindlein vndt Nachkommende Erbherrn zue Friedlandt, 
Reichenberg vndt Seydenberg, Allß vollmächtige Bormünder, Solchen 
Bierſchanck für dieſe Zwey Dörffer Haindorff vndt Weißbach wil- 
ſentlich allſo daß nun vndt zu Ewigen Zeiten Jetzige vndt Künff- 
tige Schulteſſen vndt Beyden Dörffer Haindorff vndt Weißbach 
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ondt alle Vnterthane dafelbft wie andere der Herrſchafft Schultefien 
vndt Vnterthane Niergendt anderswo den zu Friedlandt bey Echwe- 
rer Straff vndt Vngnadt daß Bier Kauffen, Yaden, abführen, ver- 
ichenden jollen. Auf welches dan, Co die Schulteſſen, Ihre Nad)- 
fommende Mitwohner vndt Vnterthaner fid) vngehoriamblich Erzet- 
gen, fremde Bier Ginführen würden, Sollen die Einwohner der 
Stadt Friedlandt Macht vndt Gewalt haben, hienaufzuziehen, daß 
Bier hienwegzunehmen, dafelbe Sambt dem Schultefjen oder waß 
befunden, auff Friedlandt zu bringen, dawieder ſich Niemandt mit 
Morten noh Werden legen fol bey Vormeydung harter Etraff 
vndt allfo die Einwohner der Stadt Friedlandt in gebührlidhen 
Schutz vndt Schirm halten; So jollen auch die Inwohner der böh- 
milchen Newſtadt ?°4) ſchuldig vndt pflidhtig fein, daß Bier nicht 
anderswo den in der Stadt Friedlandt abzuholen, So lange Ihre 
gegebene Freiheit wehret vndt wen von der Herrichafft den New» 
ftädtern Ihr Freyheit auffs New wiederumb beftättiget, Eollen die 
Inwohner der Stadt Friedlandt wegen Abführung des Bieres fo 
viel Möglich, in gnädige Acht genommen werden. 

Darneben wollen Wier Cie bey Ihren von voriger Herr 
ſchafft vndt vnſern hertzlieben Herren Gemahl vndt Herren Ohaimb 
deß wohlgebohrenen Herren Herren Melchior von Redern Frey— 
herrn vnd Rittern, Herrn auf Friedlandt, Reichenberg vndt Sey— 
denberg Erlangten Priuilegien, Rechten vndt Gerechtickeiten in alle— 
wege verbleiben laſſen, Sie dabey ſchützen vndt handthaben, mit 
Keiner Newerung, wie es auch immer Erdacht werden könnte, be— 
ſchweren, auch Niemandt zu thun geſtatten, vielmehr Ihnen Allß 
trewen Vnterthanen vermehren, confirmiren vndt beſtättigen helffen, 
gnädiglich, trewlich vndt ohn alle gefehrde. Zue mehrern Glauben 
vndt Sicherheit haben Wier beyde obgedachte Vormünder vor vs, 
vnſern Ohaim vnd Mündlein vndt Nachkommende Erbherren zu 
Friedlandt, Reichenberg vndt Seydenberg Wohlbedächtig, mit gutem 
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Kath vndt Wiſſen vnſer angebohren Infiegell wilfentlih an diefen 
Brieff hangen laſſen vndt vns mit aigener Handt vnterichrieben. 
Dabey geweien die Edel Ehrenveiten Wohlbenambten vnier getreiwe 
Piebe diener Görge von Maren zue Rüdersdorf, Haubtmann 
auff Friedlandt, Wolff von Weißbach zue Bullendorff, Hoff: 
meilter. So wardt diefer Brieff vnſerm Ambts Cecretario vndt 
Schöffer Michael: Kahlfers befohlen. Geſchehen vndt gegeben 
auffm Schloß Friedfaudt am Tage Yaurentii, Nach Chriſti vnſers 
Erlöſers Geburth im Sechzehnhundert vndt Erſten Ihar.“ 
Katharina Rederin Wittib m. p. 
Hiob von Saltza m. p. 

Dieſer Brief dürfte den Beweis herzuſtellen geeignet ſein, 
daß am Anfange der Regierung Katharina's zwiſchen ihr und 
den Friedländern ein durchaus harmoniſches Verhältniß ſtatt hatte, 
welches erſt gebrochen wurde, als man ſich gegenſeitig zu keinen 
Zugeſtändniſſen bezüglich des Bräuurbars herbeiließ. So hart aber 
auch Regierung und Regierte an einander ſtießen, zu einer Dro— 
hung wie gegen die Zittauer ließ ſich Katharina von ihrem 
Zorne doch nicht fortreißen. Auch mit dieſen lag ſie nähmlich 
wegen Ueberſchreitung des Bräuurbars im Streite, worüber Pe— 
ſcheck 280) bemerkt: 

„Ten härteſten Kampf hatte die Stadt mit der Herrſchaft 
von Friedland zu Anfange des 17. Yahrhunderts zu beftchen. 
Die männliche, ftrenge Gräfin, Katharina von Nädern, geb. 
Gräfin von Schlick, welde aufer Friedland aud die Standes: 
herrſchaft Seidenberg, folglich auch Neibersdorf beſaß, wo ſie für 
Ullersdorf, Sommerau und Oppelsdorf nad) Gefallen braunen lieh, 
feiftete jo wenig als der übrige Yandadel den oft ergehenden Pö— 
nalmandaten Folge. Mit ihr unterhandelte und rechtete Zittau 
befonder 1613, wo am 20, September die Nathsherren Gebhard, 
Walter und Birnſtein ihre perfönlic Vorftellungen thaten. Die Orä- 
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fin wehrte fi) tapfer und foll im Zorn ſogar der Etadt mit An- 
zünden gedroht haben. Auf die Drohung eines Ausfalls lieh fie 
erwiedern, fie ſei Soldatin und habe einen ftattlihen Gavalier zum 
Herrn gehabt, der ſie wohl gelehrt, wie fie fi) gegen Gewalt 
ſchützen und ihnen jtattlih begegnen fünne, Da die Gräfin „nicht 
parirte“, Hagte Zittau am 3. Juni 1616 aufs neue über fie, und 
am 25. Juli erſchienen gegen fie neue Befehle.“ 

Der Verlauf des Prozeffes wird im Chronicon König 86) 
in folgender Weile gefchildert: Im Jahre 1609 hatte die Witwe 
nach Melchior von Nedern einen Anfchlag gegen die Bürger: 
ſchaft im inne (?); fie beftellte in dieſer Abficht ſämmtliche Vorftädter 
und die ganze Bürgerihaft aufs Nathhaus, wohin fie ſich mit 
ihrem großen Hofjtaate begab. Georg von Maren, Nidel von 
Shwanig, Wolf von Weißbach, drei Junker und der Sclof- 
hauptinann nebjt JIſaak von Schlukenau waren namentlich zugegen. 
Der junge Herr von Redern, Chriftoph, war ebenfall® mit auf dem 
Rathhauſe erichienen und er Sprach zunächſt zu dem damaligen 
Bürgermeifter, Chriſtoph Zeftermann, in einem einfchüchternden 
Tone: „Was feine Mutter begehren würde, möge er nur ja thun, 
denn im Weigerungsfalle wäre die Ungnade der Herrihaft unaus— 
bleiblih.“ Da über diefe Zumuthung Zejtermann heftig erichrad, 
fo ſprach ihm die anweſende Bürgerihaft Muth zu und nahm ihm 
den Handichlag ab, gegen fie nicht meineidig und treulos zu han- 
deln, wie wohl etliche gegen ihr Gewißen gethan hätten, jondern 
im Intereſſe der Stadt Furcht und Scheu bei Seite zu jeßen. 
Zeftermann antwortete, ev wolle die Zeit feines Yebens nit von 
der Bürgerfchaft weichen. Alsbald jchidte die Gräfin Georg von 
Maren und Nidel von Schwanitz nebit ihrem Hofmeiſter aus 
der Ratheftube an die Bürgerſchaft mit der Meldung: weil die 
Bräuhöfer in der Stadt jo ftandhaft auf ihre Privilegien 
hielten, jo begehre fie diejelben fowie die kaiſerlichen Beſtätigungs— 
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Urfunden in originalibus zu jehen, um das vidimus zu verglei- 
hen, ob fie ftimmten. Die Bürgerſchaft erflärte darauf einftimmig, 
daf fie diefen Antrag vorerit in Beratung ziehn müßten, deren 
Refultat fie ſchleunigſt Ihr Gnaden mittheilen wollten. Man über- 
legte, daß c8 möglicher Weile auf eine Beihlagnahıne und Vernich— 
tung der Privilegien abgefehn fein könne, wie e8 anderer Orten 
auch Schon vorgefommen wäre, und ließ demgemäß den Beicheid an 
die Witwe Katharina gelangen, daß die Bürgerichaft Bedenken 
tragen müße, die Briefe ans den Händen zu geben, aud) wenn fie 
diefelben zur. Etelle hätte, daß ferner die Gräfin von allen Urfun- 
den zwei genaue Vıdimus bejähe, welde fie zur Hand nehmen 
fönne, wenn es fih um Bergleidysanftellung handle, fo wie daf dies 
ihre endliche und fejte Meinung fer, bei der fie zu beharren gedächte. 
Katharina war über dies Miftrauen mit Nedt entrüftet; 
fie entiandte aber, immer noch glimpflich und ſchonungsvoll verfah- 
rend, den Burghauptmann und Iſaak von Schlufenau an die 
Dürger mit der Erflärung, daß fie der Stadt nad wie vor 
mit Gnaden und Gunſt zugethan bleiben, ihre Rechte 
allerwege und ernftlid wahren und ihr eine treue Mutter 
fein wolle; in demjelben Geifte werde ihr Sohn regieren, welcher 
einen jeden im Voraus feiner Gnade verfihere. Tas Mip- 
trauen gegen die Vorzeigung der Driginalprivilegien ſei deshalb 
durchaus ungeredhtfertigt, ja ſie verjiche fid jogar zu dem offenen 
Verſprechen, das Rathhaus nicht cher zu verlaßen, bevor die Bür- 
gerihaft die abgeforderten Aftenftüce nicht wieder in den Händen 
hielte. Die Antwort der Stadtvertreter lautete aber wie vorher: 
man werde die Briefe in feinem Kalle herausgeben, zumal aud) Se. 
röm. kaiſ. Majeftät fid) jederzeit an beglaubigten Abjhriften hätte 
genügen lafen. 

Als ihr die Junker diefe Antwort überbrachten, trat fie jelbft 
auf die Schwelle der Rathsſtube und ſprach mit Flaren Worten: 
„Liebe Unterthanen, warum wollt ihr mid) eure Privilegien nicht 
jehen und leſen laßen? Bin ich nit eine Gräfin aus dem edlen 
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Haufe Schlick? Ich erfläre euch nochmals, fie euch nah Durch— 
fefung ſogleich wieder einzuftellen und verfichere einen jeden meiner 
und meines Sohnes Gunft und Gnade.“ Obſchon die Aniprade 
den Bürgern gefiel, jo gaben fie ihr dennoch diefelbe verneinende 
Antwort wie früher: Keine Herrichaft werde je die Driginalurfun: 
den zu Geſichte befommen und wie man für den Augenblid nicht 
im Stande fei, fie eilends beizufchaffen, jo dürfe man in alle Ewig- 
feit nicht erwarten, fie vorgelegt zu erhalten. Das war übrigens 
eine lügneriihe Ausflucht; denn die Bürger hatten die Echriftjtüde 
bei ſich. Die Gräfin wandte fih nun von der Bürgerichaft ab, 
ging in die Rathsftube zurüd und ließ derielben durch einen Junker 
den Vorſchlag mahen, daß, während zwei Rathsperſonen die 
Driginale in den Händen hielten, ihr Burghauptmann den In: 
halt laut vorlefen follte. Auch darauf ging man nidt ein in der 
Meinung, dag ein Shlimmes Spiel im Werfe ſei. Eben fo wenig 
Gehör gab man dem neuen Anerbieten, wonad) fid) der anumeiende 
Adel bei feinen Standeschren verpflichtete, für die fofortige Rüd- 
gabe zu haften, wenn man der Gräfin die furze Durchſicht geftatten 
wolle. Nun trat der alte treue Diener der Katharina vor und 
ihwur, daß er Yeib und Peben für die richtige Einftellung der Briefe 
einfete. Würden fte nicht zurücgeftellt, fo follten ihn taufend Teufel 
zum Fenſter hinausführen und die Bürgerihaft möge ihn in Stüde 
zerhauen, oder wenn es ihr beliebte, ihn zum Fenſter hinauswerfen 
— alles umfonft, man blieb conjequent beim abſchlägigen Beicheide, 
indem man nebenbei deutlich zu verftchen gab, da man gewarnt 
jei, auf eine ſolche Narrheit einzugehn. Damit war denn die Ge— 
duld Katharina’s zu Ende; fie riß die Thür der Rathsſtube 
auf und fündigte in furzen Worten der Bürgerſchaft alle Gunft in 
ihrem und im Namen ded jungen Chriſtoph und erflärte, fie 
werde fie ſammt und fonders jo zu treffen wißen, daß ihnen das 
Herz im Leibe Inaden folle So mußte fie unverrihteter Sache 
mit ihrer Umgebung auf's Schloß zurüdfehren; die Bürger triumphierten 
und dankten dem Himmel, daß er fie jo gnädig vor Schaden bewahrt habe. 
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Der ganze Anihlag, wenn es eim folder war, ſchien von 
Burghauptmann auszugehn; wenigftens ftand derjelbe bei der Bür- 
gerichaft in diefem Verdacht. Auch deſſen Frau foll ihre Herrin 
Katharina gefragt haben, warum fie fih die Schmach habe ge: 
fallen laßen, da Ste doch eine ſolche Handvoll Volk zu zwingen ver- 
möge, nad ihrem Willen zu thun; 200 Kriegsknechte, in die Bräu- 
höfe gelegt, würden fie ſchon zahm machen. Um die wideripenjtigen 
Unterthanen zu züdhtigen, erlich Katharina das Verbot, irgend 
etwas vom Yande in die Stadt zu bringen, wodurd aljo diele fogar 
von den Vorſtädten vollftändig abgejchnitten wurde; die Vorftädter 
durften den Städtern feinen Handgriff thun, jo daß es geichah, 
daß Eltern, Kinder und Geſchwiſter von gegenfeitiger Hilfeleiftung 
abgeihlogen wurden. Mandes Stüd Acker blieb in Folge deiten 
unbebaut und nicht einmal der Unrat konnte aus der Stadt geihafft 
werden. Der Chroniſt merkt an, daß hierdurd viel Dammer und 
Elend in der Stadt entjtanden, wie aud, daß an den heiligften 
Zeiten des Jahres, in der Marterwode, an Pfingiten und Weih— 
nachten die Bedrängniß jedesmal am äraften gewefen ſei. 

Die vermutheten- Nädelsführer der ftädtiihen Oppofition nahın 
Katharina nad folden Auftritten in Gewahrlam. Zuerſt ließ 
fie den Bürger Johann Philipp in die Echuldfammer ſetzen und 
am darauf folgenden Aſchermittwoch befahl fie dem Bürgermeifter 
Zeftermann und dem Chriftoph Simmon, mit Dienern und 
Bütteln zu erſcheinen, welde Perſonen jämmtlid verhaftet wurden. 
Johann Philipp wurde zugleich in Ketten und Eiſen gelegt und 
über den Markt zum abjchredenden Beiſpiele gleid) einem Diebe auf 
die Büttelei geführt, wo er eine Zeit lang Jah. As fie ihn eine 
furze Friſt auf freien Fuß gelegt hatte, ließ fie ihn bald wieder zu 
Seidenberg auf freier Strafe aufgreifen und im Scloßthurm in 
ein ganz bejonderes Gefängniß ſchaffen, jo daß niemand zu ihm 
fonnte; in diefer Haft verbradte er mehr als zwanzig Wochen. 
Johann Nüflern ließ ſie in der Thorſtube feithalten, wo er in un— 
erträglicher Hitze und abſcheulichem Geſtanke etlihe 20 Wochen aus: 
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halten mußte. Als fie ihn dann entlieh, ſchenkte fie ihm weg wie 
einen Saul, befahl in derfelben Stunde feine Habe zu verfaufen 
und hieß ihm bei Eonnenichein 23°) mit Weib und Kind aus der 
Stadt ziehn. Heinrich Forbad wurde bei Waßer und Brot in 
eine enge Zelle geftedt, worin er ſtarb. Ferner wurden Hans 
Blumberg, Georg Brendel und Chriſtoph Hertwig ohne 
Grund (?) verklagt und darauf mut Händen und Füßen in- den 
Stock gelegt umd ſpäter in Eifen aufs Schloß geführt. Endlich 
wurden Asınan Böldel von Georg Yaubner und Hans Ham— 
mer bei der Herrichaft denunciert; Völdel mußte ſich ausziehn 
und der Herr jelbft (Chriftoph) richtete ihm mit einer Peitſche fo 
jämmerlich zu, daß es Gott im Himmtel erbarmen mußte. 

So verfuhr Katharina gegen die Halsftarrigfeit der Fried— 
länder; allein der eigentlihe Streitpunft war immer nur noch zwi— 
chen ihr und denjelben verhandelt worden; da die Unterthanen aber, 
wie ſich von ſelbſt verfteht, im Rechte zu fein glaubten, fo mußte 
die Sache vor die höchſte Inftanz, vor des Kaiſers Majeftät ſelbſt 
gebradyt werden. Tas geichah unterm 19. Januar 1610, indem 
Katharina fih von den Appellationsräthen zu Prag ein Gut- 
achten in der Angelegenheit erbat. Darnach handelte es fi) um 
den Ausichanf fremden Bieres und Weines in der Stadt Friedland, 
welches Recht Katharina für fi im Anſpruch nahm, da derfelbe 
den Friedländern nur pachtweife gegen den Jahreszins von 64 
Schock wäre überlaßen worden. Während die Sommune dad Recht 
als ein unwiderrufliches, von den Kaifern als Königen von Böhmen 
anerfanntes und beftätigtes in Anſpruch nahm, ftellte Katharina 
dasjelbe als ihr Negale dar, was fie jeden Augenblid aus dem 
Pachte nehmen und ſelbſt verwalten fünnte. Die Sache war aller- 
dings nicht jo einfach, und nun wird es auch Far, warum Ka— 
tharina in Wahrung der Rechte ihres Sohnes jo eifrig daranf 
bejtand, die Privilegien ſelbſt einzufehn oder fie vorlefen zu hören; 


7) d. i. noch an demjelben Tage. 
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denn auf den Wortlaut derjelben fam es einzig und allein an; 
war dieſer nicht ermittelt und feftgeftellt, jo konnte der Streit in 
Ewigkeit nicht gefchlichtet werden. Es ift alſo niht mehr und 
niht weniger, als zu weit getriebener Argwohn der 
Vriedländer gegen die Abjihten Katharina’ und 
zwar gänzlid ungerehtfertigter, da fie ſich von ihr 
auch nicht der geringiten Berletung ihrer Freiheiten 
und Rechte, wohlaber oft bewiejener Großmuth und 
uneigennüßgigen Wohlwollens zu verjehen hatten. 
Das iſt auch die Anſicht des Prager Appellationshofes, welcher dem 
Kaifer folgende Erledigung der Fragepunfte unterbreitete: 

„Wir Rudolph der Andere von Gottes Gnaden u. f. w. 
Defennen, Allß vnſern verordnneten Präfidenten vndt Näthen, To 
über den Appellationen auff vnßerm Königl. Schloß zu. Prag Sie— 
ten, von ber wohlgebohrnen Katharina Rederin, geborne Schli— 
din Gräffin zu Paſſaun vndt Weißkirchen, auff Friedlandt, Neichen- 
berg vndt Eeidenberg, Wittib, Eine Frag fürfommen vndt darinnen, 
was recht fein möchte, umb Bejcheidt anbeſounen worden, haben ge: 
dachte vnſer Präfident und Käthe nad) Erjehung vndt genugjamber 
Erwegung derofelben, Jo bey Ihnen verblieben, fid) dahin Ent- 
ſchloſſen, wofern die Sachen Allenthalben der vberſchickten frag fi 
gemäß verhalten vndt jonjten Weiters oder Erheblichers darwieder 
nit möchte auffgebradht werden, So were die Conſulentin 
nah Erlajfung der angedeuteten Vier vndt Sechzig 
Schod Zienßes fih der fremden Biereseinfuhr vndt 
Weinihandes im Stadtfeller zu Friedlandt derojel: 
ben Burgermeifters vndt Nathmanne Einwendens 
vngeachtet zu gebrauden befuget von rechtswegen. 
Zu Urkundt diefes Brieffes Befiegelt mit vnßerm hiezu verordneten 
Serichtsinfiegel, der geben ift auff unferm Königl. Schloß Prag 
den 29. Tag des Monats Januari nad) Chriſti vnſers Herrn Ge: 
burth im 1610. Jahr, vnfer Reiche des römischen im 35., des 
hungarifchen im 38. vndt des Böhmiſchen auch im 35.“ 

Joannes ab Hafjenburg, Præs. m. p. 


363 


. Erft auf Grundlage diefer Faiferlihen Entſcheidung kündigte 
Katharina wirflid am 12. Februar 1610 den Friedländern den 
Weinfhank 2%) durch folgendes Schreiben: „Burgermeiiter, 
Richter vndt Nathmanne zu Friedlandt! Beigefüegt habt ihr die 
wahren Abjchriften meiner fragen vndt des darauff geiprodenen 
Kaißerl. Urtel® den Weinkeller belangent zu befinden. Weilen Ich 
denn gänslichen Entſchloſſen, denjelben einzuziehn, AR ift mein Ent- 
licher vndt Ernftliher Befehlich, daß ihr mir denfelben zwiſchen 
Dato vndt Montags fegen Fallung vndt Erlaſſung des Zienßes 
Entreumet vndt Euch Hinfüro des Weins- Brandtwein- vndt Bier- 
Ihands wie bißhero Beichehen, gäntlihen Enthaltet. Wirdt folches 
nit Befchehen, folt Ihr Willen, daß allen Schulteſſen vndt Dorff- 
ihafiten Ernftlichen verbotten fein fol, Eintzigen tropfen Biers in 
der Stadt zu Yaden, darnach ihr euch Entlichen zu richten. 

Datum Friedlandt den 12. Februari Anno 1610.“ 

Katharina m. p. 

Darauf bradten Rath und Bürgerichaft von Friedland unterm 
15. Februar 1610 ihre Segenbemerfungen ein, auf welde ihnen 
am 27. April, naddem unterm 29. März eine Commiſſion zur 
Unterfuchung eingefegt worden, das Recht gegen Katharina zuge- 
jprochen ward. Das gleichzeitig mit Zulage der Ueberweiſung des 
Prozefies an die Commiſſion an Katharina abgefertigte Faiferliche 
Refeript lautet: „Wohlgebohrne Yiebe andädhtige, ob wier wohl auff 
de8 Raths vndt gemeiner Burgerichafft der Stadt Friedlandt viel- 
fältiges Unterthänigftes wieder dich bei vnſerer böhaimiſchen Hoff: 
Gangeley Eingebradjtes Klagen, flehen vndt Bitten vn gnädigſt 
dahin Entichloffen gehabt, die zwiichen dier vndt Ihnen den Fried: 
ländern wegen des von dier eine Zeit lang hero angemaften Brewens, 
Wein: vndt Bierfhandes auch andere, Ihren, wie fie meinen vndt 


288) In einem frühern Faiferlichen Schreiben vom 10, April 1609 
war ihr bedeutet worden, die Friedländer in ihren Nechte nicht zu turbieren, 
Man ficht hieraus, wie fehwer es war, in dem Falle das Recht zu finden. 
(Chron. König, Bl. 13.) 
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anbracht, habenden Priuilegien vndt Freyheiten zuwiederlaufende 
Attentaten vndt entſtandene Differenzen allhier an vnſerm Kaiſerl. 
Hoffe in Nothürfftige Verhör zu ziehen vndt zu billicher vndt recht— 
meſiger Erörterung bringen zu laßen, zu welchem Ende Wier dich 
dan auch So woll die Friedländer auf eine gewiſſe Zeit mit aller 
Nothurfft gefaſt zu machen vndt zu erſcheinen auher zu citiren gnä— 
digſte Verordnung gethan, So haben wier doch auff dein demüttig— 
ſtes Inſtändiges Anhalten vndt Bitten vns bewegen laken, dieſe 
Strittickeiten auff eine Commiſſion, welche in Kürtzen angeſtelt vndt 
in der Stadt Friedlandt verrichtet werden ſoll, außzuſetzen, zu deren 
du dich auch mit aller Nothurfft gefaſt zu machen vndt zu erſchei 
nen wiſſen wirſt. Damit aber mehr erwähnte Friedländer Inſon 
derheit vorige vndt Jetzige von der Gemeine anhero abgefertigte 
vndt fürnehmblichen Johann Philipp von dier aller Thätligkeiten 
geſichert Sein vndt vns weiter umb Schutz vndt Hülff anzuflehen 
nicht vervrſacht werden Mögten, Allß befehlen wier dier hiermit 
gnädigſt vndt wollen Entlich, daß du dich vnſerer hiebevor Beſche— 
henen anordnung vndt Befehligen gemäß Immittelß vndt biß zu 
Austrag der ſachen des Brewens vndt Bierſchanckes aller orthen 
Sowohl als andern im Stritt Schwebenden fürnembens vndt ge 
fahrlicher Thättlickeien Zu Yeib vnd Güttern (deswegen wier fie 
dan auch zu Mehrer Ihrer Verſiecherung Bir dahien hiemit in vn 
fern Kaiferl. vndt Königlichen Schutz vndt glaidt genommen haben 
wollen) Bei vermeidung vnſerer vnnachläſigen Straff vndt vngnadt 
gäntlichen Enthalteſt vndt fie Kaines weges ferner bedrängeft, Son— 
dern des gantzen weſens außſchlag vndt deeision in gehorſam Erwar— 
teſt auch Kein anders thueſt. 

Hierentgegen iſt Ihnen den Friedländern nit weniger mit ge— 
geben vndt auferlegt worden, Sich in allewege mit worten vndt 
wergcken Eben bei obiger angedeuter Straff vndt vngnadt glaitlichen 
zu verhalten, Ihrer obrickeit allen Schuldigen gehorfamb vndt gebühr 
vndt was fie Sonjten von alters hero zu thuen verpflidtet geweien, 
vnwaigerlicen vndt vnflagbar zu Yaiften, auch gleihfals der Sachen 
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Endtichafft vndt Erörterung ruhig zu erwarten, weldes wier dier 
zur Nachrichtung gnädigft nicht verhalten wöllen: vndt du erflatteft 
an diefem allem vnfern Endlichen vndt aigentlihen Willen vndt 
Meinung. Geben Prag den 29. Martit Anno 1610.* L, 8. 

König Mathias wiederholt die erufte Mahnung am 17. 
Juni 1611 und beicheidet Katharina nach Berlauf von 6 Wochen 
nach Prag: 

„Matthias der Ander von ©ottes guaden zu Hungarn und 
Behaimb Kunig u. ſ. w. 

MWohlgeborne Andechtige liebe, Wir ſeindt genedigiit berichtet 
worden, was etwa für tritt und Irrungen zwilchen dir und den 
Friedlaendern von etlichen Jahren bero fürgegangen und durch 
was vielfaltige von der Rön.. Kay. Matt. unſerm geliebiten 
Herrn Bruedern beichebene Anordnungen alle vnd Jede attentata 
eingeftellt, Sie auch die Kriedländer wider folche abjonders ver- 
glaitet vnd alle vnd Jede Differenzen, fo ſich aljo bayderjeits 
erhalten, auf aine Commission fo wegen Jegziger Zeitten für- 
gefallene Virgelegenbeitten, nach vnd zurückgeſeczt feindt. 

Mann Vns dann oberwehnte Friedländer weitleuffig vndt 
mit böchiter Beſchwer demitthigift zu vernehmen gegeben, was 
maffen Sie, ungeachtet fcharffer erlangten Inhibitionen, von Dir 
einen weg als den ander, mit allerbandt Beſchwer verfulget, 
res Mittels zwo Perfonen, als Johann Philipp (io nambaftig 
im Gelaitt begrieffen) und Hainrich Keuerbachen mit harten ge- 
fengnus beleget, andere dreyſſigk Perſonen, welche aus allen dreven 
Herrichafften Frielandt Reichenberg vnd Seydenberg von dir mit 
failbiettung rer Güetter abgeichaftt, ſich alſo in der Flucht zu 
halten gedrungen wurden, auch was der andern Glag und Bejchwer 
Punkten mebr fein. Vud Wir, gleichwohl bei folcher Beſchaffenheit 
dig dein procediren vnd daß Kayferl. vnd Khünigl. Verbott und 
Anordnungen jo wenig in Act genomben worden, gar nicht 
billiben Finnen, In vnsern Landen aucb, darein vns ber Al— 
mächtige gefeczt, Jemanden auf folche oder anderegeftalt, de facto 
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vnd wider die Billigkeit beengitigen, vnd bejchweren zu laſſen, 
genebigft gar nicht gedacht feindt, Hierumben jo mwöllen Wir 
erftlichen die angeregten Dreyßig Perſonen ſamt der ganzen Gemain 
zu Kriedlandt in vnſer ficheres ©elaitt und genedigiiten Schucz bis 
Außtrag der fachen, von newen genomben vnd dir hiermit an— 
bevoblen haben, daß du obberürtte Zwene Verbafften gegen leib- 
licher Caution, oder in mangel anderer, gegen Verpfändung aller 
ihrer Haab und Güetter, zum wider geftellen, wann es die nott 
erfordern wird, der gefengnus in continenti frey, Wie inngleichen 
die mehrgedachten dreyffig abgeſchafften Perfonen vnd Manniglichen 
aus der Gemain-bei dem Ihrigen rubig vnd vnbeirret verbleiben 
laffeft, So wol dich wegen des Brew Vrbars vorigen bevelchen 
gemeß erweiſeſt auch alle andere, ald mit Verfiglung Ihrer fachen, 
Sperrung des freyen Ab» und Zuzueges vnd andere fürgenommene 
Newerungen vnd Thattigfeiten genzlich abjchaffeit und dich khünfftig 
deren entbalteft. Vnd weil wir diefen Beichwerden obne längeren 
Auſtandt aus dem grumdt abbelffen zu laſſen entjchloffen feindt, 
fo ift gleichfalls vnſer genedigiſter Beuelch an dich, daß du von 
dato an diſes vnſers Khuniglichen Schreibens Inner Sechs wochen 
vor unſer behaimbiſche Hoff Canzley mit aller zu dieſen ſachen 
gehörigen notturfft gefaſt erſcheineſt, vnd der Entlichen Decision 
auf Die eingebrachten Beſchwerungs Puncten gewerttig ſeyeſt. 
Deme du alſo an ainem vnd andern bey Vermeydung Ernſtlichen 
einſehens gehorſamblichen nachzukhomben wirdeſt wißen. Geben 
auf vnſern Khunigl. Schloß Prag den 17. Tag des Monats 
Juny, 1611. Unſrer Reiche des Hungariſchen im 3. vnnd bes 
Behaimbiſchen im 1. Jar. Matthias. Sdenco Ad. Poppl de 
Lobeouicz S. R. Bohemiae Cancellarius. Ad Mand. etc. 
Johann Plateis.“ | 

Demgemäß waren am 29. Juli 1611 die Friedländer nad) 
Prag zum Verhör gelommen, weldes im Laufe des August ftatt 
fand; fie baten an jenem Tage den Kaiſer, ihnen einen Advofaten 
zuzuweifen, dem ſie die Führung der Verhandlung mit der Witwe 
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Katharina übertragen wollten. Die Commiffion ward am 17. 
Auguft „in der Behaufung des Grafen von Thurnau auf der 
Sleinfeiten beim Eandthor abgehalten.“ Der Anwalt der Fried— 
länder, Georg Hawenſchildt, überreihte in Gegenwart einer 
Nepräfentation der Etadt dur 20 Perjonen der Commiffton ein 
Yibell, im Chronicon König 34 Eeiten füllend, worin ſämmtliche 
Klagepunfte nochmals ausführlih und präcis vorgetragen werden. 
Der Streit endigte aber damit noch nicht; er erhielt jedoch injofern 
eine neue Wendung, als ihn Chriftophvon Redern, der 1611 
die Regierung der Herrſchaften antrat, mit derjelben Zähigkeit wie 
feine Mutter fortführte. 

Es ift hier wie in jehr vielen ähnlichen Fällen: die Berbit- 
terung geht allmälig in Gehäßigkeit über, wenn fie durch früheres 
Mohlwollen eine Folie erhält. Und war die Sache einmal in 
höchſter Inſtanz anhängig, jo Fonnte fie jelbjtverftändlid von der 
Herrihaft nicht aufgegeben, fondern mußte, auf die Descendenz fort- 
erbend, mit Aufwand von allen Nechtsmitteln, von Zeit und Koſten 
Ihon Ehren halber weiter geführt werden. Daß es fo und nicht 
anders fam, darf niemanden befremden, der in die Tiefe des menſch— 
lichen Gemüthes geblidt hat, wo Liebe und Haß jo nahe neben 
einander wohnen. Katharina fand ſich durd jo unliebjame, ihr 
gewiß reines Herz tief kränkende Vorgänge, die bis zur Kenntniß 
des Kaiferhofes gelangten, der ihren Gemahl fo ruhmvoll ausge— 
zeichnet hatte, ſchließlich auch bewogen, ihre Refidenz von Friedland 
nah Neichenberg zu verlegen, al8 ob fie jid) die undanfbare Stadt 
Hätte aus den Augen ſchaffen wollen. 


Zwrinndzwzrazigstes Kayıtel. 


Ebriftopb von NRedern. 


Shriftopb von Redern, 1591 geboren, erbielt durch den 
rüchtigen Hofmeiſter M. Bernhard Aues eine jorgrältige und 
fromme Erziehung; er ftudierte auf dem Gymnaſium zu Görlitz 
und jpäter auf der Universität Heidelberg wie jein Vater. Hier 
aber beginnt ſich fein Schickſal dem tragijchen Ausgange zuzu— 
wenden, welcher ibm die Theilnahme jedes Gemüthes, Das für 
die Leiden eines um einer Idee willen Kämpfenden empfänglich 
int, in bobem Grade und mit vollitem Rechte fichert. Chriſtoph 
hatte nämlich in Heidelberg als Student mit Friedrich von der 
Pfalz, dem nachberigen Winterfönige von Böhmen, nähere Be- 
kanntſchaft geichloßen und diefe war es mit, die jeinen Sturz veran— 
laßte. Gr fehrte, nachdem er nach feiner Univerfitätszeit mebrere 
große Reiſen gemacht hatte, 1608 am Tage St. Martini beim, was 
auf der. Schwarzen Tafel in der Schloßfirche zu Reichenberg mit den 
Morten verzeichnet ſteht: „Ao 1608. Am Tage Martini zu Abend 
tft mein berzlieber md einziger Sohn Herr Ghriftopb, Herr von 
Redern, Freiherr, der Röm-kaiſer. Majeſtät Truchſeß friſch und 
geſund Gott Lob aus Italien heim gekommen; Gott behüte ihn 
ferner vor aller Gefahr des Leibes und der Seele, Amen.“ Das 
väterliche Erbe trat er 1611 an und beſtätigte ſofort der Stadt 
dad Brauurbar 289: 
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„sh Ehriftoph von Rädern, Herr auf Friedland, Neichen- 
berg, und Seidenberg, Ihro zu Hungarn und Böheim Königl. 
Majeftät Mundſchenk, vor meine liebe Getreue, und Unterthanen 
Durgermeifter, Richter und Rath, jamt einem Ausſchuß der drey 
und jehszig Bräuhöfen der Stadt Neichenberg. 

Demnach fie von Weyland dem MWohlgebohrnen Herrn Herrn 
Melhior von Rädern, Freyherrn und Nittern Ihro Röm. Kaiferl. 
Majejtät gewelenen Kath, und Hof-Ktriegs-Naths-Präfidenten, Ge— 
neral-Feld-Marſchall in Ober - Ungarn, Obriften zu Naab, und 
Greid : Hauptmann im Hungarn, auch beyder Fürftl. Durchleucht 
Erz-Herzogs Mathiä, und Marimiliant zu Oeſterreich Geheimer 
Rath, mein herzliebjter Vater löbl. und milder Gedächtnuß, dann 
aud) die Wohlgebohrne Kran Frau Catharina, Frau von Rädern, 
gebohme Schlickin, Gräfin von Paflau, und Weiffichen, Fran auf 
- Friedland, Reichenberg, und Seidenberg, Wittib, meine Herzliebfte, 
und Hochgechrte Frau Mutter, Ihr Gnaden über den Bräu-Urbar 
bei diefer gemeldten Stadt Reichenberg gnädigit begnadet, auch mit 
ſondern Clauſuln, und Inftruftionen, weſſen fie ſich darbey zu ver- 
halten, begabet, darüber fie dann von Rudolpho dem andern aus 
Ihro Nöm. Kaiſ. und Königl. Majeftät Macht allergnädigft con: 
firnivet, und beftättiget worden. Daß ic) fie, weilen fie nun eine 
lange Zeit den Bräu-Urbar geruhlicen gebrauchet, als ihr voll 
mächtigen Erb-Herrn ihr altes Herfommen, gute Gewohnheiten, und 
Drdnungen, fo fie neben diefen von Alters her gehabt, ihnen zu 
verneuern, zu confirmiren, und zu bejtättigen gnädigſt geruhen wolte. 
Als Hab ich angeſehen ihre demüthige, und gehorjame Bitte, and) 
die getrenen, und gehorſamen, und willigen Unterthänigfeiten, ſo fie 
mir, meinem Herzliebften Hern Bater Seel. und Löbl. Gedädt- 
nuß, und dann meiner Herzliebften Frau Mutter Ihr Gnaden un— 
verdrofjen gethan, fie auch hinführo mir, meinen Erben, und Nad)- 
fommenden zu thun ſich willig erbothen, thun follen, und mögen.“ 

Hierauf confirmirt und beftätiget ev den 63 Bräu-Höfern der 
Stadt Neichenberg in allen Glaufeln, wie ehedem fein Vater Meldior, 
die Bräugerechtigkeit und ſchließt: 25 
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„Dabey ſeynd geweſen die Edlen, Ehren-veiten, und Wohlbe- 
nahmten Wolff von der Weißbach, Hofmeifter, und Abraham von 
Eberhart auf Ullersdorf, Stallmeifter, fo ward David Hein Secre— 
tario diefer Brief zu verfertigen befohlen. Geſchehen und gegeben 
den Donnerftag vor Trium Regum aufn Edloß Reichenberg im 
Tauſend Sechs Hundert, und Zwölften Jahr.“ Chriſtoph von 
Nädern Wolff Weißbach Hofmeifter, meine Hand. Abraham 
von Eberhard Etallmeifter meine Hand. 

Die wiederholte Beftätigung der Bräugerechtigkeit durch die 
Grundherrſchaft wird hier und andern Ortes deshalb jo nachdrücklich 
betont, weil die ſpätere Einziehung derjelben den heutigen Stand 
des ftädtiihen Einkommens am beften erflären hilft. 

Die Bier: und Weinjchanfgerechtigkeit im Weichenberger 
Rathhauſe erweiterte er und zwar unter Grlaß von neun poli- 
zeilihen Maßregeln, die theilweife in fulturbiftorifcher Beziehung 
intereffant find 290): 

„sh Chriſtoph von Redern u. f. w. wann dann ich bey 
mir erwege, und betrachte, daß ſolches nicht allein zu gemeiner 
Burgerihaft, und andern Unterthanen fcheinbarlihen Nutz, und 
Wohlfahrt gereicht, ſondern auch fürnehmlicd mir, meinen Erben, 
und nachkommenden Erb-Herrn diefer Herrichaft Reichenberg zu be 
jonderen Ruhm, Authorität, und Herrlichkeit gelanget, als confir- 
mire Wein: und Brandweinihanf u. ſ. w. 

Erftliden, und für allen Dingen, damit zu Verſaumung des 
Gottes-Dienſtes nicht vorfeglicher Weiſe Urſach gegeben werde, jo 
joll an jolden Tagen des Morgens nah dem Kirhen-Geläute, und 
vornehmlich unter der Predig fein Bier, Wein, noch Brandwein im 
Stadt-Keller auszutrinfen verftattet werden, welcher aber diejem 
Articul zuwider gehandelt zu haben von Schenken wird angezeiget 
werden, wird der Herrihaft ein Schock Groſchen zur Straff erle- 
gen, jo es aber der Schenke verſchwiege, und fonften hernadher offen- 
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bar wurde, ſolle er neben dem Verbrecher ann ein Schod Meif- 
niſch verfallen fein. 

Zum .andern: Dieweil nad) — Gottes, und ſeines 
heiligen Worts kein ſchröcklichere, noch größere Sünd iſt, als die 
Gottesläſterung, und das Fluchen bey unſers Herrn und Heilands 
Jeſu Chriſti heiligen Wunden, Marter, Leiden, und Sakramenten, 
oder dergleichen; auf ſolche Sünden aber nicht allein in Göttlicher 
Schrift und Heil. Röm. Reichs Policeyen, ſondern auch in Löb— 
lichen und Wohlbeſtelten Regimenten ſehr harte, und ernſtliche Leibs— 
ſtraffen geſetzt ſeyn, als ſoll im Stadt-Keller, an welchem Ort es 
wolle, alles ſchändliche Fluchen, und Gottsläſtern hiermit ernſtlich 
verboten ſeyn, und diejenige, ſo es verbrechen, ſollen durch den 
Schenken bei angeſetzter Pön zu Rede geſetzt, und da ſie es nicht 
unterlaſſen, dem Richter angemeldet, alsbald zu Gerichten gefordert, 
andern zum Exempel gebräuchlichen eingezogen, und auf Erlegung 
der Herrſchaft zwey Schock Böhmiſch wiederum loßgegeben werden. 

Zum dritten: Sollen die Gäſte, ſeyen gleich von der Burger— 
ſchaft, Bauern, oder Fremde im Stadt Keller inner- oder auſſer— 
halben der Stuben friedſam, und einträchtig leben, ſo aber je— 
mand ſich gegen dem andern mit ungebührlichen Zank ſehen, und 
in Schmähworte einlaſſete, und ſolches vom Schenken vermerkt 
wurde, demſelben ſoll der Schenk im Namen der Herrſchaft Fried 
gebieten, und ſo einer hierüber mit Zank, und Schmähung fortführe, 
derſelbe ſoll durch Anmeldung des Schenkens durch die Gerichten 
aufgehoben, gefänglichen eingezogen, und ihme ein Schock Groſchen 
Böhmiſch der Herrſchaft einzuſtellen auferlegt werden. 

Zum vierten: Wann einer dem Schenken auf ſein Ermahnen 
ungebührliche Antwort gebete, oder ſich denen Gerichten, oder der— 
ſelben Dienern mit Worten widerſätzig machte, derſelbe ſoll gleich— 
falls neben der andern Straffe, die er durch ſein Verbrechen, um 
welches ihn der Schenke zu Rede geſetzt, oder die Gericht annehmen, 
verwürket, ein Schock Böhmiſch verfallen ſeyn. 

- Zum fünften: Da ſichs begebe, daß einer auf den andern 
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ein mörderlih Gewehr in- oder aufferhalb der Stuben feindlic 
zudte, in Willen jemanden damit zu beleidigen, der joll den Ge— 
richten das Gewehr, und der Herrihaft fünf Shod Groſchen Meiß 
niſch verfallen ſeyn. 

Zum ſechſten: Da einer den andern in der Schenkſtuben oder 
auſſer derſelben, es ſey an welchem Ort es wolle, unter dem Rath 
hauſe entweder mit der Hand, oder womit es ſonſten wäre, ſchliege, 
derſelbe ſoll ohn alle Gnade der Herrſchaft zehen Schock Meißniſch 
Straffe erlegen; da aber einer dem andern Wunden ſchliege, der 
ſelbe ſoll nicht allein das Arzt-Geld erlegen, ſondern auch hierum 
mit Gefängnuß geſtraft, und der Herrſchaft funfzig Schock Meik- 
niſch, oder ſo er unvermögend, die Fauſt bis auf der Herrſchaft 
Gnade, und andere billige Erkanntnuß verfallen ſeyn; Was aber 
in Brod- und Fleiſch-Bänken, ſo mit unterm Rathhauſe begriffen, 
geſchicht daſſelbe wird der Herrſchaft willkürlicher Straffe zu jeder 
Zuf vorbehalten. 

Zum Siebenden: Eollen mehr bemeldte Burgermeifter, Rath— 
manne, Burgerichaft, und alle ihre Nachkomende der Stadt Reichen 
berg in ſolchem ihren Nath-Keller allerlei Tränfe, als Bier, Wein, 
Brandwein, Meth, und alles andere was um feylen Kauf getrun— 
fen wird, nad) ihren beliebigen Nuß, und Frommen, einent jeden, der es 
begehrt, ums Geld Hinzulaffen, zu verkaufen, auszufchenfen, Fug, 
Macht, und Recht haben. 

Zum achten: Soll kein Richter, oder Schultes, noch jemand 
anders auf den Dorfichaften, jo in diefe Herrichaft Neichenberg ge 
hörig, Hinfürders Brandwein fchenfen, er habe dann ſolchen bei 
einen Rath zu Neichenberg erfauft bey Etraffe, da jemand darwider 
thäte, der Herrichaft jedesmal ſechs Meiſniſche Echod zu verfallen; 
da aber ein Math ſolcher Unterfchletfe bewujt, und der Herrſchaft 
nicht angezeiget, und fonften erfahren wurde, jol der Kath jelbiten, 
fo oft es gefchicht, ſechs Schock Meiſniſch die Straff der Herrichaft 
erlegen. 

Endlich) zum neunten: Begnade, confirmire ich and) hiemit in 
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Kraft diefes Briefes für mich, meine Erben, und Erbnehmen oder 
fünftige Erbherrichaften, dem Rath, und Gemeinde des Städtlein 
Reichenberg, als meinen lieben getreuen Unterthanen, daß fie den 
Brandwein, jo in ihrem Rathhauſe ausgeihenft, oder von ihnen 
den Schulteiſſen auf die Dorfichaften diefer Herrſchaft verkauft wird, 
Macht haben ſollen denjelben zu brennen, brennen laſſen, oder ihres 
Gefallens zu Faufen, wo fie wollen, oder von welchem Ort fie ihren 
beften Nutzen ſchaffen, oder verfhaffen können, und follen gar nicht 
befugt ſeyn, oder gezwungen zu fauffen, es gejchehe dann ihnen aus 
guten freien Willen. 


Cage darneben meinen Tieben getreuen Unterthanen zu, ver: 
ipredhe, und gelobe bey meinen Chriftlidhen wahren Worten, Trewen, 
und Glauben in Kraft dieſes Briefes, für mid), meine Erben, und 
alle fünftige Erbherridaften num, und zu ewigen Zeiten, daß über 
folde Ordnung, und Freyheit von mir, und allen Nachkommenden 
zur jeder Zeit gebührliher Schuß foll gehalten werden, vor ſolches 
follen fie mir wie zu vor meiner herggeliebten Frau Mutter ihr 
Gnaden, ins fünftig meinen Erben, und nachfolgenden Erbherridaf- 
ten zu einen ewigen Kellerzinf jährlichen fünf und funfzig Schock 
Meiſniſche, halb auf Michael, und den andern halben Theil auf 
Georgi einzuftellen ſchuldig jeyn, ganz gnädiglichen, und treuliden, 
und ohne allen Gefährden, 


Zu mehrer Urfund, und Sicherheit habe ich dieſe Articul, 
Drdnung, und verliehene Freyheit, unter meinem wohlangebornen 
herrlichen anhangenden Inſigl wiſſentlich vernenert, confirmiret, und 
verfertigen laſſen, auch mid) mit eigenen Händen unterſchrieben, je- 
doch mir meinen Erben, und nachkommenden Herren der Herrichaft 
Reichenberg habenden Negalien, Hoheiten, und Herrlichkeiten in alle 
Weege unſchädlichen: Hierbey ſeynd geweſen die Edlen, Ehrenveſten, 
und Wohlbenamten Wolf von Weißbach zu Bullendorf Hofmeiſter, 
Abraham von Eberhard, zu Ullersdorf mein Stallmeiſter, ſo war 
David Hain Secretario dieſer Brief zu verfertigen befohlen. Ge: 
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Ihehen und geben aufn Schloß Reichenberg den Tonnerftag vor 
Trium Regum im jedhzcehen hundert, und zwölften Jahr.“ 
Chriftoph von Rädern. 
Wolff-Weißbach Hofmeifter, meine Hand. 
Abraham von Eberhard Stallmeifter, meine Hand. 

Sp mar Fluchen, Gottesläfterung, ungebührlicher Zank 
und Schmähung im Stadtkeller ftreng verboten; wer in oder 
außer der Schankſtube jemanden verwundete, verfiel in bie 
Strafe von 50 Schod Gr. nebft angemeßenem Arrefte und mußte 
die Koften der Heilung des Verwundeten tragen. Traf Die Strafe 
einen Unvermögenden, fo war feine Kauft bi8 auf der Herrichaft 
Gnade und andere billige Gritattung verfallen. Kaiſer Matbias 
confirmirte am 10. Auguft 1612 fämmtliche Privilegien 9): 

„Wir Mathias von Gottes Gnaden erwälter Röm. Kayfer, 
ꝛc. Bekennen ofentlid mit diefem Brief, und thuen fund allermän- 
niglih, daß Uns die Chrfamen Unfer liebe getrene Burgermeiiter, 
Kath, und ganze Gemeinde des Städtleins Keichenberg vier unter- 
Ihiedlihe Driginal-Gonceffiones, und Privilegia, fo ihnen von ihrer 
Erbherrfchaft jegiger, und voriger Zeit mitgetheilet, und gegeben 
worden, fürgebradt, welche von Wort zu Wort lauten, wie folget :“ 

An diefer Stelle waren die vier Conceffiones oder Privilegien, 
das Dräu-Urbar, den Wein, Brandwein: und Salz-Schank betreffend, 
per extensum eingefügt und wiederholt. Darnach lautet die Kö— 
nigliche Confirmation darüber alfo: 

„Und Uns darauf nicht alleine Sie die Rathmanne, und ganze 
Gemeinde für ihre Perfon, jondern auch obgemelter Chriftoph von 
Nädern, als ihr Erbherr unterthäniges Tleifes angelanget, und 
gebethen, daß Wir ſolche ermeldte Privilegia als Negivender König 
in Böheim um mehrers Beftandes willen zu ratificiren, und confir- 
miren geruhen wolten. Wann Wir dann Gnädigft angeichen ſolche 
ihre unterthänige Bitt, auch betrachtet, daß es zur Aufnehmung 
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dieſes Städtleind Reichenberg dienft- und eriprießlih; als haben 
Wir demnad auf die mit Unferen Obriften Yand- Officiren, und 
Edlen Räthen des Königreihs Böheim, hierüber gehabte Erwegung 
folche ermeldte Privilegia, wie diefelbe von Wort zu Wort einge 
führet, und inferiret, und das erfte von Weyland Kayfer Rudolf 
Unferen geliebten Herrn Bruder Löbl. Seel. Gedächtnuß vorhin 
auch beftättiget worden, in allen ihren Punkten, Glaufuln, und Ar- 
ticuln, confirmiret, und befräftiget, confirmiren, und befräftigen die: 
felbe hiemit wiflentlih im Kraft dieſes Briefes aus Böhmiſcher 
Königliher Macht, und Gewalt, meynen, fegen, und wollen, daß 
mehrgedachte Rathmanne, und ganze Gemeinde des Städtlein Rei— 
chenberg, und nun hinführo zu ewigen Zeiten fi diefer verlichenen 
Gerechtigkeit nad) Ausweifung der Privilegia ihren beften Nuß, und. 
Frommen nad gebrauchen follen, fönnen, und mögen; und gebieten 
hierauf allen, und jeden unfern Unterthanen, was Würden, Stan: 
des, Amts, oder Weeſens die ſeyn, hiermit ernftlih, und fejtiglich, 
daß fie vielgedahte Nathmanne, und Gemeinde des Städtleins 
Reichenberg bey folden Privilegien, und diefer unfer darüber er- 
theilten Confirmation geruhlich verbleiben laſſen, daran weder Hin- 
dern, noch irren, auch foldes Niemand anders zu thun verftatten, 
fondern fie vielmehr von Unfertwegen darbey ſchützen, und hand- 
haben, als lieb einem Jeden ſey Unfere ſchwehre Etraffe, und. Un- 
gnade zu vermeyden, ſolches meynen wir ernftlih. Zu Urkund be- 
fiegelt mit Unfern Kaiſ. und Königl. anhangenden Infigl, geben 
auf Unfern Königl. Schloß Prag den 10. Tag, des Monats 
Augusti, nad Chriftt Unjers lieben Herin, und Seeligmachers 
Geburt im 1612. Jahre, Unferer Reiche des Römischen im erften, 
des Hungariſchen im vierten, und des Böhmifchen im anderten Jahr.“ 
Mathias. Sdenco PopplaLobkowitz, S.R. Boemix Cancella- 
rius. Ad Mandatum Sacræ Cs. Maj. proprium. Johann Plateif. 

Es muß nad) Anführung diefes Dokumentes ausdrüdlid) darauf 
aufmertfam gemacht werden, daß man erwäge, wie fid) die jpätere 
Confiscation der Privilegien hiezu verhält. 
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Mathias ertbeilte ferner dem neuen Befiter die Belebnung 
über feine Herrſchaften denfelben Monat (31. Auguit) *9%): 

„air Mathias von Gottes Gnaden erwählter Nöm. Kaiſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs 2c. bekennen vor Uns, Unfere 
Erben, und nahfommende Könige zu Böherm, und Marggrafen in 
Ober-Lauſnitz offentlich mit diefem Brief vor jedermänniglid; Nach— 
dem Weyland Kaiſer Ferdinand Unfer geliebtefter Anherr Hochlöb— 
lichſter Gedächtnuß, Weyland Friedrihen von Rädern zu Rup 
persdort damalen Ihrer Kaiſ. Majeftät, und Liebden geweienen 
Kath, Bitzthum, und leglih Ganmer - Präfidenten in Ober und 
Nieder-Schlefien, und allen feinen Yehns- Erben; und Derofelben 
Erbens-Erben männlichen Geichlehts, und Stammes die Herrſchaft 
Friedland zuſammt den Einverleibten erblid zu gehörigen Städtlein, 
Greifen, und Dörfern, benanntlid Neichenberg mit feiner Zugehör, 
das öde Schloß Hammerſtein ſamt feiner Zugehörung, welche ſamt 
gemeldter Herrſchaft Friedland in obberührter Unfer Cron Böheim; 
und dann das Ztädtlein Zeidenberg ſamt denen zugehörenden Greis- 
lein in Unſern Marggrafthum Ober-Laufnig gelegen, um eine be- 
nannte Summa Geldes vermög der aufgerichteten Kaufs-VBerfchret- 
bung, jonderlich mit diefer Condition, daß ſolche Herridaften Stück, 
und Gütter, Jo oft fid ein Todesfall begiebet, von Uns den Re— 
gierenden Königen zu Böheim, und der Cron Böheim, auch als 
Marggrafen in Ober-Laufnis zu rechten Erblehen empfangen werden 
follen, fauflichen haben zufommen lafjen. (Hie erat inserta con- 
cessio Friderico facta.) Und dann folgends nad Höchſtgedachter 
Ihrer Kaiſ. Majeftät, und Yiebden, auch feinen von Rädern tödt- 
lihen Abgang die Belehnung über folde Herrihaft Friedland famt 
den einverleibten zugehörigen Stüden bey Weyland Kaiſer Marimt- 
liano dem Andern Unfern geliebten Herrn, und Vatern Hochlöbl. 
Gedächtnuß von Weyland Hans Georgn, und Sebaftian von Rä— 
dern Gebrüdern für fich ſelbſt, und anftatt ihrer damalı unmün— 
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digen Gebrüdern Fabian, Chriſtoph, und Melchior von Rädern, 
und Ruppersdorf, Freyherrn auf“ Friedland, und Seidenberg, und 
dann auch George von Rädern zu Groß-Strälitz Weyland Unſers 
geliebteſten Herrn Bruders Kaiſers Rudolphi IL. ſeeliger Gedächt— 
nuß geweſten Hof-Cammer-Rath, als ſeiner unmündigen Vettern 
neben verordneten Vormünder, und Mitbelehnter geſucht, die ihnen 
auch Höchſtgedachte Ihro Kaiſ. Majeſtät gnädigſt verliehen, wie dann 
gleicher Geſtalt auch auf Deroſelben Chriſtliches Ableiben ob Hoch— 
gedachter Kaiſer Rudolph Unſer geliebteſter Herr Bruder Seel. Ge— 
dächtnuß verwichenes ein und achtzigſten Jahrs, den erſten Tag 
Julii denen damals lebenden Hans Georgn, Chriſtoph, und Mel— 
hiorn Gebrüdern von Rädern ſolche Herricaften, und Gütter mit 
eingezogener gefammten Hand obgedachtes George von Rädern ge 
wejenen Hof-Cammer-Raths, und folgends auf Abfterben erwehntes 
Melchiorn von Rädern, Freyherrn, und Ritters, Kaiſers Rudolphi 
geweiten Hof-sriegs-Naths-Präfidenten, auf welchen nad) Ableiben 
jeiner beyden Gebrüder diefe Lehen und Gütter erblichen geftanmet, 
feiner nachgelaffenen Wittib der (tit.) Catharinä Räderin gebohrnen 
Schlickin, Gräfin zu Paſſaun, und Weiffirhen, als von ihme durch 
ein Teftament feinem nachgelaffenen damaln noch unmündigen Cohn 
Chriftophen von Rädern verordnete vollmädhtige väterliche Vormün— 
din, und beneben ihr den (tit.) Hiob von Salta zu Ebersbach als 
ihr zugegebener Mitvormund im tragender ihrer Vormundſchaft gnä- 
digſt gereichet, und geliehen. Und num jego obgenannter Chriftoph 
von Rädern nad) erlangter feiner Mündigfeit vor Uns erjcienen, 
und Uns gehorfamft angelanget, daf Wir ihme obberührte Herridaft 
Friedland zuſamt den einverleibten erblichen zugehörigen Städtlein, 
Greifen, und Dörfern, wie foldyes alles in Weyland Unfers gelieb: 
teften Herrn, und Ahnherrn Majeftät-Brief fpecificivet worden, zu 
rechten ewigen alt-väterliden Stamme, und ungefonderten Erblehen 
zu verleihen, auch gedadten Kaiſer Ferdinandi Unfers geliebten 
Herrn und Anderen Diajeftät- Brief zu confirmiren gnädiglich ge- 
ruheten; Als haben wir angefehen gedachtes Chriftoph von Rädern 
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gehorfamfte Bitte, auch die treuen, und nutzlichen Dienfte, die nicht 
allein Weyland Friedrih von Rädern, und nad) ihm feine nachge— 
laffene Söhne Unfern geliebften Herrn Anherrn, Herrn Pater, und 
Heren Bruder allen Hochlöblichſter Gedächtnuß erzeiget, fondern aud) 
erwehnter Melchior Uns, und Unserer Cron Böheim in viel Weeg, 
befonderd aber in währender Kriegs-Erpedition wider den Erbfeind 
der Chriftenheit den Türfen ganz wohl, rühmlih, und redlich be 
wiefen; hinführo auch er Chriftoph von Nädern fein Sohn 
gleicher Geftalt wird thun fünnen, follen, und mögen. Und hierauf 
mit mwohlbedachten Rath, und rechten Wiffen Unjerer edlen Officirer, 
und Räthe der Cron Böhmen vorgemeldten Chriftophen von 
Rädern nit allein oben inferirten Kaifers Ferdinandi Unfers 
Geliebten Herrn, und Anherrn Kaufbrief confirmirt; fondern aud 
ihme die obbenannte Herrichaft- Friedland, Reichenberg, und Sei— 
denberg mit aller ihrer vor, und nah Länge erzehlten Ein- und 
Zugehörungen zu einem ewigen Altväterlihen Stamm, und Erb: 
lehn gnädiglich gereichet, und geliehen, confirmiren, und beftättigen, 
reichen, und leihen auch ihme aljo diefelbe Stüd, und Gütter, im- 
mafien die vermög Weyland Hochgedachtes Unfers Anherrn Kauf: 
briefs an ihme fommen, und von Kaiſer Marimiliano, und Ru: 
dolpho Seel. Gedähtnuß als ein Erblehn verliehen worden, hiemit 
wiffentlih in Kraft diefes Briefs als Negierender König zu Böheim, 
und Marggraf in Oberlaufnig, alfo daß er, und feine männliche 
Leibslehns » Erben benannte Herrihaft Friedland, Reichenberg, und 
Seidenberg mit ſammt ihrer Zugehör, als obftehet, von Uns, Un. 
fern Erben, und Nahfommenden Königen, in der Cron Böheint, 
und Marggrafen in Oberlaufnig zum rechten Mann Lehn innen 
haben, bejigen, genieflen, und gebrauchen folle, und möge, aller- 
maffen wie es Weyland die von Biberſtein, auch unfer Öeliebter 
Herr, und Anherr Kaifer Ferdinand, und hernacher gedadhter fern 
Bater nad ihnen innen gehabt, genofjen, und gebraucht, und zu tun 
Macht gehabt. Wir haben auch vermög vorgemeldtes Kaufbriefs 
neben den vorgedadhten Chriftophn von Rädern jeines Bettern 
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Georgn von Rädern gewefenen Hof-Cammer-Raths Cohn aud) 
Georgn von Rädern zu Groß-Strählit gleichfall® zu den angezeig— 
ten Stüden, und Güttern mitbelehnet. Belehnen fie auch hiemit 
ſamtlichen doch beſcheidentlich, und alſo: 

Begebe ſichs, daß mehr gedachter Chriſtoph von Rädern 
mit Tod abgehen, und rechte männliche Leibes-Lehens-Erben hinter 
ihme nicht mehr verlaffen würden, auf diefen Fall, und nidt ehe, 
jo jollen alsdann die obgefchriebene Pehen, und Gütter an den jeto 
gedachten Georgen von Rädern feinen Bettern, und feine männliche 
Leibs-Lehns-Erben fommen, und fallen, der fi) auch gegen Une, 
Unfern nadfommenden Königen, in der Cron Böheim, auch als 
Mearggrafn in Oberlaufnit mit Folg, Empfahung, und Berdienft 
ſolcher LTehens-halber gehorfamlic halten jolle, wie oben gefchrieben 
ftehet. Darauf hat Uns nun obbemeldter Chriſtoph von Rädern 
gewöhnliche, und gebührliche Gelübd, und Eid gethan, Uns, und 
nahfommenden Königen, auch der Cron zu Böheim von folder 
Lehnwegen getreu, gehorfam, und gegenwärtig zu fein, Unfern Scha— 
den zu verhütten, Frommen, Nut, und Beftes zu befördern, zu be- 
trachten auch ſolche Lehn, wo die zum Theil, oder gar anfprüchig 
wurden, nindert anderswo, denn von Uns als Negierenden König 
zu Böheim, Unjern Nachfommen, und der Gron, dahin dann jolde 
Lehen ordentlidy gehören zu verrichten, zu vertheidigen, und zu ver- 
iprechen, verichtwiegene Lehen zu offenbahren, ihre ſelbſt Lehen nicht 
zu verſchweigen, und alles das thun, das getreuen Lehns: Mannen 
gegen einen König als Lehens- Herrn, und der Cron Böheim zu 
thun ſchuldig ſeyn, aud) ſolcher Lehen Recht, und Gewohnheit: ift: 
alles getrenlich ohne Gefährde. Mit Urkund dieß Briefs befiegelt 
mit Unfern Kaiſ. anhangenden Imfiegl, der geben it auf Unfern 
Königl. Schloß zu Prag den legten Augusti Anno 1612.“ 

Bald bekleidete Chriſtoph die Würde eines ff. Mundſchenken und 
Kammerberrn am Hofe des Erzherzogs Marimilian v. Deiterreich ??°), 
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Als jedoch Erzherzog Ferdinand, welcher bereits in feinen Erb— 
ländern Steiermark, Kärntben und Krain die evangelifche Kirche ver- 
boten batte, den Thron von Vöhmen beitieg, erflärten Die böh— 
miſchen proteftantiichen Stände, welde für die reibeiten ibrer 
Kirche fürchteten, feine Wahl für ungültig und ihn des böhmischen 
Thrones verluftig; fie riefen Friedrich V. von der Pfalz auf den- 
jelben, den er als Kriedrich I. zwar beftieg, aber kaum eim Jahr 
lang mic Mübe behauptete. Durch jeine Beziehungen zu Diefem 
Könige und noch mehr durch jeine nabe Verwandtichaft mit dem 
Grafen Schlid, feiner Mutter Bruder, einem der bervorragend- 
ften böhmischen Standeshberrn, war Ghriftopb von Redern 
ohne Zweifel bald Mitglied der böhmijch-proteftantifchen Conföde— 
ration gegen Ferdinand geworden und es iſt ſehr unwahrſchein— 
lich, daß er fi erft in der Schlacht am weißen Berge (18. Nov. 
1620) auf die Seite feiner Glaubensgenoßen jchlug und „fein 
Fähnlein gegen den Kaijer flattern Tieh“, wie Rohn 229 erzählt. 

Das Verhältniß zum König Mathias war in Folge des 
Proceifes bereits ein geipanntes geworden; denn der unterm 10. 
März 1612 an ihn erlaßene Brief *®>) ift in feinem jo milden Tone 
mehr abgefaßt, wie die an feine Mutter gerichteten: 

„Matthias der Ander von Gottes gnaden zu Hungarn und 
Behaimb u. f. w. 

Mohlgeborner lieber getreuer, Mir beiten Vnß zwar zu Dir 
genebdigift verfehen gehabt, du folteft in denen fachen, darinnen fich 
nicht allein der Rath vnd ganeze Gemein der Stadt Ariedlandt 
fondern auch etliche Privat Perfonen über deine Mutter, vnd Dich, 
allerbandt wieder Sy vorgenombenen vnverandtwortlichen atten- 
taten halber beflagt, die dir von weylandt vnſern geliebften Herrn 
vnd Bruedern Kayſer Rudolpho Seeligifter gedechtnuß jo wobl 
ovnß vnd im vnßer abweſenheit vnßern obriften Landt officierern, 
Statthaltern vnd Räthen des Khunigreichs Beheimb erzeigte Gnadt, 








294, Chronik, S. 140. 225) Original im Friedländer Schloßarchive. 
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guettbat und Mohlmeinung zu beifern berezen gefaft, und bem 
Jenigen, waß der billigfeit nach befunden worden, dir aber viel 
dabey aus lauteren gnaden zum beften gewendet worden, ein gebor- 
jambes jchuldiges begnuegen getban haben. Sp vernemben wir doch) 
nicht ohne beionderes mißfallen, das du alle ſolche Gnad vnd 
Wohlthaten ganz und gar in Windt gefchlagen vndt ungeachtet bir 
jüngſthin allbir bis auf weitteren Beſchaidt zu verbarren, oder 
DBnferer Resolution ein genügen zu thun, anbefohlen worden, bu 
dennoch darüber abgereijet, jchrifften hinter dich verlaffen und alles 
nach deinem eygnen Kopff und Sinn zu deutten Dich ge 
nungſamb zuerfhennen giebft. | 

Wann Bns aber dies alles von dir als einen noch Jungen 
vnd erit angehenden Vasallen ganz befrembt vnd mißfellig fürfbombt, 
Alß wollen wir dir folches zu einer Verwarnung, Jedoch mit Vor— 
bebaldt der allbereit verwürfhten ſtraff nicht allein zum höchſten 
verwießen, Sondern auch dir. biemit genedigift vnd in ernft anbes 
fohlen baben, dag du nunmehr ond ohne einige fernere VBerwaigerung 
ond gebrauchenden Vngehorſamb allen demjenigen jo wir für billig 
erkhent vndt durch unſere Rechtmeßige Resolution (von der wir keines— 
wegs zu laßen vermeinen) genedigift anbefoblen, auch von gedachten 
vnſern Obriften Landofficieren vnd Näthen letzlichen unferdtwegen 
angedeuttet worden, ein vollkhommenes gehorſambes würkliches 
genügen thueſt, vnd dann darauf dich nach empfahung dies unjeres 
Khuniglichen Rescripts Innerhalb Vier wochen in der Perſon alhero 
in vnſer beheimbiſche Hof Cantzley geſtelleſt, de paritione docireſt, 
vnd darauf ferneren Beſcheidts von Vnß oder Vnſern verordneten 
Obriſten Landofficieren Stattbaltern und Räthen im Gehorſamb 
abwartteſt, auch durchaus Fein anderes thueit. " 

Daran vollbringeft du ungern eudtlichen evgentlichen willen 
vnd Mainung. Geben auf vnſerm Khunigl. Schloff Prag den 
Zebenden tag des Monats Martii Anno Scchszehnhundert vnd 
Zwölf, Vnſerer Neiche des hungariſchen im vierdten vnd bes 
Behaimbifchen im Erten Jahre. Matthias. Sdenco Ad. Poppl 
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de Lobeouiez S. R. Bohemiae Cancellarius. Ad mandatum 
Sacrae Regiae Mts proprium Johann Plateis. 

Chriſtoph fämpfte am weißen Berge die kurze aber verhängniß— 
volle Schlacht gegen Ferdinand mit und in einer Stunde war das 
Schidjal Friedrichs und unfers Chriftopb von Redern ent- 
Ichieden. Mit genauer North entfam er nach Friedland, dem er 
jedoch nach furzer Friſt als geächteter Klüchtling den Nüden eb: 
ven mußte. Gr follte bald „den Trauerfteg“ über Weißbach in's Gril 
gehn; zwar mag er fich noch eine Zeit lang in der Oberlaufiß verbor- 
gen gebalten haben, worauf ein eigenbändiger Brief des Herzogs 
von Maldftein 296) deutet: 

„Sch verniemb das der Teichtfertige jchelm Kriftof von Redern 
vmb Ariebland foll reiten vndt das Landtvolf zu rebelliren persva- 
diren, num niembt mich gros wunder das ihr die Vorſehung nicht 
alsbalden gethan habt auf das er möchte bey dem Kopf genommen 
werden. Derowegen ift an euch auch mein ernftlicher Befehlich 
ihr follet in continenti in dem ganzen Friedlandiſchen vndt Neichen- 
bergifchen Gebit publiciren laſſen das der mitt ihm die wenigite 
gemeinjchafft wird haben, foll Teib gutt vndt ehr verfallen fein, der 
mir ihn aber todter zu henden wirdt bringen, fol Künff taufenbt 
tbalerin continenti zurrecompens befommen. Ihr Matt. Majeftät) 
jchreiben iunder auch an Kur Sachfen auf dad wo er betretten 
wird joll gefünglich eingezogen werden. Da num etliche aus den 
untertbanen ein Leichtferttigfeitt zu begeben ſich unterfteben wollten 
fo avisirt deswegen aldbalden meinen Vetter Herrn Marimilian 
von Waldftein nach Prag, er hatt ein Befeblich fünf fändl knecht 
neben drei compagnien reiter dabin marchiren zu laffen, vndt 
die widerwerttige dem Verdienſt nach zu ftrafen, auch befeble ich 
das zu beijerer des Schlos Sicherheit man etlih Mufchketire doch 
tn geringer anzahl alsbalden dabien nad Friedlandt ſchicken joll.“ 
A. H. 3: 3 (d. i. Albrecht, Herzog zu Ariedlandt). 


°96) Im Friedländer Schloßardive, 
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Doch bald mußte er ald Verbannter und Geächteter von 
dem schönen väterlichen Grbe fir immer Abſchied nehmen und 
durfte ſich wohl glücklich ſchätzen, daß er menigftends Leben 
und Freiheit rettete und nur das Schickſal anderer 728 evan- 
gelifcher Herm und Ritter theilte, welde auch ihre Ber 
figungen verloren und flüchtig werben mußten, während 27 als 
Rebellen und Majeftätsverbrecher öffentlich bingerichtet wurben, 
unter denen ſich auch fein Onkel Andreas Graf von Schlid 
befand, der fich eine Zeit lang in Friedland verborgen gehalten 
hatte, endlich aber an den König ausgeliefert und verurtbeilt wurde, 
es follte ihm auf dem Marfplage zu Prag erft die Hand und 
dann das Haupt abgebauen werden. Che dies Urtbeil an ibm 
vollzogen wurde, fprach er voll männlichen Muthes: „Zerreißet 
dieſen Leib in taufend Stüde, ihr werdet nichts anderes finden, 
als was wir in der Apologie (evangel. Glaubensbekenntniß) be- 
fannt baben. Die Liebe zur Kreibeit und Religion bat uns das 
Schwert in die Hand gegeben; weil aber Gott dem Kaiſer den 
Sieg verlichn, fo geichehe des Herm Wille.“ (21. Quli 1621). 

Ghriftopb von Nedern ging mit feiner Mutter nach 
Polen und ftarb dort 1640 im Glende, nachdem feine lebten 
Hoffnungen, durch Hilfe der Schweden wieder in den Beſitz der 
Herrichajten zu gelangen, gejcheitert waren. Sein im Jabre 1639 
an den jchwediichen Gommandanten von Friedland gerichteter 
Brief???) ift aus Hermßdorf in Polen batirt: 

„Edler Mannbaffter Monsieur Leuttenambt, oder wehr 
anigo auf meinem Schloß Kriedlandt commandiren thut.“ 

„Demjelbigen jey mein unbekannter Gruß vnd dienſte, 
jampt aller glüdlichen Prosperitet der ganzen Armada zu ihrem 
Göttlichen Vorhaben, daß ſolches einen glüdlichen Eventum er- 
reichen möge, Jederzeitt bevohr ıc. 

Vndt nachdehme ich nicht ohne fondere Herzens Freude ver- 


97) Aus dem Friebländer Schloßarchive; bei Mende, XXXIV, 
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nommen, wie daß der allgewaltige Gott, deme Lob, ehr vndt preiß 
geſaget ſey, Nunmehr jeine elende betrübete bebrängte durch des 
Babſtes Tyraney verfolgte und verjagete Chriften, durch das Mit: 
tel der bochlöblichen Chron Schwediſchen Armee eine gnädige 
Erlöſung bliden, vndt eine Restituirung des Vnſrigen lange mit 
dem Rüden angejebenen wol angeerbeten Erbe wiederfahren laſſen 
will, derfelbige allerhöchfte Gott wolle folche obgedachte anfehnliche 
Armee durch die Confoy feines bimmlifches ‚Heeres leiten, res 
gieren vndt führen, auf daß fie durch den Arm des Allerböchiten 
große thaten thuen, Ihren vndt vnſern Keinden die Zungen vndt 
Munde binden, Ihre Curagie zur Zagbeit und ihren Verſtandt 
zur Ihorbeitt ſamt allen ibren Anfchlägen zu nichte machen, auf 
daß fie erfennen müpen, daß folches Gott gethann habe, welcher 
jie vor aller Welt mit ewigen Schand vundt Spott befleiden wolle. 
Ich babe bey mir der notturft errachtet, abn den Herrn dieſes 
Brieflein abgeben zu laffen, denfelben ganz freumdlichen biermitt 
bittende,. weil felbiger aniko das Commando alda haben tbuet, 
Meine getrewen Vnterthanen, principaliter aber die Jenigen, 
welche niemals ahn ihren Gott und Schöpfer trewloß worden, 
vndt das Mablzeichen des Thieres an fich .. genommen baben, 
Nachmalen die, welche kegen mir, als ihre rethtmeßig von Gott 
vorgejezte Obrigfeit, Ihre Schuldige Pflicht, Trebve, Gehorſamb 
vndt Vntertthänige Dienſte in Fein Vergeſſen geſtellt, ſondern deſſen 
eingedenk geweßen, In billigen Schutz vndt Protection nehmen 
alßo, daß die armen vorhinn gequälten vndt geplünnertten Leute 
mit großen Krieges-Pressuren nach möglichkeit möchten vberhoben 
vndt verichonett werden; Da ich denn ſolches umb den Herrn zu 
meiner ebiften glüdlichen Ankunft (welche ſchon lengſt bette follen vun 
mir Ins werf gerichtet werden, wenn mich nicht die allerböcften Un: 
gelegenbeiten vndt Nordürftigfeiten bierinnen verbindert batten) 
nicht allein in Freundſchaft werde au verjchulden, jondern auch mitt 
Ihme, wegen gehabter Mühe durch einen Ghrlichen Recompens 
abzufinden wiſſen. Weiter vndt Schließlichen ift abn dem Herrn 


mein böchitfleißiges Bitten, mir bie große Courtoisy zu erweißen, 
vndt den leichtferttigen Ehrvergegenen Ahn Gott vndt abn mir 
trewlofen Mamelufen vndt Schelmen, Heinrich Grißel, Schloß— 
bauptmann in die Eißen jchlagen, vudt wie es einem jolchen 
Schelmen gebührt, im feite Verwahrung bis zu meiner Ankunft 
nehmen zu laffen. &leicberweiler den Verräther Redowitzen vun 
Ullersdorf mit ſtarken Arrest zu belegen, denn ich den ‚Herrn ver: 
fichern thue, daß folche die Nechte Spionen vndt Kundtſchafter 
fein, auch alzeit mit den Pabiſten in Liebenthall und ander ortten 
correspondiren, daß fie auch vor diegen fo Teichtferttig vnd Ehr— 
rürig vun der Schwediichen Armee geredet baben (welches allbe- 
reit erfabren) Daß ich es nicht genug beſchreiben kann. Diefem 
meinem Petito wolle der Herr freundlichen Statt und Raum 
geben, vndt ſolche Schölf und Vögell wol verwahren laſſen, Ich 
werde dann mit Ihnen nach Verdienſt vmbzugeben wiſſen. Re— 
comandire alfo dem Herrn als meinen vnbekandten Kreundt In 
Gottes Schuß und mich in feine Affecetion, verbleibe alio des 
Herr  Sederzeit williger Freundt Ghriftoff Herr von Redern. 
Dt. Hermßdorf In Pohlen gelegen den 3. Augufti 1639,“ 
Ter Brief Waldſtein's, Teite 382, legt Zeugniß ab, 
daß Chriſtoph, wenigftens unter dem Yandvolfe, immer nod 
eines Anhanges vergewißert fein fonnte, wenn es die Umftände er- 
heifchten, darauf zu zählen. Die Stadt Friedland mochte ihm aller- 
dings grollen und, was wir frei zugeben, ficherlih nit mit Un— 
recht. Reichenberg hingegen und die außerjtädtiiche Bevölferung 
ſämmtlicher Herrichaften hatte, jo viel befannt ift, keinerlei Urfache, 
über fein Negiment zu Hagen; den Haß gegen Friedland, den er 
mit dem Verluſte der faiferlihen Gunft und im Zufammenhange 
damit, auch mit dem feines Schönen Erbes bezahlte, war von der 
Mutter auf ihn fortgepflanzt worden. Neichenberg blieb ihm werth 
und lieb, obſchon, er nicht da refidierte. Der Tuhmadherzunft 
dajelbjt gab er ein neues Privilegium oder erweiterte vielmehr das 
erfte um einige vortheilhafte Beſtimmungen; das Document it vier 
26 
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Tage nad) der Schladht am weißen Berge, 8. Nov., nämlid am 12. 
November 1620 von ihm unterfertigt; fein Vorzug gegen das erfte 
Privilegium befteht darin, daß es mehrere ſchwankende Beftimmun- 
gen ſchärfer faßt und einige andere hinzufügt; zu jenen gehört der 
Paragraph über das Meifterwerden, worin vor allem der Unterfchied 
zwiſchen Cinheimifhen und Fremden hervorgehoben wird, welcher 
dann dur alle Zeit bis auf das neue Gewerbegeſetz herauf zu 
Gunſten NReihenberger Meifterföhne feitgehalten wurde; ferner die 
nähern Angaben über die Aufnahme von Lehrlingen und die in etwas 
erweiterte Tisciplinarordnung während den Sitzungen. Neu tt 
das Berbot der Eonntagsarbeit und der Tuchabnahme von der 
Rahme ohne vorhergegangene Anfage zur Beihauung ; die Vorichrift, 
welche die Erzeugung breiter Tücher betrifft, die Fixierung des 
Spinnerlohnes (von groben Haaren 21, von feinen 24 Pfennige) 
und des Walfgeldes (4 u. 8 Gr. je nad) Breite), Auch fonjt war er 
nicht unthätig und lau gewefen. Neundorf verfah er mit einem 
Bräuhauſe und bewilligte den dortigen Kirchenbau im Jahre 1617. 
Zu Friedland lieh er die Zuperintendentur fortbeftehen; er hatte 
im Jahre 1615 durch das Churſächſiſche Ober-Gonfiftortum zu Dres— 
den den M. Wolfgang Günther, geboren 1586 zu Glashütte in 
Sachſen, und bis zum genannten Jahre Pfarrer zu Müglen, nad) Fried— 
land berufen und zum Euperintendenten aller 3 Herrichaften eingeſetzt. 

Es Scheint mir endlid) noch bemerfenswerth, daß Siegfried 
Kapper in Nr. 4, 1860, Seite 44 der Zeitihrift: „Von Haus 
zu Haus“ über Chriftoph von Nedern leider ohne Angabe der 
Duelle jagt, er „Ser faum 19 Jahre alt, als in Oberöſterreich ſich 
das malcontente Bauernvolf regte und au in Eüdböhmen die Stim— 
mung gohr, an der Epite feiner Friedländer nach Prag gezogen, 
um fi dem Kaiſer zur Berfügung zu Stellen; Kaiſer Mathias 
habe ihn dafür ungeachtet feines nod) jehr jugendlichen Alters mit 
dem Titel eines Obrijten beehrt.* 


Erinmdgwanzgigsies Kapitel, 
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Der Privilegien Streit unter Chriſtoph von Redern. 


Die faiferlihe Commiſſion, welde im Auguft 1611 die Aften 
der Stadt Friedland in die Hände befam, Hatte ihre Arbeiten dar: 
über Anfangs Oftober beendet und legte fie dem Kaiſer, während 
er eine Zeit in Breslau verweilte, zur Genehmigung vor. Die in 
Form eines faiferlihen Abichiedes abgefaßte Erledigung, worin die 
Gardinalfragen des Procefjes auf vier Hauptpunfte reduciert find, 
ift bis jett von feinem &ejchichtichreiber gefannt und des Nähern 
gewürdigt worden; deshalb, und weil fid) unjere Zeit ehr oft und 
viel auf das hiſtoriſche Recht fteift, folgt das Document hier in 
feinem ganzen Umfange: 

MWohlgebehrner Lieber getrewer, Wier wollen Dier gnädigft nicht 
verhalten, daß Wier die zwifchen deiner Mutter vndt Dier Gines vndt den 
Burgermeifter, Rath vudt Gemeine zu Wriedlandt Anders theiles langhero 
geichwebte Differengien über alles, waß vorhin verhörweiße auch jonft bey 
Commiſſion für gelaufen, decerniret ondt erfannt worden, Sambt den darzu 
gehörigen Aften vndt Schrifften für vonfern von Prag abreifen zu allen 
Überflus den Verordneten Obriften Landtoffizieren, Deputirten, Stadthaltern 
vndt Räthen Noch Eines auff das fleifigite zueberatbichlagen vndt vns dar: 
über mit Rath vndt Gutachten Relation zu thuen hinterlaßen, deme Sie 
dann gebührlih nachkommen vndt ausführliches gutachten Sanıbt Wieder: 
überjendung aller Acten vnd Schriften jüngiten tag überjendet, welches Wier 
mit onjern albier anweſenden Raͤthen weiter erwogen vudt beratbichlaget. 

Nun befinden Wier, daß alle Diefe Differenzien fürnemblich auff vier 
Puucte beruhen vnd Erftlich, den Brewurbar belangent, Erſcheinet gleich: 
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wohl, daß in derer von Weylandt deinem Vater vndt Vetern Melchiot 
vndt Chriſtoph von Rädern Ernanter Stadt Friedlandt vnterm Dato 
Oſtermontag des 1589. Jahres gegebenen Begnadung mit Klaren ausdruck— 
lichen worten verfehen, daß Sie vor fih, Ihr Erben vndt fünfftige Grb: 
herren, die Kriedländer vndt Nachfommen mit dem übergebenen Brewurbar 
vnwicderrufflich begnadet, Sole Gonceifion auch von der Nöm. Kay. Map. 
Rudolpho, vnſern freundlichen geliebten Herrn vndt Brudern allß damals 
noch regierenden König von Böhaimb sub dato den 18. July oben besiel: 
ben 1589 Jahres confirmiret vud Solches mit dergleichen deutlichen Worten, 
dag die Rathmanne vndt gange Gemeinde zu Friedlandt nun binfüro zu 
Emwigen Zeiten fih des vorgelichenen Brewurbarse nah Außweiſung des 
Prinilegii Ihren beiten Nugen vnd frommen nach gebrauchen Können, Sol: 
len vndt Mögen, Beitättiget worden, überdies auch obbenannter dein Watter 
Melhior von Rädern noch in Seinem Teftamente vndt legten Willen 
deine Perſchon, das du alle deine Vnterthannen bey Ihren Prinilegien vndt 
Begnadungen, welde Sie von Ihm erlanget, infonderheit wegen des Bremwens 
verbleiben laßen, Sie hierüber Echugen vnd handthaben Solleft, hart vndt 
gar bey Vermeidung Ernſtlicher Straff Gottes verbunten, So nun demnach 
allen Billih, das angeregte Friedländer bey folchen prinilegirten vndt fo viel 
Jahr gerubiglihen genoflenen Brewurbar nachmals vnverhindert gehandthabt 
vndt gefchüget werben. 


Dann obwohl deine Mutter zu ihrem Behülff dieß angezogen, das 
fie daß Bier zu geringe vndt Schlecht gebranmen vndt dannen hero Erzwin— 
gen wollen, Sie fih des Erlaugten Prinilegii Selbſt dadurch verluftig ge: 
macht haben Sollten: So bejaget doch eben diefelbe Begnadung vndt ber 
darin begriffene ansdrüdliche Buchftabe, wo fich dergleichen Begebe, vndt 
Jemandt daß Bier wieder außmeſſung vntüchtig bremen vndt allfo mit dem 
Brewurbar vortheilig handeln oder zuviel Bier machen würde, das derfelbe 
ohne alle Wiederrede vndt außflucht, fo ofit er Befunden, vier Schod zur 
Etraffe vnnachläſig geben vndt erlegen, nicht aber daß dadurch ebeu das 
Priuileginm ftrads caffiret vndt auffgehoben fein Solle. 


Anreichend den andern Bunct des Stadtkellers oder Schanfurbars 
it gleichfalls nach Anno 1552 vnterm 8. Angufti von denen damals dahien 
nach Friedlandt verordneten Königlichen Comiſſaren deswegen ein richtiger 
Vertrag vndt Vergleihung geſchloſſen, vndt mit Ihnen, den Friedländern, 
getroffen worden, das Kein frembde Bier dahien in die Stadt Friedlandt 
einzuführen zugelaßen, aber doch Ührer, der Friedländer vndt Ihren Ein: 
wohnern Ihr aigen Gingebrawen Bier-vndt darneben auch Mein ane Ahren 
Stadikeller zu Schencken ganz frey vndt ofjen ftehen vndt jein Solle. Vudt 
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weil dagegen Erlegung ſolches Zünſes ſo viel vndt lange Jahr die Fried— 
länder folder abhandlung vndt vergleichen ſich richtig vnverhieudert gebrau— 
chet vnd allererſt Etwan für zwey Jahren hierinne augefochten worden, So 
ſehen wier Ebner Maafen vndt geftalt gnedigſt vor billig vndt recht an, 
dag auch noch hinführo fie bei folchen Gontraft alles desjelben Inhalts ge: 
laffen vndt waß darwieder vorgenommen, ab: vndt eingeftalt werde. 


Pors Dritte weißt du dich Selbit wohl zu Gefcheiden, daß ſich die 
Friedländer wegen Ihrer gefchmelerten Stadtjurisdietion vndt gethaner Ein: 
grieff in Ihre vhralten Rechte vndt Gerechtideiten, Allß auch zum Vierten 
der vielen vnterfchiedlichen Ihnen von deiner Mutter zugefügten Beſchwer 
ondt Bedrängnüß auch das weder Rescripta, Decreta noch Anorduungen 
diesfalls in Acht genommen worden fein, fich zum höchiten beflaget vndt 
noch Flagen, wie dann foldhes alles im wergf allfo befunden worden. Ob 
nun wier wohl bierinnen von hoher Obrideit wegen vndt anff geichehenes 
vielfaltiges hochflehentlihes Anlangen der Friedländer ein Ernftes Einfehen 
vndt Animadversion zu gebrauchen wohl vriach gehabt beten, Jedoch in 
Achtnehmung deiner Pergon, fo vielleicht hierin nicht ſchuldig vndt darmit 
auch in Künfftig defto mehr Lieb, Friedt vndt Zufammenftimmung zwifchen 
Herrſchafft vndt Buterthannen, weldes das fürnehmbite Part zu Auffneh— 
mung vndt zu allen guten gedeyen, vortgepflanget vndt erhalten werde, So 
wollen Wier alle diefe Pro et Contra, Ginfommende Beichwernuß vudt fo 
viel fich deren verlaufen, Ex plenitudine Regiae Majestatis gänglich auff: 
gehebt, vier aber hiermit gnädigſt vndt Ernft befohlen haben, daß du viel 
berürten Rath vndt die gange Gemeine zue Friedlandt in Ihren Etadt: ' 
vndt Nahrungsiachen bei vorigen alten Gebrauch vndt wie eß fonderlich bei 
Lebezeiten obgemeltes deines Batters obferviret vndt gehalten worden, aller: 
dinges verbleiben vndt darbey feine Newlideiten hinführo mehr Einführen 
laſſeſt, Welches alles vier Künftig Selbft zum Beſten gereichen wirbt, des 
gnädigften Verſehens, du werdeft dich in dem allen der Gebühr vndt Bil: 
lideit gemäß zu erzeigen vndt allſo zu verhalten willen, daß eß Künfftig 
feines Klagens vndt Streitens mehr bedürfftig vndt du verbringeft hierin 
vnſern gnädigften aud entlihen Willen vndt Meinung. Geben Breßlaw 
den 5. Dftobris Anno 1611. Spenfo Adalbert PBopel. 

Johann Plateis. 


Mit diefer Erledigung war die Herrſchaft nicht zufrieden; 
Chriſtoph von Redern ging in jedem Falle zu weit, wenn 
er es die Friedländer entgelten ließ, daß die faiferliche Entſcheidung 
nicht zu feinen Gunſten ausgefallen war. Jene machten ſich daher 
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aus den nun offenbar vorgenommenen Bedrüdungsaften eine 
willfommene Handhabe, auch die in vergangenen Jahren erlittenen 
Unbilden in den ſchwärzeſten Farben darzuftellen ?98) und fo ihren 
Beſchwerden den möglich größten Nahdrud zu geben. Mathias 
eitiert in Folge deilen den jungen Bafallen durch ein höchſt bün- 
diges Schreiben vom 2. Febr. 1612 zur perfönlihen Verantwortung 
vor die Statthalterei „da Sachen vorgefallen feien, welche den gnädigen 
und ernftlichen Befehl erheifchen, daß Chriſtoph ſich alsbald nad 
Empfang des föniglichen Briefes aufzumahen und nad Prag zu 
verfügen habe; dort habe er bei der königlich-böhmiſchen Hoffanzlei 
feine Anmejenheit zu melden und weitern Beſcheid abzumarten.“ 
Am Schluße der wenigen Zeilen wird ihm ftricte bedeutet, ſich ja 
durch nichts als durch „Sottes Gewalt“ abhalten zu lafen. Der 
jugendliche Braufefopf hörte aber auf folhe Ermahnungen nicht mehr; 
die Gründe hiefür find ficherlich nicht aus feinem Peichtfinne abzu— 
leiten, fondern vielmehr in jenem bereit3 angebahnten Einverftändnik 
mit der gegen den Kaiſer in's Werk gefetten Gonföderation zu fu- 
hen; die Wurzeln verzweigen fi vermuthlih bis zu feinem Auf- 
enthalte in Heidelberg. Da der Kaiſer fieht, er .rihte mit dem 
Eigenfinne Chriſtoph's nichts, jo wendet er fid auf der Mutter 
eigene BVorftellungen unterm 25. Juni 1612 von Franffurt am 
Main an diefe jelbit. „Er hätte mit großem Miffallen aus ihrem 
Berichte vernommen, daß Chriſtoph fowohl den Faiferlihen Re- 
ffripten als den ernftlichen mütterlihen Ermahnungen nur beharr- 
lihen, unverantwortlihen Ungehorfam entgegenfege. Obwohl man 
num deshalb hinlänglich Urſache und Recht hätte, fofort gegen ihn, 
aud andern zum woarnenden Beifpiele, mit wohlverdienter Strafe 
einzufchreiten und feine ihm von der Krone Böhmens verliehenen 
Lehen zu confiscieren, jo finde e8 des Kaiſers Majeftät in Erwä— 
gung der vielen erſprießlichen Dienfte, welche Chriſtoph's Vater 


298) Im Jahre 1609 waren allerdings nah König über hundert 
„Turbationen“ vorgefallen. 
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dem Haufe Defterreich gefeiftet und in Anbetracht der Jugend und 
Unerfahrenheit des Sohnes der Milde und Großmuth angemeßen, 
noch einmal’ Nahjicht zu üben und Gnade für Net ergehen zu 
laßen. Damit er aber erfahre, daß auch die kaiſerliche Milde ihre 
Grenzen habe, wird der Mutter aufgetragen, dem Sohne feinen 
Ungehorfam vorzuhalten und noch einmal mit allem Nahdrud Vor— 
ftellungen über die Folgen desfelben zu maden; bei einer Buße 
von 10.000 Thalern habe er nah dem für ihn an den Brief 
angehefteten Befehle binnen 8 Tagen zur Verantwortung zu erichet: 
nen, widrigen Falls die angedrohte Summe wirflich verfiele und die 
außerdem bereits verwirkte Strafe in Vollzug geſetzt würde.“ 

Der Streitpunfte waren im Laufe des Prozeffes immer mehr 
geworden; daher mußte der Kaifer den Strafvollzug gegen Chri— 
ftoph von Kedern fo lange aufidieben, bis dieſe ſämmtlich „To 
erläutert waren, daß man ſich nicht mehr daran ſtoßen fonnte.“ 
Die Rechtsbeiſtände des Erbherren hatten’ kluger Weiſe eine ſolche 
Taftif gewählt; jo brachten fie neuerdings vor, daR es ument- + 
Schieden jei, ob Neuftadtel fein Bier von der Etadt Friedland 
oder der Grundherrſchaft zu beziehen habe; die Unteriuhung des 
Sadjverhaltes hatte einen Monat Frift erfordert, die Chriftoph 
gewann; aber in Prag zögerte man nicht mehr länger, als unum- 
gänglid) erheiiht ward. Schon am 1. Auguit 1612 ericheint ein 
neuer faiferlicher Abjchied, worin die vorjtehende Frage dahin erle— 
digt wird, daß nad) Befund des Faiferlihen Rathes, welder jein 
Urtheil auf den Wortlaut der Privilegien ftüßte, die da ausdrüd- 
ih bejagten, dar alle Schulzen und Unterthanen der Herrichaften 
Triedland und Seidenberg, wenn fie nicht für ihre Kretſchame be- 
fonders privilegiert wären, „bei ſchwerer Strafe und Ungnade ihr 
Bier nirgend anderswo ald zu Friedland holen und abführen foll- 
ten“ — nidt der geringfte Zweifel obwalten könne, daß Neuftadtel 
in den Bierbann der Stadt Friedland gehöre. Auch wegen des 
Kretihams zu Heinersdorf ftritt man fi; diefer war durch 
einen Brief Melchior's von Nedern befugt, fein eigenes 
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Gebräu zu verſchenken; nun hatte Christoph den Kretiham „aus 
Strafe“ eingezogen und hielt ſich ſonach für beve.itigt, jein Fried— 
länder Echlofbier dorthin zu führen und zu verichenfen; der Kaiſer 
beiheidet ihn aber dahin, dar, weil Meldhior in einem Revers 
an die Friedländer fein Bräureht nur für feine Hofhaltung 
auszuüben erklärt habe, fein Tropfen Friedländer Schloßgebräu 
nad; Heinersdorf verladen werden dürfe, obidon der Kretiham in 
Folge der freiherrlichen Konfiscation wieder im Belite Chriſtoph's 
ſei. Intereflant ift es, zu erfahren, wie Chriftoph die Friedländer 
gegen die Reihenberger um den neuerbauten Kretſcham tu 
Mählſcheibe zu verfürzen ſucht. Die Stadt Friedland zog ihn 
natürlich in ihren Bierbann, weil er zur Friedländer Herridaft ge- 
höre, Chriſtoph erflärte ihn für einen Antheil des Neichenberger 
Dominiums — da nun diele Schlau angelegte Finte auch durch den 
faiferlihen Abſchied feine Yölung fand, infofern derjelbe nämlich 
eingeftand, er mühe fich bezüglich diefes Punktes „bis auf weitere 
und eigentliche Erkundigung für incompetent erflären”, fo war bie- 
durch abermals eine Schlupfthür geöffnet, durch welde man der 
drohenden Erecution immer nod) entwilhen fonnt, Die Fried— 
länder Papiermacher hatten von der Stadt ein Haus in Pacht 
genommen, welches fie, aus mir unbefannten Gründen, jchließlich 
für ji in Anſpruch nahmen; vermuthlid wurden fie darin von der 
Herrichaft unterftügt; ihnen wird nun bedeutet, das ftädtiihe Eigen- 
thum jofort der Commune zu räumen, welde den Auftrag erhält, 
es binnen vier Wochen zu einem möglichjt günftigen Preife zu ver- 
faufen oder e8 durch eine unparteiiſche Commiſſion, aus vertrauens- 
rolirdigen Perſonen der umliegenden Ortſchaften zufammengejett, 
ordnungsmäßig abſchätzen zu laßen. 

Endlich werden die Friedländer erinnert, die dem jungen 
Grundherrn bis jetzt verweigerte Huldigung nach altem Herkommen 
eheſtens zu leiſten und ſich alles ſchuldigen Reſpektes und Gehor— 
James gegen ihn zu befleißen, wogegen dieſer abermals ernſtlich ver- 
. warnt wird, die Stadt in ihrem Rechte ferner zu kränken; nament— 
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lich dringt der Erlaß auf unverzüglice „Verneuerung des Kathes, 
auf Reftituirung des Nathhaufes, der bisherigen Stadtordnung und 
ſtädtiſchen Jurisdietion — kurz auf Wiedereinführung des Status, 
deſſen man ſich zu Lebzeiten feines Vaters erfreut habe.“ 

Die Eidesfeiftung der Bürgerichaft fand am 19. Auguft 
1612 auf dem Schloße ftatt; Cidesverweigerung wurde mit einer 
Strafe von 100 Schod belegt. Mit diefem Afte trat Ruhe bis 
1615 ein. Während diefer Zeit hatte Chriſtoph, jedesfalls um: 
rechtmäßig, nene Belaftungsmafregeln gegen die Bürgerſchaft durd)- 
zuſetzen verſucht, deren wefentlihe auf die Steigerung des Walt: 
geldes und einer höhern Zollabgabe hinausliefen. Der Kaifer befiehlt 
ihm unterm 4. Dezember 1615 Abftellung diefer Neuerungen und 
Ichärft ıhm unterm 17. Dezember genannten Jahres diefelbe wieder. 
holt ein. „Ehriftoph habe fich zwar auf die bis zu Diefem 
Datum an ihn gelangten Abjchiede fchriftlic zu rechtfertigen unter: 
nommen, allein man habe befunden, daß er den Mahnungen nicht 
nur fein vollfommenes Genüge gethan, fondern auc noch zu neuen . 
Beihwerden und Klagen von Seite der Friedländer Anlaf gegeben 
habe. Die Erhöhung des Zolles fei ein Recht der Krone, 
und könne ohne faiferlihen Gonjens nie und nimmer erlaubt wer- 
den; fie fer deshalb ohne Aufihub abzuschaffen; gleich unrechtmäßig 
habe er auf die Steigerung des Walfgeldes gedrungen und ale 
vollends unverzeihlid; müßten die unverdienten Beftrafungen einiger 
Friedländer Bürger bezeichnet werden, welche den Zollzuſchlag nicht 
hatten entrichten wollen. Man fei von nun am nicht weiter gefon- 
nen, ihm oder feinen Rathgebern dergleichen zu verftatten, 
und man ſehe fich zu der endlichen und ausdrüdliden Erklärung 
genöthigt, das der Krone Böhmen unterftehende Lehen und defien 
Einwohner gegen das widerredtliche Gebahren fchliten zu wollen, um 
fie nicht dem Derderben preiszugeben. Die Etrafgelder feien den Be- 
ihädigten nad) Empfang diefes Nejfriptes ohne Säumniß zu ver- 
güten, die Käufe in die Stadtbücher nad): und einzutragen und ü 
überhaupt ehrlihe und wohlgefinnte Männer zu Beamten 
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zu nehmen.“ Die Abftellung der angedenteten Mifftände, fofern 
fie Erhöhung des Walkzinſes und des Zolles betrafen, erfolgte; die 
EStrafgelder wurden an Chriſtoph Zeftermann, Chriftopb 
Gebauer, Martin Elgerund HiobFohrmann zurüdgezahlt. 
Zeftermann wurde jedoch, aus einem nicht angeführten Grunde, 
„auf der Gräfin Befehl in einen höchſt fhmusigen und von Moder- 
luft verpejteten Kerker geworfen, wo er troß feines Flehens, man 
möge feines Weibes und der Kinder wegen Erbarmen mit ihm 
haben, jo lange feitgehalten wurde, bis er ftarb. 

Nun blieb nur noch die Frage wegen des Bierzwanges rück— 
fichtlih des Kretihams in Mühlſcheibe offen. Auch dieje ward 
zu Gunſten der Friedländer durch den kaiſerlichen Abjchied vom 
16. Mat 1616, welden Chriſtoph's Bevollmädtigte und Ab- 
geordnete von Friedland in Perfon ausgewirkt hatten, dahin ent- 
Ichieden, daß derfelbe nicht in dem zur Herrſchaft Neichenberg gehö- 
rigen Bierbann des Neundorfer Bräuhaufes, fondern wie hin— 
fichtlih der Gerichtsbarkeit,. jo auch in diefem Punkte in das 
Friedländer Dominium einzubeziehen fei. Ganz gleic) verhielt es ſich 
mit dem Kretiham zu Arnsdorf, den Chriſtoph mit Schloß— 
bier belegen wollte, dies Recht ward den Friedländern aud hierin 
zugeſprochen; mit Bullendorf, Heinersdorf und Ullersdorf hat es 
ungefähr daſſelbe Bewandtniß. Zufammenrottungen und 
Conventikel zu dem Zwecke, gegen die Obrigkeit etwas Unzu— 
läßiges zu verhandeln und zu beichliefen, die aljo ficherlih im 
Schwange gewejen waren, werden den Friedländern aufs jtrengfte 
unterfagt. Die neue Eidesformel für die Bürger, der Nevers, den 
der Dürgermeifter ſowie der Stadtſchreiber hatten ausſtellen müßen, der 
Bürgerihaft in ihren Streitigkeiten mit der Herrichaft nicht beizu- 
ftehn, fowie einige andere unweſentliche Maßnahmen Chriftoph's 
werden annulliert. = 

Auf diefe Weife war der große Zwieſpalt beendet, welcher 
von 1608 bis 1616 gedauert und mehr als 20 kaiſerliche Abjchiede, 
Mefkripte und Dekrete veranlaft hatte. | 


Virrundgunnzigstea Bayitel, 


— — 


Culturhiſtoriſche Rũckblicke anf die Zeit der Redern. 


Unter den Redern begann ſich Neichenberg aus feiner Be- 
deutungslofigfeit zur heben und damals ward der erjte Grundſtein 
zu feiner fpäter fo reich entwidelten Induftrie gelegt. Es war dies 
eine der Eigenthümlichfeiten der alten Feudalzeit, dag das Aufblühen 
eines Ortes oder einer Gegend fi) nit jo fehr aus der freien 
Thätigfeit feiner Bewohner entfalten konnte, fondern das Gedeihen 
oder Berarmen vorzüglid von der Gunft oder Unguft, von der 
größern oder geringern Fürſorge oder Achtlofigfeit der Grundherr— 
ichaft abhing, welde die Bedingungen zur reichern Entwidelung 
Ihaffen, aber auch im Keime erftiden fonnte.e Den Redern muß 
man zum Ruhmiee nachſagen, daß jie das erftere thaten und nament- 
lid war es der von Friedrich von Nedern in Keichenberg ein- 
geiette Hauptmann Ulrih von NRofenfeld, dem die Stadt 
in diefer Hinfiht, wenn nicht Alles, jo doc jehr viel zur danfen 
hat 290). Was zunächſt das regierende Haus felbit angeht, fo fällt 
es in die Augen, daß es fid) mit einem glänzenden Hofftaate 
umgab, den wir bei den Biberfteinern noch vermißen. Er entfaltet 
feine volle Pracht bei dem Yeichenbegängnifie Melchior's und er- 
ſcheint bei feierlichen Gelegenheiten ſtets in nächjter Umgebung des 


9) Bergl. Franz Klutſchak, Auf der Reihenberg: Par: 
bubiger Bahn ins Gebirge, I. Th. ©. 249. 
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Herrſchers. Große Würde des Haufes bei weiter Einfchränfung 
und hohe Achtung der Formen bei freier Bewegung und Regung 
der Bürger find die hervorftechenden Züge der Redern' ſchen 
Slanzperiode. Die Verbreitung intelleftueller und moraliſcher 
Bildung haben fie” ſich zur fchönen Aufgabe gemadt. Es ge 
hört mit zu den glüdlihen Folgen, von denen die Einführung 
der Reformation begleitet war, dak man von nun an an- 
fing, Geſchmack an Bud und Schrift, an Gelehrjamfeit und In— 
telligenz zu finden. Roſenfeld beichrieb fein Yeben ſchon mit 
eigener Hand und was er auf feiner einft unfteten Yaufbahn ver: 
fäumt haben mochte, das wollte er mit verdoppeltem Eifer an jei- 
nem Sohne einbringen, den er früh auf die Schulen nad 
Zittau und Friedland that und den er, was alfo ſchon damals 
üblih war, zur Erlernung des Böhmiſchen in Kuttenberg und 
Prag eifrig anhielt. Er, fowie fein Gebieter Melchior, hatten 
die Vortheile nicht unterſchätzt, welche die Fertigkeit im Ausdrude 
der zweiten Landesſprache mit ſich bringt; ja ſelbſt im Teftament 
erinnert Letterer die Vormundichaft, den jungen Chrijtoph „ſon— 
derlich zur Erlernung der böhmischen Sprache“ anzuhalten. Die 
Schätzung, welde Männer der Wißenſchaft am Hofe der 
Redern erfuhren, ift einer der wohlthuenditen Züge in deren Cha- 
vafterifti. Der Gründung, Beauffihtigung und Verbeßerung ber 
Schulen find in den betreffenden Kapiteln die nöthigen Daten un- 
terlegt worden; in feinem Teftamente widmete Meldior der Schule 
zu Friedland 200, denen zu Reichenberg und Seidenberg außerdem 
je 50 Thaler, für die „Schuldiener“ (Lehrer) und Etipendtaten, 
d. i. Söhne armer Leute, welche Talent und Neigung zu Etudien 
haben, ließ er wie bereit8 bei feinen Lebenszeiten flüßig gemachte 
Summe von 800 Thaler nicht nur ungefchmälert ftehn, ſondern 
verhält den „Dingesrichter“ zu Friedland, auf die Vergrößerung dieſer 
Rubrik dur thunliche Mittel vorzüglich) bedacht zu ſein und jähr- 
fiche Rechnung darüber zu legen. Daß Meldyior, der jelbjt den 
Studien eifrig oblag, aud) von feinem Sohne dasjelbe erwartete, 
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fpriht das Teftament ebenfalls Har aus. Auf feine Umgebung 
wirfte dies Beifpiel fofort belebend: Roſenfeld's Schwager, 
Anton Seliger, hatte, gewiß mit Unterftügung Melchior's, 
Arzneiwißenſchaft ſtudiert und begleitete dann feinen Herrn und 
Freund auf deilen Reifen als Arzt. Reifen galt mit als das 
vorzüglichfte Mittel zur Ausbildung großer Herren; Melchior 
vergißt darauf bezüglid feines Sohnes im Tejtamente nidt. Bon 
Künften fand die Dihtfunft und zwar lateinische wie deutjche 
am Hofe Melchior's und Katharina’s eine herzlihe Auf: 
nahme und warme Pflegeftätte. 

Nirgend ijt wohl gleichzeitig die Macht des geiprochenen und 
die Kraft des kunſtvoll wiedergegebenen Wortes tiefer empfunden 
worden als hier. Dafür ſprechen nicht nur die poetiſchen Aus- 
ihmüdungen der monumentalen Bauten und Kunſtwerke, welde 
Katharina ausführen ließ, fondern wejentlih die im ihrer Art 
meilterhafte Darjtellung und der milde Fluß jener Urkunden, welde 
ihr Herz namentlich den Neichenbergern offen darlegen jollen. Als 
Kepräfentant der Poesie erfcheint der Hofmeiſter des jungen 
Chriſtoph, M. Bernhard Fues, dem ohne Zweifel das Ver— 
dienst zuzufchreiben it, feinem Zögling die ideale Richtung gegeben 
zu haben, die wahriheinlid in feinen reiferen Jahren die ſchönſten 
Blüthen getrieben haben würde, wenn nicht das Verhängniß vor 
der Zeit Entehrung und Verarmung über ihn gebradjt hätte. ALS 
namhafte Nedner dürfen die Euperintendenten M. Mart. Nüßler 
und M. Wolfgang Günther nicht übergangen werden. 

Bildhauerkunſt und Malerei dienten der trauernden 
Katharina, das Andenken ihres unvergeklichen Gemahls mit ihren 
für die damalige Zeit vollendeten Yeiftungen zu ſchmücken. Das 
Srabmonument in der Friedländer Stadtlirche 30%), fowie die Re— 


00%) Vergl. darüber, Briedlandia, III. Nahrg. (1854): Die 
Nädern’shen Grabmonnmente der Frietländer Stodtfirde von N. Sch. F. 
v. Nemetby, S. I66 u. f. Herner: Das Schloß Friedland im 
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dern’ichen Porträts auf dem Schloße zu Friedland und dem Rei— 
henberger Rathhaufe haben aufer dem Hiftorifhen auch unzweifelhaft 
einen bedeutenden Fünftleriichen Werth. Von der Bauluſt und 
alfo auch von dem Reichthume der Nedern geben namentlich Zeug- 
niß: der Redern'ſche Theil des Schloßes zu Friedland mit der 
Sdloffapelle, das Schloß und Nathhaus, die Dekanalkirche, das 


— Epital, Schul- und Pfarrhaus zu Keihenberg, die Kirchen zu Neu— 


jtadtel, Neundorf u.a. An einheimischen Künftlern und Schrift— 
jtellern fehlt es natürlich noch; Baumeifter, Bildhauer, Rechtsgelehrte, 
Dichter und Redner müßen aus der Fremde herbeigezogen werden. 

Den wißenſchaftlichen Sinn Meldior’s fennzeichnen 
die vehtlihen Inftitutionen in der Ordnung vom Jahre 1598 
mit Auszeihnung. Dieſe erflärt mit Bewußtfein in ftrenger Form 
zum erjten Male die wichtigen Abjchnitte über teftamentariiche 
und Inteftat- Erbfolge nah römifhem Rechte für die 
Herrihaften als bindend. Die Aufnahme des römischen Rechtes 
war in Deutichland im Yaufe des 15. Jahrhundertes vor fih ge- 
gangen, und fie hatte allerdings die ſchlimme Einwirkung zur Folge, 
dat das Neht nun nicht mehr aus dem Wolfe und Volksbewußt— 
fein, jondern aus einem fremden Buche geihöpft wurde, deſſen rei= 
her Inhalt fi nur durd langes Studium erihlof. Das Be- 
dürfniß einer präcifern Faßung gerade diefer ins praktische Leben 
am tiefiten einfchneidenden Partien des allgemeinen Rechtes erlannte 
der Held mit demfelben Scharfblicke, wie die Schwächen der feind- 
lichen Pofitionen, die er jo Hug zu benützen verjtand. Aber erſt 


Böhmenm f. w. von Georg Wirfner, Beſchließer daf., Reichenberg, 
1849, ©. 51. u. ff. Verfaßer erzählt, daß er 1842 in der Nevern’fchen 
Gruft gewefen; „die Ueberreite Friedrichs von Rädern, feiner Gemahlin 
und feiner fehs Söhne find in fpäterer Zeit in zwei blecherne Särge zu: 
fammengelegt worden, jene des Helden Melchior wurden in einen hölzer— 
nen übertragen; an den Weberreften ift noch zu jehn, womit er umgeben 
war; der Echädel trägt noch den eifernen Helm, mit fchwargem Sammet 
überzogen, welchen ein Hauch wegblafen kann; an der Seite liegt ein kurzes 
Schwert und die Spornen.“ 
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nach dreimaliger Durdharbeitung erhalten die Beftimmungen die Ge- 
nehmigung Melchior's, der ſich zur zweiten Nedaction felbjt kritiſch 
verhält, indem er äußert, daß in der erjten „einige Punkte dunfel und 
disputirlich gejtellt befunden worden fein“. Seine Theilnahme an den 
Berhandlungen der Synoden, die wahrſcheinlich mitunter wenigſtens 
in lateiniiher Sprache geführt wurden, beftätigt feine geiftige Ge— 
wandtheit nicht minder. Daß ſämmtliche Einrichtungen feinen an- 
bern Zweck hatten, als die Herrichaften auf eine beneidenswerthe 
Höhe der Intelligenz hinaufzuarbeiten, wird jederman ohne Einrede 
zugeben; die religiöſe Bildung joll den Bau frönen ; der Religion wird 
die Mufif dienftbar gemacht; für Kirchen fallen die bedeutendften 
Legate in Melchior's Teftament aus: die Stadtkirche zu Friedland 
erhält 300, die Dekanallirche in Neichenberg 150, die Kirche zu 
Seidenberg 100 Thaler. Die Feierlichkeit des Gottesdienftes bildet 
einen Gegenſtand ſowohl der fynodalen Verhandlungen als der war- 
men Fürforge und Pflege Meldhior’s und Katharina's. 

cher diefe ideellen Beitrebungen wurden die mate- 
riellen Bedürfniffe der Herrihaften nicht außer Acht gelaßen. 
Wie Nofenfeld dafür forgte, ift oben weitläufig auseinander ge- 
fett; es mag nur daran erinnert werden, daß die Abhaltung von 
zwei Jahrmärften in Reichenberg dem neu etablierten Hand- 
werfe der Tuchmacher vorzüglid zu Etatten kam, wie denn die 
Ertheilung des Ctadtprivilegiums 9) überhaupt das wichtigjte 
Moment neben jener Einwanderung in unſerer Gejchichte bildet. 


so Es ift befanntlich mit gefertigt von dem Oberftfanzler von Böh: 
men, Wratislaw von Bernftein (Pernſtein), ter 1582 farb und im 
Prager Dom in der ſ. 9. Pernftein’schen Capelle begraben Liegt. Derjelbe 
war ein großer Kunſtfreund und der wrfprüngliche Begründer der großen 
und äußerſt interejfanten Portraitiammiung, welde fich gegenwärtig im 
fürſtlich Lobkowitz'ſchen Schloße zu Nandnig befindet, Gr führte den 
Beinamen „der Brachtliebende” ; feiner VBerfchwendungsinft wußte er fo wenig 
Zügel -anzulegen, daß von feinem fehr großen Befigitande (60-70 Q.⸗Mei— 
len) eine Herrfchaft nadı der anderu verfauft werden mußte und das einft 
fo reiche Geſchlecht gänzlid verarmte. 
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Neues Leben fam mit Verlegung der Hofhaltung Katha— 
rina’s von Friedland nad) Reichenberg in die Stadt. Die puri- 
tanısche Nüchternheit und Kälte, der wir an manchen proteftantifchen 
Fürſtenhöfen der Zeit begegnen, wußte Katharina auf mande Weije 
zu mildern. Die Anordnung des Waradein'ſchen Feites, die Bejtellung 
einer Mufilfapelle, die Eröffnung der Tanzlofalitäten und des Wein- 
fellevd im Nathhaufe, wo es nad) den hiefür erlaßenen polizeilichen 
Vorihriften zu Schließen, bisweilen jehr munter zugehen modte, und 
manches andere liefern den Beweis, Das fociale Veben nimmt 
friſcheres Gepräge an: bei Hodjzeiten ift der Tanz unumgängliche 
Zugabe; er beginnt allerdings ſchon im Laufe des Nachmittags, da- 
mit zeitig Beſchluß gemacht werde, aber e8 mag wohl felten fo ftreng 
damit genommen worden fein. Kapitel 18 enthält die nöthigen Zeug: 
nifle, wie e8 mit Cheverlöbnifien, Gevatterfchaften und Hodjzeits- 
feierlichfeiten zu halten war; die Zahl der erlaubten Tijche, das Amt 
des von der Herrichaft bejtellten Yaufers, die Größe des Gevatters 
ftrigel8, die Beiziehung der Salzmäfte u. ſ. w. finden dort ihre 
genaueren Beftimmungen. Fleiſch- und Fiſchgerichte bilden die we- 
jentlihjten Gänge bei größeren Malzeiten; Badwerf aus Weizen: 
mehl scheint michr zum Meth gegeßen worden zu fein; das 
Hauptgetränk ift natürlich Bier. Bier liebten unfere Ahnen und 
jie verftanden es, fid) einen erquidenden, erwärmenden und nähren: 
den Trank zur bereiten, wie aus den Privilegien über dad Bräu— 
urbar genügend bekannt iſt. Melchior's Bräuordnung muß im 
diefev Beziehung mufterhaft genannt werden; Minimum der Echüt- 
tung und Maximum des Gußes find darin firtert und wenn man 
danach jcliepen darf, jo muß ein damaliger Sud ein Produft ge- 
liefert haben, dem heute nur unfere thenerften, für unfern allge- 
meinen Bedarf gar nicht mehr in Anjchlag zu dringenden Yurus- 
biere ähnlich fein mögen 902), 


so) 15 Scheffel Gerſte — 25 Metzen Malz und 10 Scheffel Weizen 
— 17 Megen; daraus wurden nicht mehr als je 10 Viertel nnd 4 halbe 
Tonnen — 39 Gimer 16 Maß Bier erzeugt. 


u” an 
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Bon Krankheiten, welde während diefer Zeit epidemiſch 
auftraten, blieb Reichenberg verichont; zwar vertrieb die Peſt, welche 
1582 in Prag graffierte, eine Anzahl Duden hierher, deren Aufent- 
haft leicht eine Infection der Gegend hätte veranlafen können; aber 
die Iſolierung, in der fie auf Roſenfeld's Borwerk gehalten wur— 
den, beweist, wie vorfidtig man in dem Punfte war. in zweites 
Mal ſcheint es ebenſo bei den bloßen Befürchtungen vor der Seuche 
geblieben zu fein; denn die 1599 drohende „Sterbenggefahr“ wird 
eben nur als Gefahr bezeichnet. 

Sehr wohltuend tritt unter Melchior's ımd Natha- 
rina's Negierung die Einrihtung einer wenn and) noch nicht ge- 
regelten, dod Schon begonnenen Armenpflege hervor; das Tefta- 
ment verordnet für die Armen der Herrichaften 100 Thaler; am 
Großwardein'ſchen Felte werden Arme mit zwei Stüden ſchwarzen 
Tuches beſchenkt; alles jedody überftrahlt die Schöpfung Katha— 
rina's: das im Jahre 1607 gegründete Hospital. 

Vie man es mit der Sittenpolizei hielt, ift aus den 
Verordnungen für den Nathhausfeller erfihtlih. Wurde in jener 
Zeit viel gebetet, Jo erlaubte man ſich auch hinwieder manden fräf- 
tigen Fluch. Wenn man,bedenit, daß zu Ende des 16. und zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts die Neichspolizeigefege das gottes- 
läſterliche Fluchen mit harten Leibesitrafen bedrohten, jo wird man 
ſich nicht wundern dürfen, daß im der Verwilderung des BOjührigen 
Krieges die Landsknechte in diefem Artitel Alles nur Mögliche lei— 
jten fonnten. Man erfand ganz neue Fluchformeln: da ward ge: 
flucht bei dem Namen Gottes, des Hetlandes, der Jungran Marta, 
bei Chrijti Wunden, Martern und Yeiden, bei den heiligen Sakra— 
menten u. ſ. w.; man verfluchte Gott und die Welt, alle Heiligen, 
jeine Eltern, ſich jelbjt und zwar nicht im jenen Graden der Un: 
zurechnungsfähigfeit, die ſolche Rohheit entichuldigt, jondern bei ziem— 
fi) gleihgültigen Anläßen und ohne gerade ſehr heftige Erregung; 
das Fluchen gehört mit zu den geijtigen Epidemter dev Zeit, 08 
kam und verihwand wie eine Seuche. 

27 
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Drohungen mit Waffen, welde die Bürger allenthalben 
noch trugen, gehören nicht zu den Seltenheiten; wenigſtens ijt die 
Strafe von 5 Schock Groſchen Meifniih (1 Schod — 70 Kreu— 
zern) feine außerordentliche; aus den Berboten, bei Zuſammenkünften 
3. B. der Tuchmacherzunft, Waffen in das Situngslofal mitzuneh- 
men, lernen wir, daß man ziemlich häufig zu handgreiflichen Be 
weifen mag gekommen fein; wenn Verjtandesgründe nicht fruchteten, 
griff man, wie aud in unſerer aufgeklärten Zeit, zur ultima ratio. 

Ser aber dem andern wirflid eine Verlegung beibringt, hat, wie 
ihon oben bemerkt, nicht nur die Behandlungsfoften zu zahlen, jon- 
dern wird außerdem um 50 Schock Meißniſch und mit Gefängniß 
geftraft. 


Bewegte ſich das öffentliche Leben im Großen und an: 
zen in ungefchlachten Formen, jo entbehrte das häusliche auf 
der Reichſten noch immer diejenigen Bequemlichkeiten, die heute dem 
Aermſten zugänglid find. Eine Uhr ift nod) ein feltenes Möbel in 
einer Wohnftube diefer Zeit; wo fie etwa mit bedeutendem Kojten- 
aufwande angeichafft wird, tft fie unzuverläßig und weicht aud) 
bis zum Jahre 1581 von der unſrigen darin ab, daß fie vierund- 
zwanzig fortlaufende Stundennummern anzeigt. Erſt im genannten 
Jahre führte Kaifer Rudolph IL. die neue deutſche oder Halbe 
Uhr zu mal 12 Stunden gegen die altböhmiſche oder den joge 
nannten wälihen Schlag ein. 


In gleicher Unficherheit befand man ſich rückſichtlich des Ka— 
lenders während einer langen Zeit diefer Periode. Während Ita— 
lien, Spanien und andere Yänder den reformierten Kalender nod in 
demfelben Jahre (1582) annahmen, in welchem ihn Pabſt Gregor VIII. 
durch feine Bulle vom 4. Oktober veröffentlichte, blieb nod) Ende 


Pa —————— 


1583 der Befehl des Prager Erzbifhofs Arnosdt von Kolin, 


nad) dem 2. November jogleih den 13. zu jchreiben, ohne Wir- 
fung. Erſt 1584 wurde mit Bewilligung der drei Stände des 
Königreiches durd ein Dekret des Kaiſers Rudolph I. der neue 
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Kalender eingeführt und anftatt des 6. Januar der 17. ge 
ſchrieben 203). 

‚ Der Ausbruch des Krieges, welher Deutichland durch) 
30 Jahre mit allen erdenkflihen Drangfalen und Plagen heim- 
ſuchte, machte fi in der Gegend um Reichenberg glei anfangs 
durdy eine unerhörte Theuerung fühlbar. Im Jahre 1620 fticg 
nämlich der Werth des Geldes und in gleichem Verhältniß jener 
der Waaren zu einer jo enormen Höhe, daß im April ein Ducaten 
20, 22 bis 24 und mehr Neichsthaler, ein Rheiniſcher Gulden 15 
bis 22 Ihaler galt. Ein hurfürftlicher Engelthaler foftete 5, ein 
Schreckenberger 1, Rthl., ein Gröſchel 3%, Neufjer Groſchen, ein 
Meißniſcher Pfennig 2 Grofhen. Ein Scheffel Korn wurde mit 
‚ 20, Gerſte mit 22, Weizen mit 25 bis 30, Haber mit 12 bis 
13, ein Biertel Kalbfleiſch mit 4 Neihsthalern bezahlt. Für ein 
gemäftetes Echwein gab man 40 bis 50, für ein Kind 100, 130 
bis 140, für eine Schöpfenfeule 2, für einen Kalbsfopf 2"/, Rthl. 
Die Vierteltonne Weizenbier faufte man zu 20 bis 30, gerjtenes 
zu 14 Thlr.; wer eine Flaſche Aheinwein bei Tifche tranf, büfte 
mit 3 Neichsthalern die Yuft. Holz ftand per Ktlafter auf 10 Thlr. 
und höher. Der Schufter forderte für ein Paar ordinäre Schuhe 4, 
6 bis 7, für ein Paar Stiefeln 10 bis 15 Thaler. Fleiſch galt 
per Pfund 12 bis 14, die Mandel Gier 25 bis 28, das Maß 
Salz 29 Groſchen, Ein Pfund Unſchlitt über 2 Thaler. Bis zum 
Jahre 1624 dauerte das Übel; da wurde ein hurfächjiiches Patent 
publiciert, welches den Ducaten auf 1, Neichsthaler und den 
Thaler auf 24 Groſchen herabſetzte. Einzelne wurden, wie dies in 
Perioden allgemeiner Noth gewöhnlich ift, durch diefen Münzfall 
reich, die Mehrheit dagegen geriet) in große Armuth. 

Den Brand des Keihenberger Shloßes vom 2. _ 
Mat 1615 habe ic abſichtlich hieher gefegt, weil die Umftände, 


309, Feftfaleuder aus Böhmen v. D. Frh. von Meinsberg: 
Düringsjeld, Prag, 1861, ©. XIV. 
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welche ihn veranlaft haben follen, einige Streiflichter auf die relt- 
giöſe Stimmung der Zeit in unlerer Stadt werfen. Das Schloß 
brannte zur Nachtzeit bi8 auf die Gapelle und die Grundwölbungen 
raid) nieder, fo dap Katharina felbft nicht ohne Gefahr davon 
fan. Der Schade wurde im Jahre 1666 vom Failerlichen Obriften 
von Stauffenberg auf 30.000 Gulden veranſchlagt. Das Unglüd 
wurde nun der Gräfin Katharina felbit zugeichrieben, weil fie 
das Haindorfer Gnadenbild der h. Maria von dort weggenommten 
und im Schloße aufbewahrt hatte; eines andern‘ Frevels hatte fie 
fi) ferner dadurd) ſchuldig gemadt, daß fie die Wachsopfer der 
Haindorfer Kirche zu DTafelferzen verwendete. Cie felbft foll der 
Ueberzeugung geweſen fein, daß einzig und allein die fündhafte Ge— 
bahrung mit dem Bilde und dem Wache das Unglück hervorgerufen 
habe; jo wird ihr wenigftens die Aeßerung nad) der Kataftrophe in 
den Mund gelegt: „Schafft mir die ſchwarze Maria wieder nad) 
Haindorf.* — Es iſt, beiläufig bemerft, gar nicht zu läugnen, 
daft, wie Meldhior der Hort der evangeliichen Yehre in feinen 
Herrihaften war, Katharina ihren Eifer bis zur Intoleranz 
gegen Katholiken fteigerte. Der Wiederaufbau des Schloßes nod) 
im Brandjahre, neben weldem die Gräfin Nicolaufia, Schweiter 
Katharina’s, ſchon im Dahre 1609 das herrichaftlihe Haus 
aufgeführt hatte, wurde von ihr zu einer Demonftration gegen den 
Tabjt benütt: fie ließ nämlich den Enden der blehernen Dad)- 
rinnen des neuen Schloßes die Geftalt von Dradenföpfen geben 
und darüber die päbftlihe Krone anbringen. Ein Pasquillant 
machte folgende Verſe darauf: 

Frau Katharina hat geirrt, daß fie nach Luthers Lehren 

Durch DrarenfronensZierd den Pabſten wolt verunehren; 

Der Drad it ja des Luthers Bild mit Lucifer boch hinaus, 
\ Hoffart führten beyde im Schild, beide jchloß der Himmel aus. 

Beide mußten unterliegen: der dem Gugel, er dem Pabft; 

Luther kann bier nicht mehr fliegen, die Kron druct ihn uud der Pabſt, 

Gr muß halten feine Goſchen, feinen Rachen fperren auf, 

Werl fein Gift ſchon ift erlofchen, dient er noch zur Waflertranf. 
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Bemerkenswerth ift noch in induftriellev Beziehung, daß unter 
den Redern fi ein neuer Erwerbszweig, die Papiererzen- 
gung, in und um Friedland etabliert Hatte, der anfangs florierte, 
jpäter aber nicht recht fortgedich. 

Wir befigen über die Wiegenzeit desjelben leider nur wenig 
dürftige Notizen. Rohn?04) theilt mit: „A. 1605 den 7. Inli 
ift zu Friedland des Papiermachers Tochter in der Papiermühle 
vom Wetter erichlagen und der Junge dajelbft an einem Sceufel 
verlegt, doch am Leben erhalten worden." Bielleiht geht man nicht 
fehl, wenn man annimmt, daß bis zum Jahre 1612, in welchem 
die Papiermader ſich mit der Etadt im Proeeſſe befinden, der 
neue Erwerbszweig in merfliden Aufſchwung gerathen jet. 

Wichtig war für Keihenberg die Einführung der Yein- 
wandfärberei durch den Schwarzfärber Peter Lehmann im Jahre 
1605; die Färbergafje, wo er fein Färbehaus aufbaute, 
führt noch heute den Namen davon. Er hatte dabei eine große 
Mange aufgeftellt, welde durd) ein Pferd gezogen wurde; die da- 
malige Peinenmannfaftur, wovon jpäter ausführlid die Nede fein 
wird, erforderte eine für jene Zeit fo bedeutende Entfaltung der 
Hılfsinduftrie. Es wäre intereflant, über den Zuwachs der Bevöl— 
ferung während diefer Periode in Neichenberg und auf den beiden 
Herrichaften mehr als allgemeine Anhaltspunfte bieten zu fönnen; 
ald ein ſolcher kann die vorftchende Nachricht gefaßt werden gleid)- 
wie das zweite Zunftprivilegium 3%); die Vergrößerung des Kirchhofes 
ift gewiß aus Gründen der zunehmenden Population zu erklären; 
wahrſcheinlich kam aud beim Anbau der beiden Hallen an der 
Defanalfirhe, welher im Jahre 1604 erfolgte, diefer Gefihtspunft 
mit in Betradt. 


200) S. 112, 

305) Daß die Geſchichte der Schafwollinduſtrie in Böhmen weiter als 
bis zum Jahre 1579 zurüdreicht, wie Dr. Theopbil Pisling, Nat.: 
öfon. Briefe, S. 3, angibt, wird nach vorausgegangenen Kapiteln klar fein. 


Füntundzwänzigstes Kayitel, 


Zeftament Melchior's von Medern, 


„sm Nahmen der Heyligen unzertheilten Drepfaltidert des 
ainigen Gottes, welcher ſey gelobet in Ewigfeit zue Ewigfeit, Amen. 

Ih Melchior von Nedern auff Friedlandt (Reichenberg 396 
vndt Seydenberg Bekenne vndt the kundt mit diefem Brieffe of- 
fentlich vor Jedermenniglichen, Nachdem id) bey mier genunglam 
erwogen vndt dahien gedacht, das zu Jeder Zeit das Menichen 
eben auff Kurke Zeit Entlehnet verbleibet, in welcher die Yeute 
von tag zu tag auf diefer welt in die Ewige ruhe abjheiden, Sien— 
temahlen der Menſch auff der Welt nichts gewießers zue gewarten 
alls den todt, hiengegen aber auf der andern Seite nichts Vnge— 
wichers allß die Stumde des Todes, alldieweilen alles, was geboh- 
ven wirdt, fein Ende allg durd; den todt vndt abicheidung auf 
dießer welt nehmen muß, auch wie den aller veicheften allß iſt auch 
dem aller ärmeſten aufferlegt Einmal zu fterben, welches alles von 
vnßer Erften Voreltern vbermachten vndt von vnß getriebenen Sün- 
den auf vns erfolget; Dieweilen Id) dann wegen meiner Began— 
genen Eünde offt in Gottes Straff gefallen vndt mit Schweren 
Krandheiten beladen bin, aber nicht Bedacht, daß Ih mit Leibes 
Schwachheit Behafft wehre, vndt mit dießen täglichen Zeitlichen vndt 


306) Im Chronicon König, Bl. 25, woraus das Document ge: 
ſchöpft ift, fehlt das Glied Reichenberg. 
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vergänglihen Sachen nit Beſchweret zu fein, Sondern warttende Stünd— 
Lich def todes vndt daß Ich deito tröftlicher aufs dießer welt möchte 
abfcheiden, Mein Gewifien defto befier bejenftigen, Meine Seele 
aber in Gottes Hand (welches allen Menfchen gebühren wiel) Be: 
fehlen vndt deffen Allen mit Luft und Frewde Erwarten könnte, 
Sonderlich auch demnad ich mier zum Gedächtnüß genommen, All: 
dieweilen auf gnädigften Willen der Röm. Kay. May. vnßers aller: 
gnädigſten Herren Ih abermahlen wieder den Blutgierigen Erbfeindt 
deren ganten Chriftenheit denen Türden mic wieder aufrüften vndt 
neben andern getrewen Chriſten vndt Sriegeshelden zuwieder den 
Erbfeindt Ritterlih brauchen lagen fol vndt allſo mit Hülff vndt 
im Nahmen vnßers Erlößers vndt Selihmaders Jeſu Chrijti Strei- 
ten, vnwiſſende aber auff welder Eeiten der trewe Allmedjtige Gott 
ob auff des Teindes oder der Chriftenheit, Seiner Außerwehlten 
Seiten, Sieg vndt überwindung verleihen möchte vndt da Ich ja in 
jolhem Zuge von dieger welt abgefordert würde, damit Yieber zwi— 
Ichen meiner Haußfrauwen vndt Sohne, aud) meinen andern Freun: 
den Chriftliche Liebe vndt ainideit fein vndt bleiben möchte, allß 
daß nad) meinem tode wiederwillen vndt Zerrüttung vnter meinen 
Freunden Erfolgen jollte, derohalben weilen Ich Gott Yob bey ge: 
junden Leibe gutten Gedächtnüß vndt vornünfftiger Sinne, Habe 
Ich mier vorgenommen, von allen meinen Hab vndt gütern, welche 
mier der liebe Gott nad) Seinen vätterliden Willen auß gnaden 
verliehen vndt mid) darüber allg einen Verwalter angeſetzet, dieße 
Verordnung und Teftament zuefertigen. 

Bor allen andern Sachen aber vndt zueförderft Befehle Ich 
meine Seele, die mier der getrewe Gott gegeben vndt in meinem 
Leibe angeordnet ift, in Seine Göttlihe Hände, der vnzweiffelhaff— 
tigen, Sonderen, gäntliden vndt vollfommenen Zuverſicht, wie id) 
dann Solches gewißlichen glaube, daß Gott der allmedtige umb 
feiner vnausfprehlihen Barmhersigfeit vndt wegen verdienftes feines 
(teben Sohnes. vnßers Herren Jeſu Chriſti willen dielelben in Seine 
Hände nehmen vndt in die Zahl jainer Glaubigen vnd Außerwehl— 
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ten zur Ewigen Ruhe befer legen, mid vndt alle todte Cörper 
von tode Erweden vnd meinen Leib Erleuchten, in Solchen aud 
die Yicbe Seele wieder zu anſchauwunge Eeiner Göttlihen Majeftett 
von angefiht zue angefichte ftets ohne Vnterlaß Ihn anzufhaumwen 
vndt zu dienen Befördern vndt Einbringen werde Amen. 

Vndt demnach Ich einen Königlichen Machtbrieff von dem 
Allerdurchleuchtigiten vndt vnüberwündtlichſten Fürften vndt Herrn 
Herren Rudopho dem andern von Gottes Gnaden Erwählten 
Römiſchen Kayßer, zu allen Zeiten Mehrern des Reichs zue Hun— 
garn vndt Behaimb König vndt Dalmatien vndt Groatien, Erb» 
hertog zue Oeſterreich, Mardgraften in Mähren, Yütenburg, Fürſt 
in Schleſien vndt Mardgraff in Lauſnitz ꝛc. meinem Gnädigften 
Herren erlanget, mit welhem Madtbrieffe Ihr Nöm. Kay. Man. 
allß König zue Böhmen mier vohle Macht vndt Willen gegeben 
vnd Solches gnädigſt zue laßen, daß ich alles mein Haab vndt 
Gutt, e8 fen Beweglich oder vnbeweglich, Erblid oder verichreibendt, 
daß ic) jetsiger Zeit habe, oder Fünfftig haben möchte (außer der 
Fehengütter vndt auff welche Ihr May. rechtmäßige Anfehle gebüh— 
reten) teftiren, bejcheiden vndt verordnen möchte vndt Macht haben 
jolle, Bey gefunden Leibe oder auf dem todt Bethe, welchem vndt 
wehme es mir, zue einer oder zu der andern Zeit gefallen würde, 
So wohl das Id) könnte vndt Macht jolle haben, vber mein Gutt 
vndt Kinder VBormünder, die mier gefiellen, vndt Nützlich fein deuch— 
ten, zu ordnen vndt anzulegen, daß alles ohne verhinderunge (Ihrer 
Kay. May., derjelben Nachkommenden Ihrer Gnaden Künfftiger 
Könige zu Böhmen vndt aller anderer Yeute) fein ſolle, doch daß 
dasjelbe beichehe unter mein Inftegel vndt dreyer oder vier Herren 
Standes oder aber guter Leute von Adel, Ihre Befieglung zum 
Zeugnuß, in maaßen foldes derjelbe Kayßerliche Madtbrieff AUR 
Königes zu Böhaim, der mier vnter Ihr May. anhangendem Inſie— 
gel zum Teftament gegeben vnterm dato aufm Präger Schloß 
Montages nad Felicis im Jahre nad Chrifti vnßers Herren Ge 
burth 1580 alles in ſich weitleufftiger Begreifen thut, derohalben 
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thue IH auff obgelegten Kayferlichen allg Königes zue Böhmen 
ertheilten Machtbrieff nad) folgender geftalt, mein haab vndt Gutt 
betreffent, daß Ic Göttlicher Gnaden nad) allenthalben, woran daß 
auch jeye, ſowohl waß nad) meinem Tode gefunden möchte werden, 
ei ſeye Beweglich oder vnbeweglich, Erblicd oder verjchreibent, auff 
Brieffen, Haubtverfchreibungen, Mayeftatten, allg ob Ich auff alles 
ordentliche in güte willen vollzogen hette, ingleihen an bahren gel- 
dern, Kleinodien, fahrnus vndt haußrath, So viel defen an Jetzo, 
woran daß ſey, Ic vorhanden habe, oder aber wiels Gott hernad) 
haben möchte vndt nad) meinem tode verbleiben mödjte, woran der- 
jelbige nu Erfunden vndt hinter wem erfraget werden Fönnte, allent- 
halben nichtes von allen nicht aufgeichloffen. Ebner geftalt alle vndt 
Jede rechte aud) meine gerechtideiten, welche die jeindt, zu was Id) 
zue fpreden, nad) wehme Ich waß zu fordern vndt wo die auß zue 
juchen wehren oder aber die Künfftige hernach, nad) wehme es auch 
fey, wann, wie, zu waß vndt an waß ic Newer Etwas hette vndt 
fid) hinter Jemanden waß findete vndt außgeſucht werden Fönnte, 
das alled gebe vndt teftire Ich nach meinem tode aller Erſt vndt 
Ehe nichtes Ehriftoffen von Redern, Meinem allerliebften Sohne, 
pber welhem meinen gangen Guthe allenthalben, fowohl über ge- 
daten Chriftophen, meinem Sohne auch meinen andern güttern, 
dafern mier Gott ihr mehr geben wirdt, thue ich zue vätterlicher 
vormünden förderft verordnen: Die wohlgebohrne Frauw Frauw 
Gatharina Rederin gebohrne Gräffin von Paſſaw vndt MWeif- 
firhen, Meine hergliebfte Gemahlin, bi zu Ihres Standes Veränderung 
oder aber, dafern Sie ihren Stand nicht veränderte, biß zu Ihrem tode 
oder big mein Eohn feine Rechtmeßige Jahr Erlangte; Zum Kath 
vndt Hülffe aber wohlgedacdhter meiner Gemahlin vndt zue befer 
vorjorge meiner vndt meines Sohnes güter habe ich Erbeten vndt 
thue zue Mitvormünden ihr mitzuegeben den wohlgebohrnen Herrn 
Herrn Görgen von Nedern, Freyherrn auf Großſtrelitz, Toſt 
vndt Peißkretſcham, Röm. Kayſ. May. Hof-Kammerrath vndt den 
Edlen geftrengen vndt Chrenveften Rittern Herrn Hiob von 
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Salka auff Ebersbach vndt Großkrauſchau, des Görligifchen Krai- 
ßes beftelten Elften, meinen geliebften Herren Ohäimben, das allio 
nad) meinem Abjterben vorgedadhte meine Frauw Gemahlin vndt 
die Herren Bormünden, derer oben Ermwehnet, fid in mein Gut 
vndt alle Berlaßenſchafft Sie felbften vor fi oder durd einen 
Prägeriſchen Kämmerling Einführen vndt beſchreiben lagen Eollen, 
daneben alles inventiren, Solches halten, genieſſen vndt gebrauchen, 
biß mein Sohn in ſeine Mündige Jahr kommen möchte. Danebenſt 
begehre Ich, daß die Frauw Vormündin vndt die Vormünden vier 
Perihonen auf den Belehnten zue meinem gute gehörende, Sowohl 
auß dem Stadtvolde von Friedlandt vndt Neichenberg auch vier 
Perihonen verordnen Eollen, welde den Haubtmann oder Verwalter 
derjelben güter genießlich befördern, behilfflic fein Sollen vndt gute 
wirthſchafft halten helffen, damit allfo meinem benennten Eohne die 
Sütter möchten mehr zu al abnehmen, in welder Vormündtichafft 
obgedeute meine liebe Gemahlin jo lange vndt bi dahın verblei- 
ben joll, Biß Cie Ihren witwenftand nicht veränderte vndt hey— 
vathen möchte, Co ſollen oben gejchriebene Herren Vormünden ver- 
harrende in der Vormündtſchafft macht haben, Selbſt ſolches mein 
Gutt in Beſietzung zue nehmen vndt daffelbe vortgebraudhen Biß 
vorhin beriembter mein Eohn feine Jahr Erlangte vndt das 20ſte 
Jahr vor voll erreichte. Che vndt zuvor foll es Ihm Keinesweges 
abgetretten werden, e8 jeye dan, daß er Seine 20 Yahr Erlangte. 
Erreihende nun Solche Yahr fol die VBormündin oder die Herren 
Vormünden gedeutem meinem Sohne das gante gut, wie oben be- 
grieffen, vor vohl vndt ohne verfürkung vndt einigen abſchlag aud) 
ohne einige geringfte Wiederung abtreten. Ferners thue Ich mich 
zu meiner Frauw Gemahlin vndt dam den Herren vorminden vor- 
jehen vndt getröften, wie Ich Sie aud) darumb biten thue, Sie 
wollen Ihnen meinen Sohn befohlen fein laßen, Ihne zue Gottes— 
furdt, gutten Sitten vndt Mores, auch in allerley gottesfürchticeit 
ziehen, ihn Schreiben, Leßen, Sonderlich aber die Böhmiſche Spraach 
auch andere gute löbliche Tugenden zu Lehrnen halten vndt antrei— 
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bern, aud zum Studieren vndt in frembde Pänder zu verſchicken, 
Seine Bnkoften vndt auflage zu fpaaren, fondern Solange Er im 
Seö migreich Böhmen verbleiben wirdt, foll auff Ihn Jahrlich 300 fR. 
Meeifn. auffgewendet vndt gefolget werden; Sofern er aber auf 
dem Yande in fremde oder auff Eine Univerfität verſchickt wiirde, 
wotel IH haben, daß zue aufhaltung deßſelben meines Eohnes, fei- 
res praceptoris vndt andern gejindes 100 Nthlr. gereichet werden 
folle; da er auch im willens wehre, in frembde Länder al in 
Ittalien oder in Frankreich zue ziehen, daß es Ihme meine Gemahlin 
oder die Herren Vormünder Nathen würden, Sein Beltes Schen 
vndt Spüren mödten, Toll joldes in Ihrer macht vndt vollfon- 
mender gewalt fein auch verbleiben; auff derogleihen Reißen aber 
werden fie nad) vorfallender Vrſachen vndt bey ftchender Notthurfft 
Ihne mit gelde zu verjehen wifjen, Jedoch wiel ich diefes aud) ha- 
ben, daß Er in Erwehneten Yändern fid) nit lange foll auffhalten, 
Sondern fid) nur in denfelben vmbſehen vndt Erluftigen. Im fahl 
aber vielgefhriebener Mein Sohn Yuft habe, daheim, es ſey auf 
weldem gute ef wolle, zu verbleiben, wiel Ich verordnet haben, 
dag Ihm jährlich zu feiner Nothurfft 600 thaller, ſowohl auff feine 
Roß daß Futter auch auff fein gefindicht die Koft nad) gebühr ge: 
reicht werden folle. — Co wohl wiel id) aud) nicht haben, das 
diejer mein Sohn bey Keinem hoffe folte in dienften fein, befonders 
aber ſich in frembden Krieges Sachen, Züegen vndt Schlachten in 
frembden Landen wegen genuglamer Erhöblichen Vrſachen gebrauden 
folle laßen, Sondern daferne feines Batterlandes halben Etwas für: 
fielle, fol er allg ein Liebhaber ſeines Batterlandes daffelbe Netten 
vnd Beihüsen helffen. 
Dieweilen auch anfangs Beichriebene Catharina Rederin, 
Meine Liebe gemahlin Ihres Ehegeldes 10 Taufendt ſchock Meiß— 
nisch, in Gleichen eine gewifje Summa geldes allg 1000 fh. Meif: 
niſch Yährlihen auf meinem Gutte vndt der Friedländiichen Herr- 
Ihafft Ebnergeftalt über daß Ehegelt auff meinem gut Neundorff, 
daß diefelbige umb Ihr aigenes geldt Erfaufft, durch einen fonder: 
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lichen Brieff, welher von der Röm. Kayſ. May., meinen gnädigen 
Herrn confirmivet worden, vorfidert hat, ſoll es aud bey dieſer 
verorduung vndt verficerung in allem verbleiben vndt allfo beruhen, 
BDegehrendt, daß fie bei diefen allen, in maßen ich ſolches angeord— 
net, Stet vndt veſt verbleiben fol, Eoldyes genüßen vndt von Kei— 
nem damit foll geändert werden; fofern fie daß Eine oder das 
ander nicht genieflen follte, Eoll fie macht haben, dafjenige auff den 
andern Gütern zu erlangen vndt zu erzwingen. 

Was die privilegia vndt Begnadungen, die von mier vndı 
meinen Borfahren über daß Brewurbar, fowohl von ſchlachten vndt 
baden, auch was den Handtwerdszunfften Ertheilet worden, Belan- 
gende, Wiel Ichs haben, daß mein Sohn erfandte Meine Unter: 
thannen nicht allein bey denen Begnadungen, die fie von mir vndt 
meinen Vorfahren erlanget, Solle geruhiglihen verbleiben Lafien, 
fondern über foldhe Befteyungen er vndt feine Nachfommende Sollen 
fie diefelben zu Verhütung des Ewigen Gottes Zorn vndt Vngnade 
nad) Begrieffe derofelben handthaben vndt ſchützen. Anlangende die 
verlauffende Gelder, welche ich auff die Stipendiaten, ſowohl die 
Schuldiener verordnet und gegeben, deren fid) über die 800 Thaller 
befinden, diejelben fi) auch ſtets mehren, wiel Ichs allio gehalten 
haben, daß Es wie zuvor allfo auch hernach vndt fünfftig vor vohl 
Erfolgen vndt zu Erhaltung armer Schüller auff meinen Herrſchaff— 
ten auffgewendet werden folle, welde Gelder dann der Dienges 
Richter in meiner Stadt Friedlandt zu fid) Empfahen vndt jährlich 
Raitung darauf thuen fol, wie er dan darzu verbunden tft. 

Vndt waß Ich auch vorgehender Zeit zu Außhaltung der 
Kirhen und Schuldiener geordnet habe, in Maaßen ſolches in Ambt- 
buche ordentlich verichrieben ift, daR ſoll jo ftet vndt feſt gehalten 
werden vndt allfo verbleiben, wie Ichs angeſetzt habe ohn alle Ber: 
änderunge. Eß follen auch die Herren Vormünder neben der Frauen 
Bormündin vndt auch mein Sohn felbft, wann er feine Jahr Er- 
reihen wirdt, Ihre ſchutzhafftige Hand darüber halten. 

Ich thue auch von folhen meinen güttern Nachfolgende Pojten 
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teftiren vndt befcheiden, wiels auch allfo haben, daß nad meinem 
Tode, fowohl von gedachter meiner Frauw Gemahlin mit vndt neben 
den andern Herren Vormünden dies alles, was Ih Etwan Jemanden 
tejtiven werde, in Jahr vndt tag nad) meinem tode aufgegeben vndt 
gefolget fol werden. AUG zum forderften den armen Yeuten auff 
meinen Herrihafften 100 thaller aufzuetheilen. Zur Hauptfirchen 
in der Stadt Friedlandt 300 thaller, zur Schulen in Friedlandt 
200 thaller, mit diefer Condition, dieweilen Ih Etlihe Mufifanten 
zue Selbiger Kirchen verordnet, die mic nit ein geringes often, fo 
jollen von diefen beeden Poften die Intereffen auff Erregte Mufi- 
fanten gewendet werden, darzu dann die Etadt Friedland von ihrem 
aigenen Einfommen Ihnen vollendt, damit fie gebührend bejoldet 
würden, nachfolge thuen joll. 

Verner thue Ich zu der Kirchen in’s Städtel Reichenberg 
beihaiden 150 thaller, zu der jchulen dafelbft in Reichenberg 50 
thaller, der Kirchen zu Seidenberg 100 thaller, zur Schullen zue 
Ceidenberg 50 thaller. Dieß alles jollen oft beriemte meine Frauw 
Gemahlin vndt die Herren Vormünder beichriebenen meinen Bnter- 
thanen an baahrem Gelde, wie oben begrieffen im Jahr vndt Tage 
nad) meinem tode zu geben verbunden ſein oder aber Jedem das 
Seinige infonderheit vnter Zienßen vorfiechern. Weiter thue Ich 
auch verfiehern vndt tejtiren vndt gebe meiner viel geliebten Frauw 
Schweſtern Frauwen Judith Schlickin, Gräffin von Paflauwen 
vndt Weißlirchen, Gebohrner Freyin von Redern vndt auff Neu- 
deck ꝛc. 1700 ſß. Meißn., welche Summa ihr joll vergünnet wer- 
den mit der Verſchreibung, die Ich vor Herrn Stephano Schlick, 
Graffen von Paſſaun vndt Weißkirchen, meinem geliebten Herrn 
Schwager mier auff ſolche Poſt der 1700 ſß. Meißn. Eingeſtalt habe. 

Item meinem vielgeliebten Herren Ohäimben, Herren Hiob 
von Saltza wegen ſeiner zu mier geneigten Liebe vndt auß guter 
Freundtſchafft vermache Ich 1000 fl. hungariſch, welche ihme zwey 
Jahre nach meinem tode, jedes Jahr 500 fl. hungariſch erfolgen 
oder aber ordentlicher weiße verſichert werden ſollen; zu dieſem 
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teftire Ich ihm auch die zwei beften Pferde, die Ich habe, vr 
welde er Ihme ſelbſt auflefen möchte, oder aber an Stadt de 
2 Pferde 200 thaller. 

Nachdem ih aud Etliche Etud gründe vndt vnuterſchi 
lihe Gütter Erblihen Erkaufft, allg in Priedlang 2 Stüde u 
2000 if. Meifn., die Ich biß dato befiegen thue, item zu Bunt: 
dorff ein Forbwergk, auch Etliche Vnterthanen mit allen, waß d: 
zue gehöret, hab ich Erfauffet pr. 4200 ſß. Meifn. Sowohl 
Neichenberg daß Forbwerg in Rofenthal mit deffen Zugehörung 
umb 2300 thaller, darzu Id den nod Etliche Forbwergck auf 
faufft zum Hänichen, zue Bertelsdorff, da vorhien Dörffer geweh: 
wie dann ſolches die Negifter, aud wie thewer fie bezahlt, all 
außweißen. Nichts weniger aud die Iyßerwieſe, die ih von Herr 
Siegemundt von Smirfig auf Scal vndt Aida nad) Inhalt d 
zwilchenn uns auffgerichteten Kaufcontraktes umb 4500 Rchth 
welde mit Gnädigftem willen der Röm. Kay. May. auff den R 
perfdorffiihen Güttern in Schleſien, auff mid) geerbet, an mid) q 
bracht vndt aufgezahlet Habe, das alljo alles wie die Stücke gütt 
allfo aud die Forbwerge, deren oben gedadht, forthien nienter mi 
Lehen, jondern Erblich vnd Eygen fein follen; vndt da es fi au 
begebe, das mein Sohn in feinen Kindlichen wnverftändigen Jah 
von diefer Welt abſcheiden mögte, follen ſolche Stüde Güter mn 
aufgefauffte gründe oder aber fo viel geldt dafür auff mein ı 
gemelt Frauw gemahlin gelangen vndt heimfallen, Solches dan al: 
zu ihrem Gute gehören Tolle mit volem Rechte. 

Dafern ſichs aud) begebe, daß diefe meine herkliebite Gemah 
zu vor che mein Sohn, hernady auch erregter mein Sohn nad) 
vndt vor diefen ehe er zue feinen Mündigen Jahren gelanget, a 
da er felbften Kein Teftament machen fünnte, auf diejer welt 
ſcheiden jollte, follen diefe Stüd güter, oder waß fie gültig, a 
Herren Hiob von Saltza vndt feine Kinder mite fallen v 
reht Erben. 

Auch gebe Ich vndt Beſcheide meinem alten Diener vi 
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Ambtmanne Mihael Kaulferihen 200 Rchthl. Was meine 
Schulden, die Ich andern Leuten zu thun ſchuldig, betriefft, wiel Ic 
deren ein gewißes Bezeugnus auff ein Negifter meinem Sohne über- 
reihen vnd ſolle die Frauw Vormündin vndt die Herren Vormün— 
den, die oben Erwehnte, überdieß mehrer zue bezahlen nicht ſchuldig 
jein, dan es von Nöthen fein wirdt, fleifig achtung vndt aufflehung 
zu haben, alldieweil mein grojes Inſiegel verlohren worden, hiermit 
nicht Jemandt falihe vndt nicht vnordentlihe Verſchreibungen auff 
mic machen mögte, eh ſey dann, daf fie mit meiner aigenen Handt 
vnterichrieben worden. Demnach auch von meinem allerliebften Herren 
Vattern gotjeliger gedächtnüß bey feinen letzten willen dießes ver- 
ordnet worden, daß die Tapezereien ſowohl daR giekbeden vndt die 
Gießkannen, jo darzu gehörig auff'm Schloße Friedlandt verbleiben 
folle, jo thue Ichs auc dabei verwenden laßen vndt iſt mein Wielle, 
daß died alles nad) meinem tode allfo verbleiben joll, jo lange alf 
das herriiche Gefchleht von Redern wehren vndt fie die Herrichafft 
innehalten vndt bejiegen mögen. 

Diejes alles thue Ich mier and) zuevorbehalten, daß Ich 
macht haben joll, auf ſolchem meinem gutte, wehme mier gefällig, es 
ſey auf meinem gefindicht, oder Dienern bif in die 500 ſß. Meißn. 
zu teftiren vndt noch ferner zu. beichaiden vndt folches durch einen 
Brieff vnter meinem Inftegel, daran zwey wohlverhaltene Pericho- 
nen Ihre Pettihafft zum Zeugnüß angedrudt oder das Ichs auffen 
tode Bette verordnet hette, vndt wen Ih alljo etwaß bejchaiden 
würde, ER ſey durd einen Brieff unter meinem Imfiegel vndt mit 
Zeugnus zweyer guter Leute oder mündlich auffn todesbette, dafjelb 
ſoll einem jeden ohn alle wiederrede aufgegeben vndt gefolget werden. 
Gleichergeſtalt, das Ich macht habe vndt thuen mag dies Teftament 
vndt meine Berordnung, ER ſey ein theil oder gank vndt gar zu 
Endern, Gajfiren vnd ein andere zu verfertigen, wann es mier 
wohlgefiehle vndt beliebte ohne Hienderung eines Jeden Menden ; 
da Ich nun ander Teſtament ordnete, ſoll dieß Erſte gegen den Yeß- 
ten feine Macht nicht haben; wofen Ich aber Kein anderes nit 
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vollziehen werde, Soll dießes fein orth haben vndt gank Kräfftig 
verbleiben. 

Schließlichen thue Ihr Gnaden, die obriften Herren Yandt- 
officier vndt Landtrechtbeiſitzer, Sowohl die Herren Ambtleute, die 
Prägeriſche Yandttaffel Ich fleifiglih bitten, Sie wollen vber diefen 
meinen legten Willen gnädigft handthaben vndt dießes Teftament 
nad) meinem tode neben den Macdtbrieffe, den Ich von der Röm. 
Kay. May. allg Königes zue Böhaimb Erlanget, zuer Yandttaffel, 
jobaldt es nach meinem abjterben zu der Yandttaffel gebradht würde, 
Einverleiben vnd Einfchreiben laßen. Deßen zue Vrkundt vndt 
mehrem glauben habe ich mein Eygenes Inſiegel mit meinem ge— 
wiſſen Willen an dießes Teſtament laßen auffdrucken vndt habe mich 
mit aigener handt vnterſchrieben auch zum Zeugnüs erbeten die 
wohlgebohrne Herren Herren Bllrih Felici, Herrn von Lob— 
cowitz auff Bilin, Coſt, Beſchkowitz vndt Blatna, Röm. Kay. 
May. Rath vndt Cammerer; Herrn Herrn Adam den Jüngern, 
Haren von Waldſtein auff Hradef ob der Sasawa vndt Yowo- 
fit, Nöm. Kay. May. Rath vndt Gammerer vndt Herrn Herrn 
Adam Gallo von Fobfowik auf Dur vndt Strſchekoff, daß 
fie auch Ihr Infiegel in gezeugnuß neben dem meinen auffgedrudt 
haben, dod Ihnen, Ihren Erben vndt Nachkommen ohne Schaden. 
Deßen Datum Sonabents am Tage Peter Kettenfeter 307) Anno 
1598 #99," ö 


sp; 1. Auguſt. 

308, Die vorftehende Abjchrift, Chronicon König von Bl. 235— 31, 
“ ift von der Randtafel mit Bewilligung des oberften Landſchreibers des König: 
reiches Böhmen, Johann von Klenowa anf Janowig und Schindoff 
unter dem Siegel des Unterlandrichters Zacharias von Kaba und des 
Unterlaudfchreibers Bohuslans von Mihalowig am Mittwoch nad 
St. Leonhard im Jahre 1605 ausgefertigt und dem Stabtrathe von Fried— 
land intimiert worden, 


 Serhammdalonzigstes Bayikel, 


Das Reichenderger Gerichtsbuch nuter den Rederu. 


Die Gerichtsbarkeit floß aus den gutsherrlichen Rechten, welche 
die Kaifer verliehen; darüber kann nad) der Verkaufsurkunde Fer— 
dinands I. 309) nicht der geringfte Zweifel fein: denn „die Herrſchaft 
Friedland wird Friedrih von Nedern mit Yand-, Ober- und 
Niedergeridhten übergeben.“ Geübt wurde fie im Namen 
de3 Gutsherren in den Städten Friedland, Reichenberg und Seiden— 
berg von Gerichtshöfen, welde aus einer nicht genau beftimmbaren, 
weil vermuthlic zu verichtedenen Zeiten fid) ändernden, Anzahl be- 
eideter Schöppen unter dem Vorſitze des Stadtrichterd zuſammen— 
gejegt find. Will man eine Analogie mit andern Städten gelten 
laßen, jo jcheint e8 annehmbar, dak die „Rathmänner außer an 
der ftädtiihen Verwaltung unter der angeführten Benennung 
aud an der Rechtspflege Theil hatten; die älteften Urkunden 
bei Peſcheck 319) beweifen wenigſtens die auf beide Amter anwend» 
bare Allgemeinheit des Namens „Schöppen.“ Ob uud auf welde 
Weile anfangs Rathmänner und Schöppen gewählt oder ernannt 
worden find, ijt unbekannt. Der erſte Stadtrichter von Reichenberg, 
Georg Schmeidel, war „verordnet“, wie der Titel des Gerichts— 
buches beiagt, iſt aljo faum aus der freien Wahl der Bürgerichaft 
hervorgegangen. Im Entwurfe des peinlichen Gerichtsverfahrens 
werden nur vier Echöppen um ihre Meinung befragt und nad) dem 

300) Vergl. S. 196. #9) 1. Th. S. 439. 
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Rehnungsausweife 314) tiber die Koften, welche die Hinrichtung von 
vier Miffethätern im Jahre 1610 der Stadt verurfadhte, findet ſich 
ein Poſten mit 4 Schock für den ehrbaren Rath, woraus erftlid 
zu folgen jcheint, daß wirflih Rath und Schöppe als gleidhbeden- 
tend genommen wurden und ferner, daß die Anzahl der Schöppen 
nad 25 Jahren die Ziffer 4 noch nicht überftiegen hatte, Das 
Appellationsreht an den kaiſerlichen Gerichtshof zu Prag wurde 
gewahrt und ausgeübt; war Berufung angemeldet worden, To ichidte 
das Gericht zu Neichenberg auf eigene Koften „den Frohnboten“ 
ab, welcher jo lange dortjelbft zu warten hatte, bis die Antwort 
erging. Merfwürdig ift die Gepflogenheit, dan der Rath nad 
Schluß der Verhandlung eine Heine Malzeit hielt, wofür im eben 
angeführten Procefie 1 Schock 43 Gr. angefegt find. 

AS Beweismittel blieben wie überall in Böhmen bie gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts auch hier die Ordalien (Gottes: 
gerihte) in Wirkſamkeit; erſt unter Kaifer Karl IV. wurden fie auf 
Verwendung des erften Prager Erzbiſchofes, Ernft von Pardu— 
biß?'?) aus der halsgerichtlihen Praris verbannt. Geftändnifie 
juchte man im peinlihen Proceſſe mitteld Tortur zu erzwingen, 
die mit den vorichriftsmäßigen Berihärfungen gewöhnlich dreimal 
an einem Beichuldigten angewandt wurde, wenn er es nicht 
vorzog, „gütliche Ausjage zu thun.“ Außer der Todesitrafe mit 
dem Schwerte, Strange oder durdy das Rad (vorher die Zange) 
famen natürlid) Geld- und Gefängnifftrafen in Anwendung; gegen 
lüderlihe Weibsperfonen bediente man jid; der Ruthe. Die Todes- 
ftrafe mittel8 des Nades war die ſchärfſte; Milderung nannte man 
es, wenn die Hinrichtung ftatt mit Kette oder Strang mit den Schwerte 
vollzogen wurde; Umwandlung derfelben in lebenslängliche Berweifung 
von den Herrſchaften kommt ziemlich oft vor; fürzere Ausweiſung als 
auf 2 Jahre fand nicht ftatt. Reichenberg hatte feinen eigenen Scharf- 
vichter, jondern vequirterte ihn vorlommenden alles von Friedland. Das 
Hodgeriht ward im 3. 1610 auf der jogen. Galgenlade neu gebaut. 


9 S. 443. 9) Kaintſchakf a. a. O. S. 6, 
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Das erfte Gerihtsbuh, dem Aeußern nah ein wohler- 
haltener Foliopapierband in gepreßtem Scweinsleder, beginnt mit 
dem Jahre 1585; es tft nur zur Hälfte beichrieben und. jchlieft 
mit der Ausweifung der Suſanna Nüdhart wegen unzüchtigen 
Tebenswandels, welde am 20. Februar 16853 auf gräflichen Befehl 
erfolgte. Es umfaßt alio mit Ausnahme weniger civiler die pein- 
lichen Procefie in einem Zeitraume von beinahe 100 Jahren. Dem 
eigentlihen Protocolle geht eine kurze Darſtellung der Formalitäten 
voran, in welche Schlußverhandlung und Berurtheilung eines hals- 
gerichtlih Angeklagten damaliger Zeit eingefleidet waren. 

Anfläger iſt hier der Henker; das oder die Verhöre waren 
natürlich vorausgegangen; dic Anflage ward zweimal wiederholt 
und die Vertheidigung blich dem Angefl’gten überlaßen. Der ſach— 
lichen Wichtigkeit wegen gebe id die alte Darjtellung unverfürzt. 
Voraus geht der Titel: 

„Gerichts-Buch des Stedlins Neichenberg, 
welches von dem Erbarn, wolweiien, George Schmeideln, dero 
Zeit verordneten Stadtrichter dajelbit aufgerichtet worden, im Jahr, 
nad) Ehrifti vnſers erlöfers, vnd Seligmachers geburt, Tauſendt, 
Funfhundert, und Funf vnd adzig, den Tinftag nad Eſtomihi, 
welches ijt der vierde Tag Marty 1585. 
Thue recht, Furchte Sott, Schew niemandten.“ 

Daran ſchließt jih die furze Schilderung des Schlußverfah— 
rend im peinlichen Gerichte: 

„Process: Peinlichs Nothalsgeriht. Die vir Bende 
werden durch den Diener geſezt. Als dan gehet der Richter, mit 
jeinen Schöppen hinein, vnd ſeczt ſich. Wan er aber vormerdt, 
das der Scharff Richter, mit dem arınen Sünder fombt, Fraget 
der Richter den Schöppen zur linden Seiten: Herr Schöppe, ich 
frage euch, ob es an der Zeit jey, das idy meiner Gnedigen Herrn 
Peinlihs Nothalsgeriht hegen möge. 

R. Der Schöppe: Tieweil Teuthe da sein, die Peinlich 
Nothaisgeriht begeren, jo iſt es am der Zeit. 
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ragt den andern: Herr Schöppe, ich frage euch, wie ih 
‚meiner ©, Herren Peinlich Nothals gericht hegen ſoll. 

R. Der Schöppe: Gebietet Recht, Vnd verbittet vnredt, 
das niemandts vor dis Peinlich Nothals gericht trete, er Thue es 
dan mit ded Richters und der Schöppen gunft vnd vrlaub. 

Richter fteht auf mit den Schöppen vnd ſpricht: So hege 
ich meiner Gnedigen Herren Peinlich Nothals geriht, Im Nahmen 
Sott, des Baters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes, Ich 
hege es zum erften Mal, zum andern, vnd dritten Mal mit Brthel 
vnd mit Recht, Ich Gebiete Recht, und Borbiete Vnrecht, das nie 
mandt vor dis Peinliche Notthals gericht trete, fein jelbs, oder aines 
andern wort zureden, er thue es dan mit des Richters, vnd der 
Schöppen gunft, vnd Brlaub. 

Fraget den dritten Echöppen: Herr Schöppe, Ic frage euch, 
da Jemandt dis UÜbertrit, was hat er vorfallen. 

R. Der Schöppe: Bricht er es mit worten, jo geht es 
Ihm an fein freyes geldt, vorbridht er es mit der that, fo geht es 
Ihm nad) gemeinem landtredt. 

Nichter fraget den vierden Echöppen: Herr Echöppe, Id 
frage euch, od ich dis Peinlich Nothalsgeriht geheget habe, wie 
billich, und Recht. 

R. Schöppe: Ihr habts gehegt, wie billich, vnd Recht iſt. 

Richter: Das beſecze ich mit gehegter Banck. 

Alsdan ſeczt ſich der Richter mit den Schöppen. Nachmaln 
ſpricht der Richter wieder den frohnboth: Frohnbot, Ruffe dreymal 
auß, ob Jemandes vorhanden, der fur dieſem Peinlichen Nothals 
gericht zu ſtehen oder zu ſchaffen, der mag herfur kohmen. 

Der Frohnbothe Rufft alſo dreymahl nach einander auß. 

In des füget ſich der Hencker, mit dem armen Sunder, in 
den kreiß, fur die Banck, vnd ſpricht: Herr Richter, Ich biett mit 
gunſt furzutreten. 

R. Judex: Es jey div Vorgunſt. 

Hencker: Herr Richter Vergönnt, mir zureden. 
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Richter: Es fen dir Erlaubt. | 

Hender: Herr Richter, Ich ſtehe alhir, mit dieſem gegen- 
wertigen armen Eunder, bedinge mir Gottes, des allmehtigen Nedht, 
der Röm. Kay. Mayt. Recht, der wolgebornen Herrn Herrn Chri— 
ſtoffs vnd Herrn Melchior gebruedern von Nedern, freyherrn auf 
Fridlandt, Reichembergk und Seydenbergk ꝛc. Vnd dan diejer Er- 
barn Stadtgeriht Recht mit Vrtell, vnd mit recht. Herr Richter 
fragt den Schöppen, ob Ich ſolches von Rechtswegen haben kan. 

Richter: Der Schöppe theilet mit, das du ſolches billich 
habeſt. 

Hencker: So ſtehe ich alhier vndt klage vber dieſen gegen- 
wertigen armen Eünder, mit Nahmen N. das er, die, vnd daß, 
gethan, welches dan den wolgebornen Herrn Herrn von Nedern, 
viel Tieber, dan leider, das er ſolches gelaſſen, den das ers gethan 
hat. Herr Richter, Ich frage, ob Ich mein erſte klage vollbracht 
habe, wie billich vnd Recht iſt. 

Richter: Du haft dein erſte klage vollbracht, wie Recht iſt. 

Hencker: Klagt, zum andern, dergleichen. — Der Richter 
antwort, wie zuvorn. — Deßgleichen, zum Drittenmal. 

Hencker: Herr Richter, Ich frage euch, ob Ich, die Erſte, 
ander, vnd dritte klage, vollbracht habe, wie Recht iſt. 

Richter: Frage den armen Sunder, ob er ſich zu dieſen 
Thaten, damit du ihn beſchuldigeſt, auch bekennet. 

Der Hencker fraget den armen Sunder, ob er ſich auch darzu 
belennet. 

Wann ers bekennet, vnd ſagt Ja, ſo bricht der Richter den 
weiſſen Stecken, den er in der Handt hat. 

Hencker fragt: Herr Richter, Ich frage, ob es nicht der 
Sieben Vrſachen eine Sey, daß er billich darumb möchte geftrafft 
werben. Vnd wer das leczte Brtell an ihm vollbringen joll. 

Richter: Es ſey dir befohlen. 

Hender: Co wil Id, ihn auß diefen weltlichen gerichten 
nehmen, Vnd in Gottes ſtrenges gericht fuhren, vnd ihm vorbitten, 
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das ers nit mehr thue. Herr Richter, Ich bitt, vmb aim fren, 
ficher geleitt, da mir etwa hierinnen, in meiner ftraff, was mißlinge, 
das ich möchte meinen Herrn jo guet vnd gejundt heimfommen, afs 
fie mich alhero vorliehen haben. 

Nichter: Frohnbothe, Ruffe ihm ein Frey, fiher geleit auf. 

Hender: Mit gunft abzutreten, Vnd führet alfo den armen 
Sünder danon. 

Der Richter steht mit den Schöppen auf, vnd tollen die 
Bende vmb. 

Wan der arme Sünder an der Rıichtftadt gerichtet, Vnd der 
Hender fragt, ob er Recht gerichtet hat, Spricht der Richter: 
Weil du haft gericht, wie Ihme PVrtell, vnd Recht zuerfennt, Taf 
ichs darbey verbleiben, vnd die liebe Seele, Gott befohlen ſein. 

Dem Scharfrichter gibt ain Kath tag vnd nacht auf Zehrung 
2 iR. Von dem erjten armen Sünder zu richten 2 ff. Dem 
Knechte 12 gr. Hernach, wan ihr gleih mehr fein, wan er fie an: 
geflagt von Jedem, er Richte fie oder nicht, 1 ſß. Vnd wirbt ihm 
öfers ain ſch. haber, oder drey Biertell, in der Herberge, oder 
auch ein örten Wein gezahlet. Nach PVorridtung des Peinlichen 
wird von den Hern 9. ©. vnd der Landtichafft vergunftet ain 
fhod, oder dergleichen in ainem Trunck zu uorzehren, dem Richter, 
vnd feinen Scheppen.“ 

Ward in einen Proceſſe entweder nicht auf Todesftrafe erfannt 
oder diefe aus Gründen gemildert, jo erfolgt oft lebenslängliche 
oder zeitweilige Ausweifung aus den 3 Herrichaften. Der Ber: 
urtheilte wurde zum Schwur verhalten, nie, oder nit vor Ablauf 
der ihm geftellten Friſt bei Verluft des Yeibes und Lebens zurüd- 
zufehren. Der Wortlaut des Eides it nachſtehender: 

Forma JURAMENTI: 

„IH n. n. Bon n. Schwere vnnd gelobe zu Gott dem all- 
mechtigen, vnd dem woolgebornen Herrn Herm Chriftoff von 
Redern, Freyherrn auf Friedland, Neichenbergf und Seydenberg ꝛc. 
Meinem gnedigen Herrn, Sowol derfelben amptsvorwaldten, Einem 
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Erbarn wolweifen Rath der Stadt Reichenbergk, vnd allen dieler 
Herrſchafften Vnterthanen, ainen Rechten, Chriftlichen, vnd Ungefehr- 
lihen aid. Demnad Ich x. (Alhir muß in des armen Sünders 
oder mißtheters Vrgicht, vnd milfethat, Far, vnd mit aufdrudlichen 
Worten, Inferiret werden.) Dadurh ich dan moluordienet, das 
mein Gnediger Herr mit Scherffe der Rechten, mic hette belegen 
mögen, wo nicht auf Gnade vnd Vorbit meiner freundtihafft, Vnd 
guetherziger leute, gegen mir gnade wehr furgewendet worden, des 
ih auchn hinfurt vnd zu ewigen Zeiten (vel. in 2. 3. 4. oder mehr 
Jahren nad) des Herrn S. ©. gnedig gefallen) die Herrichafften 
Triedlandt, Reichenbergk vnd Seydenbergk, nicht berühren, viel we— 
niger barein fommen fol, noh wil. Wil aud) folder jtraff vnd 
der gefendnuß, gegen dem Herrn ©. ©. vnd desfelben gerichten, 
nod allen ©. ©. Vnterthanen, Edlen vnd Unedlen, Geiftlichen, 
noch Weltlihen Perfohnen, jo an diefer meiner gefendnuß ſchuldt, 
ond darzu Rath und that gegeben haben, weder mit Worten, noch 
mit Werken, Nimmermehr gedenden oder Rechnen, Biel weniger 
Jemandes, von meinetivegen zu thune geftatten. Da id) aber wie: 
derumben In ermelten Herridafften ergriffen, vnd alio jtraffellig 
befunden wurde, Soll vnd Wil ich, meines leibes vnd lebens ver- 
fuftig fein. Vnd ſage ſolches alles, bei Meiner heilig chriftlichen 
Tauffe, vnd dem höchſten Eyde, fo ich vnſerem Herren Gott ge: 
ihmworen habe, jtet, veft vnd vnuorbrüchlich hirmit genczlih zu hal— 
ten. Als war mir Gott helffe durch fein Heiliges Euangelium.“ 

Folgen hernad die Peinlihen Befandtnuß vnd 
Brgihten, und darauff die erfolgeten Brthell. 

I. Proceß M. Riegers wegen Fild-Diebftahles: 

„PBeinlih befandtnus vnd Vrgicht Marcus Rie— 
mers des Schultheflen zu Ditterspah, welcher auf Beihuldigung 
Hanſen Girlachs von Ringenhain, welder aud) feiner Miſſe— 
that halben, den Todt leiden muſſen, befandt vnd außgeſagt. 


Erftlihen hat er befandt in Peinliher Zortur, das ev zwey 
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ferppell (Karpfen), wie der Hauptman zu Fridlandt den Teich auf 
Bordersguet gefiichet, feinen Kindern haimlicher weile zugeworfen hatte. 

Zum andern, hette ev denjelben Teich auf Bordersguet neben 
vnd mit Hans Girlach, wie er wedter aufm Schloß Fridlandt 
geweſen, zweymal gefiſchet, (Bnd dan ainen zu Ringenhain, darin- 
nen Sahmen geweſen) Vnd dic Fohren, jo er mit feinem Hamen 
gefangen, er vnd feine fnechte, welche. mit nahmen Martin Schwarz 
und George Nutte geheilfen, in ainem Zober weggetragen, deren 
vngefehrlich 3 IR geweſen, diejelben gereuchert, vnd gegen Görlitz 
geführt vnd vorkaufft, wie Volget: Peter Rittern daſelbſt, aufm 
Newmarkt 8 fohrn gebracht, geſchehen fur vier Jahren. Peter 
Ilßnern zu Görlitz em Mandel, möcht wohl mehr geweſen ſein. 
Macz Barckman, Valten Wolffen, Paul Neuman, Paul Eilffmard, 
Hanß Reibern, Peter Kameczen, Hanß Hoffman, Jederm eine 
Mandel, möchten auch wohl mehr geweſen ſein. In der Neißgaſſe 
ainem Bürger, deſſen nahmen ihm Vnbekandt, Ein Mandell. Schu: 
man auch in der Neißgaſſe ein Mandell. Sindt alles grühne Fohren 

geweſen, vnter welchen mit 4 ſß. gereucherte befunden. 
Item ſagt er auf, das er mit lorenz Neumann ain awen— 
gärtner zu Ditterſpach, im den flißwäſſern oft vnd viel gefiichet, 
darinnen gefangen Eltriffen, fohren, vnd was fie fur fiſch überkom— 
men, diejelben mit ihren Findern vnd gefinde geilen, das er nit 
weiß, wieviel mal es geichehen, könnte auch nit wiflen, wievil ein 
oder der ander geweſen, den fie vnzehlich wehren. 

MihellNeuman vnd Paul weber zu ditterjpady het- 
ten in in der Bad, fur ihren Höfen fiichen jehen, vor zwey oder 
drey Jahren, findt aber geitorben. 

Zu Fridlandt bey der bruden im Hage, wie er heim gefah- 
ren, wehr er vom Wagen abgeftiegen, Bud 6 Fohren mit den Hen— 
den erwuſcht, im beyjein feines Sohnes, am Rn hellen Tage, 
geihah vor 2 Jahren. 

Martin hoffman zu Görlicz habe er vier Schireiſen auf 
der Eyſen fammer diblid entwendet. 
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Item Befandt, das er den dreyfachen Eydt, jo er Gott dem 
allmechtigen, vnd dan den Wolgebornen herrn Chriftoff vnd herrm 
Melchior gebrücdern von Nedern, Freyherrn auf Fridlandt, 
Reichenbergk vnd Seydenbergk geſchworen, nit gehalten, Nach dem 
er zugeſagt hette. 

Hirauff aines Erbarn Raths vnd Schöppenſtuels zu Reichen— 
bergk Vrthell ergangen iſt, wie Volget: 

Bemelte Schöppen ſprechen vor Recht, demnach ſich in ſeinem 
Peinlichen Bekandtnuß befindet, iſt auch darauff beruhet, das gedachter 
Marcus Riemer der Erbherrſchaft die teiche Nachtlicher weile 
erbrochen, vnd darauß' die fiſche deublich entwendet, Auch daß er 
den dreyfachen Eydt nit gehalten, welches das allergröſte, das er 
ſoll auffs Rath geſtoſſen vnd vom leben zum tode gebracht werden. 
Aber anf gnaden der Erbherrſchafft iſt es ihm zum Schwerdt 
kommen.“ 

War der Thatbeſtand nicht genügend erwieſen oder lagen ſonſt 
Gründe vor, mit dem Strafvollzuge nicht ungeſäumt vorzugehn, jo trat 
der Fall ein, daß dem Angeklagten mit feinem und dem Vermögen 
einer Anzahl unbeicholtener Männer, gewöhnlich aus der Verwandt: 
ihaft Bürgihaft zu leiften geftattet wurde. In den eben mitge: 
theilten Proc war auh Chriftoph Riedel von Gunnersdorf 
verwidelt, der die nachſtehende Formel annahm, welde in's Gerichte: 
buch eingetragen und den Bürgen in Abjehrift unter Gerichtsſiegel 
hinausgegeben wurde. 

„Peinliche Bürgſchaft Chriſtoff Riedels zu Cun— 
nerßdorf. Demnach vnd als Ich Chriſtoff Riedell von Cun— 
nerßdorf von Hanſen Girlach dem Jungern zu Ringenhain, wel— 
cher ſeiner Vbelthat vnd Vorbrechung halben zu Brauna in Schleſien 
mit Peinlicher Frag angegriffen, laut ſeiner Peinlichen auſſage be— 
ſchuldiget worden, das Ich neben Ihme vnd andern Perſohnen den 
wolgebornen Hern Hern Chriſtoffen vnd Melchiorn gebrüe— 
dern von Redern, Freyherrn auf Fridlandt vnd Seydenbergf ıc. 
Meinen Gnedigen Erbherru in verpothenen vnd geſchloſſenen waflern 
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gefiſchet, vnd J. G. die fiſche deublichen entwendet, derowegen von 
dem wolgebornen Herrn Herrn Chriftoffen von Redern, 
Freyherrn :c. Meinem Gnedigen Erbheren gegen Neichenberg gefe 
dert, aldar gefendlichen eingezogen, vnd ain Zeitlang in Hafft, vnd 
Pandt, gehalten worden, das anf vilfeltige Interceifion gueter, red— 
ficher leute, vnd meiner freunde, wolgedadhter Mein Gnediger Herr, 
ſich meiner, vnd meiner kleinen vnerzogenen Finderlein erbarmet, vnd 
mich wiederumb ſolcher gefencknuß erlediget, doc) dergeftalt, das ich 
obgemelter Chrijtoff Riedell, fur mid, meine Erben, Erbneh- 
men vnd Nachkommen, mit handt vnd Mundt, Wolgedahten Mei- 
nem Önedigen Herrn ©. ©. an aydes Stadt Peinlichen zugelagt, 
vnd angelobt, das ich folder gefenduuß gegen Mehr: vud wolge: 
daten Meinen Onedigen Herrn; ihre Haupt, und Amptleute, noch 
einem Erbarn Rath der Stadt Fridlandt vnd Keichenbergf, oder 
derjelben Vnterthanen, nuhn vnd zu ewigen Zeiten, in feinen argen 
noch böſen, weder mit worten, werden oder thaten, nit gedenden, 
Biel weniger Eyfern, referiren oder Rechnen joll, nod wil, aud) 
Niemandes, wer der Immer jey, von meinetweg zu thun gejtatten. 
Vnd jo offt, warn, vnd wohin Ic von Meinem Önedigen Herrn, 
oder derielben Haupt, und amptleute gefodert, mich ohne alle aui- 
flichte als baldt geftellen, und was mir zuerfandt, dulden vnd leiden 
will vnd fol. Auch deſſen zu mehrern glauben, ftetter, feſter vnd 
Bnuorbrühlicher haltung, meiner gethanen Zulage, habe ich meine 
hiernady beichriebene blutsverwandte vnd Freunde, mit Nahmen, 
Caſpar Riedeln zum Neundorff, meines Batern bruedern, Fa— 
bian Riedeln zu Meffersdorf, Mihell Ehrntraut, Chri— 
ftoff Richtern, Caſpar Pülczen den Jungen, Jacob 
Menczelln, George Neuman, Hank winſchen, hanß 
lenbenern, aßmus Apelln, alle zu Cunnerßdorff wohnhaftig 
mit hohem Vleiß vnd ernjt erpethen, das fie jemptlih vnd Vuge— 
fondert, fur mid, mit handt und Mundt, bey Bnterpfandung aller 
ihrer Haab und Güetter, Peinlichen gelobt, wan jo offt, zu welcher 
Zeit vnd an welden Drt, Ic von wolgedadhten meinen Önedigen 
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Herren J. G. erfordert, Ich mich ohn alle ausflichte geitellen ſoll, 
vnd wil. Im faal aber auf erfoderung, Ic mic nicht gehoriamb- 
lichen einftellen, meiner Zuſage nachkommen, vnd ſeczen würde, Als— 
dan fi die oberwenten Pürgen jelbft Perfönlid) geftellen vnd alles 
das Jenige, was Ihnen von wolgedachten Herren I. ©. vnd von 
Rechtswegen zuerfandt, dulden vnd leyden jollen vnd wollen. Wel- 
ches alles die Pürgen neben mir tet, feit vnd vnuorbrüchlich zu 
halten zugefagt vnd bewilligt. Deſſen auch zu mehrer Nachrichtung 
diefe Peinlihe Bürgihafft ins gerichtsbuch zu Reichembergk - Ein- 
norleibt vnd den Pürgen unter dem gerichts Siegill ain abjchrifft 
mitgetheilt. Actum Reichembergk den 15. Marty Ao 1585.“ 

Der Berbredher wurde abgeurtheilt und beftraft, wo er ergriffen 
ward; nur mußte in ſolchen Fällen das Gericht, welchen er feiner 
Anſäßigkeit nach unterftand, davon verftändigt werden. 

Und die Gerihtshöfe urtheilten nicht etwa dann bloß ftrenger, wenn 
ein Diebftahl an herrſchaftlichem Gute begangen worden war, jon- 
dern gingen ohne Anfehn der Perfon vor, wie es ihrer Unabhängig- 
feit ziemt; ein Beifpiel davon gibt nachſtehendes Verdiet des Schöppen— 
ftuhls zu Zwidau über Martin Kyfemwetter aus Voitsbach 
vom Jahre 1585. Derfelbe hatte in peinliher Tortur erſtlich be- 
fannt, daß er mit einem gewißen Andreas Dittrich nad) Zittau 
gegangen ſei und bei der ſchönen Mühle daſelbſt aus einem Haufe 
6 Stücke Yeinwand geftohlen habe, welche fie an einen Yeitmeriter 
Inſaßen verfauften; auf feinen Antheil famen von dem Erlöfe vier 
Schock; die Yeinwand habe er ein Etüd Weges tragen ‚helfen. 
Zweitens jagte ev aus, er fei in Neichftadt geweien und von da 
nad) Cunnersdorf gegangen, wo er den chen genannten Dittrich 
getroffen habe. Diejer und Beit Beder, Dorfridter in Hoffnung, 
jeien bei Valentin Ader zu Cunnersdorf auf einer Leiter eingeftie- 
gen, während er an dem artenzaune ftchend Wade gehalten 
habe; B. Ader ſei jedody die Diebe gewahr worden, weshalb fie 
nichts davon gebracht hätten. 

Drittens gab er an, er ſei bei einer gewißen Zeiſig zu der 
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Zeit als die Peſt graffierte, woran deren Todter auf den Tod 
darnteder lag, eingeftiegen und habe ihr aus einem Bette zwei Stüd 
Yeinwand geftohlen, wovon jedes etwa 10 Ellen lang geweſen. 

Der Spruch des Gerichtes lautete auf Tod durd den Strang, 
da durd) das Bekenntniß des Verbrechers feſtſtehe, daß er den Yen- 
ten bet Naht und verihloßener Thür eingebrochen sei. 
Das Urtheil ward in das Keichenberger Gerihtsbud eingetragen, 
weil Kyſewetter Unterthan der Herrichaft war. 

Die Diebe jener Zeit gingen nicht gerade auf Koſtbarkeiten, 
Geld oder ſonſt veiche Ausbeute aus; fie begnügten ſich überall 
nur etwas, aber dafür recht oft zu ftehlen. So wurden durch eigene 
Ausiage des Thäters am 19., 20: und 21. Juni 1589 37 Dieb 
ftähle, feftgeftellt die Jakob Fuchs von Friedland theils allein theils in 
Geſellſchaft verübt hatte. Er war unter anderm bei Hans Gleißberg 
in Reichenberg eingebrochen, wobei er ein langes Nohr, ein Wamms, 
einen grauen Rod, ein Paar Strümpfe und einen Hut erbeutete; 
bei Chriftopp Hübner in Reichenberg gelang es ihm, 2 Paar 
neue Niederichuhe, einen Schwarzen Yeibrod und etliche Zaspeln 
groben Garnes zu erwilchen. In Raſpenau fielen ihm einmal zwei 
Gänſe in die Hände; dann fügte es fi, daß er irgendwo etliche 
Meßer nehmen mußte, um dem Magifter zu Friedland zwei Kraut- 
häupter abichneiden zu können. Zwiebeln veradjtete er auch nicht, 
als er deren bei der Witwe Schütze in Friedland vorfand und den 
Dfentopf, den fie beſaß, ließ. er nebenbei mitgehn, um ihn in Zit- 
tau bei einem Kupferichmied auf der Neuftadt für 16 Groſchen 
zu verfaufen. 

Fuchs ftahl auf Wegen und Stegen mit demjelben Fleiße 
wie in Wohnungen; zu Sobotka entledigte er einen Fuhrmann feines 
grauen Rockes, woraus er jih ein Paar Hofen machen ließ; das 
Dienftverhältnig zähmte feinen Eifer nidyt; ale er in Hartau bei 
Zittau im Dienfte des Banere Adam Menzel ftand, entiwendete er 
demjelben ein Viertel Korn, ließ e8 mahlen und ſchickte das Mehl 
jeinem Weibe zu; zu Kommotau gefiel ihm ein Beil, das er irgend- 
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wo mitnahm, zu Oppeln wieder ein Badefittel, den er jeinem Weibe 
brachte. Auch der Dienft bei der Herrſchaft in Friedland hielt ihn 
nicht vom Stehlen ab; Haber, Gerfte und was ihm unterfam, 
ichaffte er nad) Schönwald, wo er einen Käufer dafür fand. Einem 
Fremden ftahl er einmal einen Ortsthaler, und in Geſellſchaft mit 
Georg Hübner von Nücdersdorf einem Edelmanne einen Schimmel, 
den er zu Münchengrätz einem Roßhändler für 3 Ihaler abliek. 
Mit dem Müllergejellen Mathes Spette ftahl er zu Wuftung eine 
Kuh, welhe er nad Zittau trieb, wo er fie für 3%, Thaler ver- 
jilberte. Zittau war auch für andere Waare meilt der Abſatzort 
des Diebsgefindels; zwei Stüd zu Rüdersdorf geftohlener Yeinwand 
wurden dort von ihm an den Mann gebradit; A andere zu Schön— 
wald erbentete Stüde wurden zu Zittau und Görlig in Geld um- 
geſetzt; im Friedersdorf bei Zittau trug das Geſchäft bald wieder 
3 Stüd ein, wofür er in der nahen Etadt 2", Thaler erhielt. 
Der Umfag von Yeinwand fcheint ihm überhaupt gepaft zu haben; 
zu Priedlanz ftahl er dem Jakob Leubner in denjelben Tagen zwei 
Stücke, die für 1", Thaler in Zittau abgingen. Nun wandte jic) 
Fuchs wieder einer andern Gegend zu: in Sobotka hatte ev ſchon 
Geſchäfte gemacht; er fand es angezeigt, daſelbſt neuerdings einzu— 
iprechen ; der dortige Bader beſaß ein langes Rohr, das unſerm 
Bagabunden gefiel; er nahnı es jelbjtverjtändlicd; mit und außerdem 
noch einen Hut; das Nohr galt im Zittan einen halben Gulden, 
den Hut faufte ein Dorffchneider für 9 Grofchen. 

Im zinnernen Kannen madte Fuchs bisweilen auch; er ftahl 
eine Joldye einem Prager Juderböder, eine andere zu Bunzlau, wo er 
4 Wochen bei einem Bürger diente, dem er 3 Ellen rothen Kleider: 
jtoffes und ein Paar Ztiefeln entführte. Später diente er wieder 
bei einem Bauer, dem er feinen grauen Rod und einige Stüd 
Käſe ftahl; bei Valentin Pfol zu Friedland machte er fich wieder 
einmal an einen Ofentopf, welden ev dem Kupferſchmiede auf der 
Zittauer Neuftadt für 12 Gr. abgab, Tem Schulzen zu Ringen: 
hayn erichlug er zwei Gänſe, deren er aber nicht habhaft werden 


fonnte, weil er im die Flucht gejagt wurde. Einem Turnauer 
Bäder nahm er den Mantel ab, den er einem Schneider bei Zittau 
fäuflich überließ. 

Nun wird Reichenberg von Fuchs und Spießgeſellen 
heimgeſucht: zuerſt brechen ſie bei Franz Kindlern ein, bei dem ſie 
nur ein langes und ein kurzes Rohr erwiſchen; beßer ſollte die 
Mühe lohnen, als ſie mit unerhörter Verwegenheit ſogar beim 
Stadtrichte Mathes Knobloch 2 Stücke Leinwand zu ſtehlen im Be- 
griffe waren, woran fie aber wie bald nachher bei einem ähnlichen Dieb— 
jtahle, den fic bei der Gräfin Katharina, Melchiors Gemahlin, verüben 
wollten, rechtzeitig verhindert wurden. Tuch von der Rahme jtahl Fuchs 
niit feinen gewohnten Geſellen Michael Stengel und Chriſtoph 
Gerbig zu Friedland und zwar einmal ein Stüd graues, das an— 
dere Mal ein dito blaues; in Sobotfa und Böhmiſch-Aicha Faufte 
man es ihnen ab. Außerdem, daß er nod zu Ullersdorf einen 
Keßel stahl, Hatte er es vielfach bei bloßen Verſuchen müßen be- 
wenden laßen, wie fein eigenes Geſtändniß laute. Er’ ward zum 
Tode verurtheilt, den er aud) erlitt. 

Das vollftändige, gerathene viertheilige Kleeblatt, zu welchem 
Jakob Fuchs gehörte, bildeten außer diefem die mit ihm in Reichen- 
berg hingerichteten „argen und reifen Diebe” Michel Stengel, 
Kepelflider und Nikel Gerbigk von Friedland, deflen Bruder, 
Ghriftoph Gerbigk durd) Echöppenfprud nicht mit dem Tode beftraft, 
ſondern für jein Yeben aus den Herricdaften verwiefen wurde.3'?) Außer 





sy HEhriftoffßerbigfvonn Friedlandt, Schwere einen wahren 
Chriſtlichen Eydt, zu Gott dem Allemechtigen, bei Seinem heiligen leiden 
vnd Sterben*rtadurd ich vorhoffe vorgebungk der Sunden vnd meiner See— 
len Seligfeit zu erlangen. Demnach ich Diebitals halben, Grftlichenn zu 
Görlig, nachmallen tn meiner guedigen Herren Gefendnis fommen, dardurch 
ich verfchuldett, mitt mir Mechtlichen vnd Beinlichen fordtzufabren, mir mein 
Leib vnd Leben zu Nehmen, Bund Aber auff große furbitb Etlicher meiner 
gutten Herrn vnd Frenudte, derjelben Gefendnis und Straff gnedigf ende: 
leidigett, mir mein Yeib van Leben geſchangktt; Das weder Ich, meine Gr: 
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den gemeinfchaftlih mit Fuchs und vorzüglich Chriftoph und Nifel 
Serbigf ausgeführten Diebftählen befannte Stengel am 21., 22. 
und 23. Juni 1589 folgende auf eigene Fauſt verübte Thaten, 
wobei er fih dann des „Eleinen Merten“ als Afliftenz bediente. 
Mit diefem fchnitt er zu Kunnersdorf auf „Irmentrauts“ Gütern 
vom Waizen die Aehren ab und Ichaffte fie in zwei Säcken nad) 
Haufe. Desgleihen thaten fie zu Yusdorf, nur daß fie ftatt 
MWaizen- diesmal Kornähren einärnteten; dagegen heimjten fie auf 
dem Felde der Küchel Käte zu Friedland bald darauf wieder 
MWaizen mit einander ein. Mit demfelben verwegenen Burfchen 
jtahl er zu Friedland in Hans Görlitzers arten Y, Viertel Bir- 
nen und in Zittau, wohin fie ihre in Diebſtahlspauſen geſammelten 
Hadern zum Berkaufe braten, führten fie ein pfiffiges Manöver 


benn vnd erbnehmen, diefe gefenckniß, vnd was mir Da zit, darin oder dar: 
bei Grgangen ift, weder durch mich, noch Jemandes Anternn vonn Meinet: 
wegen, Keygen meinen Gnedigen Derrnn, oder irer Gnaden Nittermeßige 
vonn Adel je in denn dreien berichafften, ſampt Alle denn Untertbanen, fo 
hirinnen wohnendt, Ampt vnd bauptleutten, Edel vnd vuedel, Nachmallen 
Kegenn denn Ehrenueſtenn Achtbarun vnd Wolweißen Herrun Burgermeiſter 
vnd Rathmanen, ſampt der ganzen Stadt Görlitz Ahn ihren Leibenn, Noch 
guetternn nimmermehr Eiffern, an ihnen Rechnen Noch daß zu geſchehenn, 
Vorſchaffenn neh geſtatten wiel. Auch meiner Gnedigen Herren Grundt 
vnd Boden, vonn Dato ann, zwiſchenn hero der Sonen Vntergangk Reumen, 
dieſelben, die Tage meines Lebens, nicht beruren noch betretten wiel. Vnd 
ob ich hir wieder, wie obbemeltt einiges weges, welcer geftaltt daß geſchen 
möchte, gar nichts außgeſchloßen thun wurde, daruor mich Gott bebnetten 
wolle So fol Alls Daun, vmb folhen Vorbredens, zu mir, Alls zu einem 
Rechtloßen vnd Vbelthetter ohn alle Recht vnd gericht mein [Ab vnd lebenn 
verlehrenn jein, Dar wieder mich Kein recht ſchutzeun noch handthaben fell 
ven Ich mich daß Alles hirin vorziche vnnd begebe Wißendtlich. Berede 
vund Vorſpreche auch bei obbemeltten Ahyde, diß Alles, Veſt vnd Stedt zu 
halttenn, wieder Alle Außzuge, Ein rede, Irrungk, endtſchuldigungk vnd ein— 
tragk, Alls mir Gott Helffe, vnd Seine Gottliche Gnade, vnnd barmhertzig— 


feitt. Durch Jeſum Ehriſtum Amen, Geſchenn denn 5. Anguſti Anno 80, 
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aus, wodurd fie den dortigen Papiermacher betrogen. Beim Ab- 
laden ihrer Heinen Hadernpartien wußten fie es jo einzurichten, daß 
fie von den im Magazine aufgehäuften VBorräthen ihre Körbe voll 
ftopften, welde fie danı dem Abnehmer als ihr Cigenthum ver- 
kauften. Sogar die edel von den Ofentöpfen ſtahl die Bande: 
Beile, Leinwand, befonders von der Bleiche entführt, Hemden 
u. ſ. w. verhandelten fie gegen Mumdvorräthe und Geld; Erbien, 
Oft, Feldfrüchte wurden für die Zeit des flauen Gejhäftsganges 
aufgefpeichert. Die Familie Gerbigk ftellte noch einen Dritten zur 
Kameradihaft: Thomas Gerbigf, von dem aber nicht bekannt 
it, an welden Galgen er fein thatenreihes Daſein beſchloßen. 
Bon Nidel Gerbigf, der am 1. Auguft 1589 zum Berhöre 
fan, jind außer den Schon aufgezählten in der „Geſellſchaft“ aus: 
geführten Streichen noch bejonders diefe aufgezeichnet und merfwürdig : 
Mit Michel Stentel ftahl er zu Görgenthal bei Rumburg eine 
Fiſchpfanne; für feinen Antheil befam er ein Stück Kupfer, wäh- 
vend Stenzel die Pfanne behielt; in Zittau ftand ihm die eine 
Hälfte eines zertrennten Ofentopfes auf. der Gaffe im Wege, wo- 
mit er fid) einftweilen begnügte; war jein Hemd zerrißen, jo ftahl 
er ſich eines, ließ aber dafür das löcherige zurüd; desgleichen that 
er bisweilen mit Strümpfen, Schuhen und andern Kleidungsſtücken. 
Nah Rübem ftieg er zur Zeit der Noth bis in die Keller und bei 
Durſt tranf er aud) einen Topf Mil, den er irgendwo cerwijchte, 
gemüthlich aus. Kopftücher benügte er zu „Wiſchtüchern“, Pfriemen 
brauchte er zum Handwerfe; denn wenn die Ofentöpfe nicht durch— 
ſtochen wurden, jo ließ man fie nicht fliden, und wenn fie geflidt 
werden follten, jo mußten fie aud) zur Hand fein. Zum Hadern- 
ſammeln bemöthigte ev cin Ausgleichsmittel, da kleine Portionen fid) 
nicht immer mit Geld faufen ließen; cr holte fi zu diefen Ende 
bei einen Nadfer in Hirſchberg 400 Näh- und 400 Etednadeln. 
Zchn Häderlingihneiden, die einem Bauer vom Wagen gefallen 
waren, famen ihm jo gut wie eine Schneiderſchere, die er einft mit- 
gehen hieß, zu ftatten, weil ev bald willige Abnehmer dafür fand, 
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Auch jetzt am Schluße des 16. Jahrhundertes erlaubte es 
die Rechtspraxis noch dem Thäter, ſich wegen eines vollbrachten 
Mordes mit der Familie des Umgebrachten zu vergleichen; in einem 
ſolchen Falle behielt ſich die Herrſchaft allerdings die Verhängung 
einer Gefängnißſtrafe vor, die übrigen Vergleichspunkte ſind jedoch 
für den Angeklagten ziemlich günſtig; ein Beiſpiel hievon laße ich 
hier folgen: 

Im Jahre des Herrn 1592. am Montage nach dem heiligen 
Apoftel Jakob dem Großen tft zwiichen dem Wohlgeborenen Johann Mla— 
zowsky von Teſchnitz, Schloßhauptmann auf Friedland, als Abgejandten 
und Stellvertreter des Hochgeborenen Herrn Meldior von Redern, 
dann in Vertretung der nah Thomas Gärtner von Profchwig hinterbliebe: 
nen Witwe Ghriftine, und der Söhne Peter und Ghriftopb fowie ber 
Töchter Sara, Dorothea nud Anna des obgenanıten Thomas Gärtner 
eines Theils — dann dem Johann anders Haus Tyicher (Teicher) 
aus dem Dorfe Wratislawitz, Untertban des Hochgeborenen Herrn Sieg: 
mund Smyrigfy von Smytig -— andern Theils — nachſteheuder 
gütlicher vollſtändiger Vergleich rüdfichtlih des Mordes abgeſchloßen wor: 
den — deſſen Leßterer (Tpfcher) von dem Mohlgeborenen Herrn Mia: 
zowsky in DBertretung des Hochgebornen Herrn Melchior von Redern 
und anftatt der Chriſtine, der oben namentlich aufgeführten Söhne und 
Töchter des getödteten Thomas Gärtner, Unterthbanen des Hochgeborenen 
Herrn von Redern, Gatten der Chriftine, Baters der Waifen Peter, 
Chriſtof (Söhne), dann Sara, Dorothea und Anna Coͤchter) bei 
dem Gerichte der Stadt Aicha angeklagt worden iſt. 

Hans anders Johann Tyſcher aus dem Dorfe Wratislawig 
hat fich erboten für feine That und das auf was immer für eine Art oder 
durch Zufall erfolgte Ableben oder Ermorden des Thomas Gärtner nad: 
ftehende Strafen zu tragen: 

1. Will verjelbe der Chriſtine und den obgenannten Waifen 42), TR. 
meißn. baar in zwei Terminen und zwar gleich zu Galli diefes Jahres 21 TB. 
15 gr. meißn. und die andere Hälfte zu dem nächſtkommenden nenen Sabre 
93 (1593) mit 21 58. 15 gr. meißn. auf dem Rathhauſe der Stadt (böhm.) 
Aha erlegen und abführen. 

2. Für diefe Mordthaät die Gefängnißftrafe nach dem Belieben feiner 
Obrigkeit und fo fange diejelbe will über deren Auftrag abbüßen. 

3. Dur drei Wochen (Sonntage) immerwährend im der Kirche zu 
Reicheuberg bis zur Beendigung des Gottesdienftes im Chor ftehen. 

29 
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4. Der Ritwe Chriftine, den Waifen und Verwandten des verftor 
benen Thomas Gärtner Abbitte leiften. Diefer Berbindlichfeit hat derfelbe 
fofort bei dieſem Vergleiche Genüge getban. Diele Abbitte joll aber dem 
Thomas Gärtner weder ist noch für die Zufuuft, noch auch jeinen Abkömm— 
lingen an feiner und ihrer Ehrlichkeit jchaden. Auch hat er der Ehriftine, 
den Waiſen und Verwandten mit Handichlag verfproden, fih ihnen gegen: 
über friedlich zu benehmen, ihnen dies weder igt noch in Zufunft mit 
Böſem zu vergelten, noch fie daran zu erinnern, auch ſich deswegen auf 
feine Art zu rächen. Dagegen haben die Mitwe Ghriftine, die Waifen und 
Verwandten verſprochen, fidh gegen Johann Teicher für alle Zeiten und auch 
gegen feine Abkömmlinge friedlich zn benehmen. 

5. Diefen Strafen und Artifeln will Johann Tyſcher volltänvdig 
Senüge leiften, 

Dagegen haben die bei diefer angeordneten Verhandlung Erſchienenen 
und der Wohlgeborene Herr Mlazowsky von Teihnig als Stellvertreter 
des Hochgeborenen Herrn Herrn Melchior von Redern, ſowie auch die 
Witwe Ghriftine, die Söhne und Töchter des Thomas Gärtner, den Johaun 
Tyſcher von der gegen ihn erhobenen Anflage mit Handfchlag befreit und 
ihm alles verziehen, gleichzeitig fich aber aud) verbunden, daß weder fie noch 
Jemand Anderer den Hans Tyſcher diefer That und des Mordes weder iet 
nob in Zufunft anfchuldigen, noch auf diefelbe erfonnener Weife zurüd: 
fommen wollen und werben, 

Diejes gütliche Uebereinfommen ift abgeſchloßen worden in den Ratbs- 
zimmern des Rathhauſes in Gegenwart des Wohlgebornen Herrn Herrn 
Mlazowsky von Teihnig, Schloßhauptmann auf Wriedland, und des 
MWoblgeborenen Herrn Duirin Arnold von Gruflig, Hauptmann der 
Herrſchaft Micha und Friedftein, und im Beifein der gefammten Herren 
Mäthe der Stadt Nice. 

Geſchehen an dem im Gingange geichriebenen Jahre und Tage. 

Diefes Uebereinfommen ift niedergefchrieben von Wenzl Kolidimneg 
aus Prag, Amtsfchreiber der Stadt Nicha, *'*) 

Tor Bollftändigfeit wegen theile id) auch die actenmäßige 
Ausſage eines weibliden Scheujales mit, das am 13. Juli 1599 
in Reichenberg hingerichtet ward; fie lautet: 

„Peinlich befandtnus vnd Vhrgicht Anna Sieberin von Schöne- 
waldt, was fie in ihrer Tortur, Auch Nahmalen guetwillig befandt 


vndt aufgejagt den 23. Juni Anno 1599. 





* Das Attenſtück ift bohmiſch abgefaßt und bier in ber lleberſetzung mitgetbeilt. 
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1. Der George Herbftin zur weißfirchen zwey Zwilichte Tü— 
her gejtolen, dauon fie eines der Kleinen blojchten An der fchuldt 
gegeben, das Ander bey ihr vorhanden. 

2. Mehr der George Herbitin Y, viertell Erbis geftolen, jo 
fie gefocht, Auch eins theils dauon Aufgefeet. 

3. Mehr der George Herbitin Abgeftolen, Flachs, vndt ein 
Peltzell ohne Ermell, jo fie der bloſchken an der ſchuldt gegeben. 

4. Mehr der George Herbitin ein Zwilichte binde geitoken, 
vndt noch bey ihr vorhanden. 

5. Einem Pauer zur Weißfirhen ein Hembde, °/, Leimet, 
ein Par Yeimet Hofen, etlihe tüdel, Ein Schürztuch, vnd ein 
Haubttüchel Abgeftolen und der Mathes Kaulferfhen zu Macen- 
dorff zugetragen, vnd Aldar vorhanden. 

6. Ein Tuch vndt ein Schleier geftolen vndt der Hanf 
Wetzlin zur Langenbrüdhe für Salz gegeben. 

7. Einem Manne In der Nider Craga, Zunegjt Junkher 
Mideln, einen großen topff Potter geftolen vnd dauon ein Heinen 
eingelegt, vnd der Mathes Kaulferichen vmb 24 gr. verfaufft, die 
Andere der Peter Seibetin zur Neuftadt, mit dem toppe gelafen. 

8. Die Junge Blofchfen von ihr begehrt, Alles was fie 
hette oder ftele, ihr zuzutragen, fie wolte ihr gerecht darfur werden. 

9. Balten Riedeln zum Schönborn, Yeimet, 1 Nodh, Ein 
Mantell und Anders mehr, fo fie nicht wiffen fünte, beineben 18 gr. 
geftolen, weldes fie zu Paul Andrefen getragen, vnd fie die An— 
dregin ſolches Alles In die Kuchenbethe gelegt, vnd Nachmaln zur 
Sabell vnter den Juden verfaufft. 

10. Belendt fie, Alles wie e8 Namen haben mag, hette fie 
geftolen, das es unmöglich, ihr Alles aufzufagen. 

11. Mit Grante Chriftoffen hette fie etliche viel Zeitt des 
ftelens fich befließen, welcher fie auch darauf gehalten, und was fie 
befhomen, hette fie zu feinen Elttern getragen vnd verzehrt, vnd 
joll Deo zue Krifdorff in der Biermühle fein. 

29* 
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12. George gerttnern Im Rofenthall 2 Eimer Potter gefto- 
len, bieuon den einen der Panl Andrefin gegeben, den fie ſolchen 
Diebitall gewuft, den Andern hHette fie ferner getragen. 

13. Zum Swettley Potter vnd Käſe geitolen, vnd zue 
Grant Chriftoffs Vater getragen vnd vorzehrt. 

14. In der Schleſien bey der SKennig Ihr Findt im einer 
Scheune gelaken, jo 5 Jahr Altt geweien, darzu Ihr Man George 
Scholtz fie geurſacht, Es ſoll aber noch beim Yeben fein, Beineben 
ihr Man zu ihr gejagt, weiln fie dis Findt mit dem Möller, jo 
gehenft worden, gezeugt, follte fie e8 ing waßer werffen, fönte Aber 
nicht wißen, ob e8 fein ernſt geweſen. 

15. rang Chriftoff der Möller in der Biermühle wehre 
Allenthalben mit ihr ftelen Aufgegangen. 

16. Dem Richter zu Lichtewaldt garn geftolen. 

17. Die Eeibetin zur Neuftadt vnd die Paul Andregin zum 
Pertzdorff Hetten fie zum Stelen gehaltten. 

18. Der Yamen Brfula etlich Leimet vnd Kitlichen geftolen. 

19. Einem Pauer zur Weißkirchen mit Namen Pibenau, Käſe, 
Potter vnd Allerley jachen geftolen, vnd der Seibetin zugetragen, 
Sonſten hette fie einem Pauer auch dajelbft etliche ſachen geftolen, 
jo er Aber wiederumb bekhomen. 

20. Zum Neundorff, der Hoffmanin Kleider, Tüder ein 
Scheubell, Ein Müte vndt Allerley ſachen geftolen. 

21. Zue Ketten ein Nod, ein Pelzell, ein Schurz vnd ein 
Teibichen geftolen, vnd bei der Peter Seibetin vorhanden. 

22. Einer frauen zue Ketten 2 Schürze geftolen, vnd der 
Kungen zum Neundorff bracht, vnd noch vorhanden. 

23. Als fie zwei finder beifamen in einer bürden getragen, wehre 
ihr das Feinefte, jo eines Jahres Allt gewejen geftorben, welches jie 
bey Schönborn Aufs Feldt begraben, dis Findt hette fie mit 
einem von Weigkdorff, jo Deko zur Gabell Todtengräber fein fol, 
gezeuget. 
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24. Vngefehr fur 20 Jahren, Als fie bei Merthen Grollmus 
zum Olberßdorff gedienet, hette fie mit feinen Sohne George Groll- 
muß in Vnzucht gelebet, und damaln eine Leibesfrucht Abgetricben. 

25. Mit Gran Chriftoffen Auch ein Kindt abgetrieben, 
welches fie vnter einen Mehlfaften In einer Mühle vnter dem 
Wäppen begraben, Bngefähr fur 2 Jahren beichehen. 

26. Chriftoff Wiefener zur Behmiſchen Nenftadt, viell lange 
Zeit fi des Stelens genehrt, Auch Allerley gethreidt, und was er 
befhomen mögen gejtolen, Vnd Aufn Hoffefeldern zum Neunborff 
Korn vnd Weiten die Ehren Abgefchnitten, ſowoln der Yırzim zu 
Reichenbergk gefinde dahin gehaltten, das fie ihrer frauen Mehl 
entzogen, vnd ihme zugewandt, des Nachtes weggangen, vnd des 
Nachtes wiederffomen, So woln hette er mit ihr ein lange Zeit 
in Vnzucht gelebt, derwegen er auch zu Oppelßdorff der Schalk. 
ſtückhe halber wedzicehen müßen, wie er ihr ſelbſt befandt. 

27. Belendt fie, das es ihr unmöglich jey, Allen Diebftall 
den fie begangen, zuwißen, den fie Alles was fie befhomen vnd 
ergreiffen fönnen, hette jie geftolen, Vnd wehr ihr Anfang vngefchr 
fur 20 Jahren hero zum jtelen geweien, wie jie dan aud) zum 
eriten Mall einem Manne vom Einfiedell, 12 Ellen Yeimet, etliches 
garn vnd 2 Mannes Nödhe geftolen, vnd Paul Andreßen zuge- 
tragen, jo er behalten. 

28. Paul Andreß tochter Sara, mit ihr gegangen, Als fie 
Bier genfe dem Alten Pfoll geftolen, damit fie Kirmeß gemacht. 

29. Dem Alten Kreihen, Neben Paul Andreßen tochter Cara 
Rüben aus der gruben gejtolen vnd zugleiche getheilt. 

30. der Alten Sachſen 15 gebundt vngebrechten Flachs Auf 
ber Scheune geftolen, jo die Paul Andreßin ſelbſt anſgetraqt vnd 
die Tochter beim Stelen gewehſen. 

31. Der Merthen Berndtin zum Pertzdorff, In einer waßer— 
kannen 56 Eyer geſtolen, daraus der Boden Als ſie es getragen, 
gefallen, beineben Potter vnd Schmetten geſtolen, darbei Andreßes 
Tochter geweſen. 
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32. Zum Sabath ein Bette geftohlen vnd der Paul An- 
dreßin verfaufft. 

33. Der Chriſtoff Pradin zum Lubofay Einen Rockh, 1 Man- 
tell, Butter vnd Allerley Kleider, fo wohl viel Andere ſachen geftolen, 
welches Alles ihr nicht bewuft, vnd zu Paul Andrefen getragen, 
hieuon fie der Andrefin die Putter vnd etlihe Schleier gegeben, 
die Andern fahen vnd fleider hette ihr Paul Andreß in der Nacht 
durd) das gebirge, biß zum &ietichin getragen, vnd Tobias Klut- 
tigen dafelbit verfaufft. 

34. Der Gartt Georgen Zue Machendorff etlihe Züchen 
geſtolen, welche Naß geweit, vnd der Alte Kirſchnern zue Reichen- 
bergk verfaufft, die fie noch ſchuldig. 

35. Alle Vorige Puncten, damit fie die Seibethin zur Neu— 
ftadt beichuldiget, Dft fie geftendig, vnd beruhet genzlih, das die 
Seibetin etlih Mal zu ihr gejagt, fie folte ihr Alles das Jehnige, 
was jie tele, zubringen, Alleine derer Leuthe nicht, jo im der 
Nahe wohneten. 

Heutte Dato den 13. July Anno 1599 Iſt Anna Sieberin 
auf vorbefchriebene befandtlihe vnd beftendige Puncten, Laut des 
Kayferlihen Vrthels, durch Recht, mit dem Schwerdt, vom Leben 
zum Tode gebracht, Gott wolle der Seelen gnedig fein.“ 


Unzucht wurde nicht wie chemald mit dem Schwerte, fon- 
dern mit Verweiſung von den Herrſchaften beftraft; die Beftrafung 
der Urjula Löffler aus Reichenberg liefert das Zeugniß hie— 
für und zugleih die Formel für den hiebei zu leiftenden Eid: 

Ih Vrſula Lefflerin von NReichenberg Schwere vnd globe zu Gott 
dem Allmechtigen vnd dem Wohlgebornen Herrn Melchior von Redern, Preis 
herrn vnd Rittern Herrn auf Friedtlandt, Meichenbergt vud Sendenbergf, 
Rom: Kay: mayt: Hofffriegs:Prefidenten, Auh I. H. Durch. Marimilian, 
Erzhertzogs zu Defterreih Rath, Meinem Gnedigſten Herrn S. G. Sowol 
bero herzgeliebten Frau Gemahlin, der Molgebornen Frauen, Frauen Catha— 
rina Reberin, geborne Schlidin, Gräfin zu Paßaw und weißkirchen, Frau 
auf Friedtlandt, Reichenbergk vnd Seydenbergk, ſampt 3. ©. beragelichten 
Sohn dem Jungen Herrn Herrn Ghriftoffen von Redern Freiherrn ꝛc. So: 
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wol Dero felbften Ambts:Verwaltern, Ginem Erbarn Wolweyſen Math ver 
Stadt Reichenbergf, vnd Allen diefer Herrſchafft Buterthanen, Einen Rechten 
Ghriftlichen, waren vnd vngefährliden Eydt, Demnach Ich mwieter Gott vnd 
fein gebott, vnd Göttliches wortt, öffentlih in Sünden gelebt, vnd mic 
nicht Alleine in vielen Böſen ſtückhen, jondern in Vnzucht vnd Hurerei be: 
finden laßen, Alſo das ich vielen fromen Ghriften, mit meinem ärgerlichen 
Bösen leben, groß ergernuß gegeben, vnd hiemit betrübet, dardurch ich dan 
mwoluerdint, das meine Gnedige Gräffin vnd Frau J. ©. mit Scherffe des 
Mechtens, mich bette belegen, vnd mein Leib und Leben nehmen mögen, Mo 
nicht von 93. G. der Frau Gräffin, auf vieler Vornehmen Borbitt, fonter 
Gnade und Barnıherzigkeit, wehre furgewendet worden, das ich nun binfurt 
vnd zu Ewigen Zeitten, die Herrfchaften Friedtlandt, Reichenbergk vnd Sey— 
denbergk, nicht betreten, viel weniger darein khomen ſoll noch wil, Wil auch 
ſolcher ſtraff vnd Gefengniß, gegen hochgedachter Meiner Gnedigen Obrigkeit 
J. G., derſelben Ambtleuthen, Einem Erbarn wolweyſen Rath, noch Alle 
S. G. vnterthanen, Edlen vnd vnedlen, Geiſtlichen noch weltlichen Perſo— 
nen, fo an dieſer Meiner gefengnuß ſchuldt, vnd darzu auch Rath vnd Thatt 
gegeben hatten, weder mit worthen noch werkhen, Nimmermehr gedenkhen, 
Biel weniger Eyffern, Noch rechnen, Auch ſolches Niemanden an meiner 
ftat zu thun verschaffen, noch vergönnen wil sc. Vnd ob ich wieder diefen 
meinen Eydt, das mwenigfte wie es geſchehen möchte, Nichts ausgefchloßen, 
Lebete, oder andere diesfalls vollbringen, Auch in ermelten Herrſchafften 
ergriffen oder jehen Liege, Wil ich meines Leibes vnd Lebens, ohn Alle 
Recht, darüber ich fhein Schuß haben foll, vnd mich deßen Alles genzlich 
vorziehe, verluftig fein ꝛc. Solches Alles gelobe, vnd verfpreche Ich bei ob? 
bemelten meinem Ghriftlihen Eyde, dene Ich vnferm Lieben Herrn vnd 
Gott, und Menniglihen gefchworen, ſtet veſt vnd venerbrüchlichen zu halten 
Als war mir Gott helfe, durch feine Göttliche Gnadt vnd heiliges Euan« 
gelium. Actum den 1. Nouembris N. 1599. 


Ein wahres Ungeheuer eines Verbreders muß Elias Stradhe 
von Minfendorf geweien fein. Er befannte im Berhöre am 15. Fe— 
bruar 1612 folgendes: 

1. Er fei im „Rückteiche“ bei einem alten Weibe mit noch 
3 Spiefgefellen eingebrochen; während die andern nad) Gelde ge: 
fuht, habe er das Meib erwürgt und mit dem Leichname Un- 
zucht getrieben. 

2. Zu Oftrig habe er mit David Böeniſch einen Gehängten 
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vom Galgen genommen, ihm den Kopf und die Finger abgehauen 
und die Ketten geftohlen. David Böeniſch habe den Kopf behalten 
er aber habe den Daumen und 2'/, Glieder zu ſich geftedt, und fie 
feiner Mutter gebracht, damit fie Glück im Geſchäfte hätte. 

3. Elias Stradhe, der Schulze von Moftrihen, David 
Böeniſch umd Chriftoph Staes jeien beim „Stodmüller“ eingebrochen 
hätten die Leute mißhandelt und dann geftohlen, was zu finden 
war, wovon er ein Bett, ein Stüd Yeinwand und etwas Geld 
befommen habe. 


4. Von einem zweiten Diebftahle in der Mühle, den er in 
Sefellihaft mit dem Schulzen von Moftrichen, David Böeniſch, dem 
Heinen Georg und Jakob Preibiſch ausführte, jeien auf feinen Theil 
9 Schock gekommen. 

5. Bei Zittau habe er in einer Mühle ein „Getriebe“ geftohlen. 

6. In der Nähe von Zudmantel habe er einem Jungen das 
Wamms und Hemde genonmen. 


7. Vor jeiner Berehelihung habe er in unerlaubten Umgang: 
mit feinem nachherigen Weibe gelebt, die Folgen davon hätten ihn 
nahmals zur Heirath gezwungen. 

8. Bei des Müllers Weib zu Weiffirchen fei er zehn Mal 
zu nächtlichen Beſuche gewejen. 

9. In einer Mühle zu Burfersdorf habe er und David 
Böeniſch einen Rod geftohlen. 

10. Er und Georg Düdher hätten in der „Markt“ ein 
Nappier, 3 Hemden, eine Matrage, eine Art, ein Brot und an- 
derthalb Thaler Geld nächtlicher Weile entwendet . 

11. Dem Müller zu Weigsdorf habe er und der Böeniſch 
ein Wamms, 3 Hemden und einen Kragen gejtohlen. 

12. In einem Dorfe bei Zittau habe er mit einem gewißen 
Prafie einem Weibe Weißzeug und Kleidung gejtohlen. 

13. Er und Düdher hätten in Meiffen nicht weit vom 
Schnecberge zwei Roſſe ftehlen wollen, wären aber verjagt worden. 
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14. Er und fein Kamerad, „Wirthel Fuchſer“ genannt, ſeien 
im Thüringiſchen bei einem Müller cingeftiegen, wobei te einen 
Mantel erbeutet. 

15. Mit dem genannten Spiefgefellen fet ev nicht weit vom 
E cjneeberge bei einem Müller eingebrochen und habe demſelben zwei 
lange Röcke gejtohlen. 

16. Mit Hilfe eben desfelben habe er eine fatholiihe Kirche 
erbrechen wollen, jei aber damit wicht zu Stande gefonmen, 

17. Beim Geiftlihen zu Angerhaufen habe er mit David 
Böeniſch Yeinenzeug und Schürzen gejtohlen. 

18. Wo er mit einem andern eingebrochen, jei ev immer der 
erste zum Angriff geweſen. 

19. Seinem Bater habe er zu verjchiedenen Malen Geld 
entfremdet. 

Das Urtheil des Reichenberger Gerichtshofes lautete auf To— 

desftrafe, welde an dem Werbrecher, der nod den Weg der Appel- 
lation verfuchte aber abgewiefen ward, am 5. März 1612 mit dem 
Schwerte vollzogen wurde. 
Die Unkoſten des Prozefied und der Hinrichtung betrugen in- 
clusive 3 Schod Bothenlohn für die Überbringung der Antwort 
vom faiferlihen Appellhofe zu Prag in Summa 10 Schod 41 Gr. 
1 Pr. 

Die Mutter des Imcificterten, „die alte Stradhin“, war 
mit in die Diebeshändel verwidelt gewelen, wurde aber „auf viel- 
fältiges, demüthiges und unterthäniges Anjuchen und „Bitten ihrer 
Kinder” gegen eine Gaution von 1000 Schock, wofür ihre übrigen 
Söhne und Eidame mit ihrem Hab und Gut Bürgichaft leiſten 
mußten, der Haft entlaßen; 100 Schod wurden davon in Baarem 
erlegt. 

Eine Räuber- und Diebsbande von etwa 12 Mann ftand 
unter den Befehle Adam Hainikhes, der das Geihäft im 
Großen ausübte, Raub und Mord wie Kinderjpiel trieb, Kirchen 
plünderte, vorzüglich) auf Koftbarfeiten ausging und in gräßlicher 
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Unzucht lebte. Chriſtof Karnes, der Schmiede Chriſtoph 
genannt, ward zu gleicher Zeit mit ihm abgeurtheilt, ſcheint aber nicht 
zu deſſen „Leuten“ gehört zu haben; nach eigener Ausſage hatte 
er 6 Jahre „den Diebſtahl gepflogen.“ Nah ihm fam Marga— 
rethbe Schuppen, die Kaffe Grethe genannt, in's Verhör, 
welche durch 15 Jahre dem Stehlen nachgegangen zu jein angab; 
fie hatte e8 unter anderm aud mit dem Herrn Pfarrer zu Zodel 
eine Zeit lang gehalten, dem fie ein Kind verdankte; desgleichen 
hatte fie in Buhlihaft mit einem „Schreiber“, dann mit vielen 
andern, weniger dem Range der Honoratioren angehörenden Per: 
fonen gelebt. Urjula Beuſchken, Adam Hainifhes Buhlerin, 
hatte ihre Tage abwechſelnd in Unzucht und Diebſtahl vollbradt ; 
eine ebenbürtige Rivalin ftand ihr in der Berfon der Anna Schim— 
man zur Seite; ſämmtliche fünf Inguifiten geftanden in den Ber- 
hören am 20. 21. 24. 26. 29. und 30. Juli 1610 ihre Ber- 
bredien ein; vier davon wurden mit der Kette hingerichtet, bei 
Adam Hainifhe ward die Todesftrafe vermuthlid; verichärft, 
denn der Scharfrichter erhielt für den Vollzug derjelben an ihm 
3 Schock, während er für die Hinrichtung der 4 andern Miffethä- 
tev zufammen nur 4 Schock befam. Aus der bier beiftchenden 
Rechnung, die nur wenige von andern Uebelthätern verurfadhte 
Koften aufzählt, wird man zugleich erfchn, dag damals eine „neue 
Juſtizia“, ein neues Hocgericht gebaut wurde, zu welchem man 
Schlüßel anfertigen ließ, die fih noch auf dem hierjtädtifchen Rath: 
hauſe befinden, Die Posten find folgender Weije aufgezeichnet: 


#. gu. d. 
Denn Jüngften der Handwerfher, jo Adam Hainfhen fampt 
ſeiner Fettell gebracht, gegeben ............... ...... — 20 — 
Bine halbe Tonne bier ........... J — 
Den Friedlendiſchen Jüngſten, Als ſie Chriſtof karnen gebracht 
gegeben eine halbe Tonne bier ..................... 1 — — 
Mehr 10 Perſonen ein früeſtückhe ..................4 — 30 — 


Dem Friedlendiſchen Fronbothen auf fein Roß ', viertell 
Haber, 2 gebundt Hewe, Pr. ...................... — 14 — 
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Mehr den Friedlendifchen Jüngſten, Als fie die Raffe gretbe 

vnd Schiimme Anne gebracht, eine halbe Tonne bier gegeben 1 
Zwelf Berfonen ein früſtückhe........................ — 
Dem Fuhrmame Y, Haber 2 gebundt hewe Pr........... — 
Dem Friedlendiſchen fronbothen "/, viertell haber 2 gebundt hew — 


Latus 5 ff. 14 gr. 


Nah —— vhrgicht E. E. Rath verzehret ........... 1 
In die Appellation zu ſprechen 3 
Dem Thürkehee Trandgelt — 
Dem Regiſtrator bey der Cantzellei ..................... 1 
Einem Schreiber ins Memoriall........................ — 
Vothenlohn nah Prag.............. ......4**264 — 
Zehen dage wartegettt 
Traudaelt Dem ö eeeee — 


Für 4 käthen zum Hengen, ſampt 4 haſpen, 4 hackhen vnd 
4 Riegel, desgleichen eine lange kethe mit einem hackhen 


vnd Ringe gemacht, darzu eyſen genommen Pr........ 2 
Mehr darzu kohlen gebraucht Pr.................... eo 
Mehr drei halbe Tonnen bier ven Schmieden gegeben...... 2 
Denn Zimmerleuthen, jo die Neue Jufticia aufgericht, gegeben 

FIR. BRD Mob DE 1 
Für die Leyter anzulegen geben eine halbe Tonne bier ...... 1 
Denen fo das Zimmer darzu geführet gegeben ............ 1 
Deu Ineibten Trandgellttt -- 
Mehr den Zimmerleuthen nach verrichter Arbeitt ein Effen geben 1 
Bür eine leyter den galgen zu beftaigen geben ... ......... — 

Latus 19 ſß. 43 gr. 1d. 
Für 8 Lochtern Holg Pr. iede 24 gr. gegeben ........... 3 
RL DI: BEBRREE TUR een — 
Pr. 3 alte gepichte Bierfaas, Pr. iedes 16 gr. ........... — 
Jacob Paulen Pr. 2 Paar Sylenſtrenge gegeben. . . ....... — 


Von den zwo Vettelln Als der Priebiſch Vrſula vnd köhler 
Chriſtine auszuſtreichen, vnd was ſonſten en it. 14 
Dem Schenfhen für wein, RAIDER vnd bier gegeben .... 16 


Fleiſchhauerzahlung. rer 6 
Sara 7 
Mehr für liechte in die gefäugnüß...................... 3 
Bine: 4 


Dem StadsRichter ............. 5 


DD BER ae re 2 
Den DO Dan iind — 2 
Dem Stbſchreibe 7 
8 
TIERE TON DDIBER 6 
2.3 DES BB een — 
Zu vuterſchiedlichen mahleu in Zuſammenkunfft E. Er. R. 
Vergehtel. nn nennen 2 
9. Hans Sommern für NReichkergell und ein Schloß ....... — 
Latus 87 ſß. 19 gr. 2d. 
Mehr H. Hans Sommern für eine leyter gegeben......... — 
Dem Schulthes Aufn grenzdorfe das er beim einzugk der Vettel 
2 22 ET ERTRURERTT — 
Einem bothen jo nach Alt Seydenberg gelauffen .......... — 
Als der H. Stadſchreiber nach den zwo Vetteln von J. Gen. 
Abgefertigett worden mitt einem Roſß verzehrett ...... — 
Dem Schultzen zur wittige, das er den Jüngſten geliehen vnd 
bietelben. Touch SEruchtel.5-uu.-u nenn 9 
Dem Stodmeifter zu Friedlandt, das er der Fifchern anf J. 
Sn. befehl nachitellen follen, Zehrung „ur . ... ........ 1 
Chriſtof Tichirchen, das er mit dem Meuers nach hirfchfelde, 
vnd von dannen nad der Zittau gelauffen. ........... — 
Michael Hentſcheln erſtattet, was er den Jüngſten zur Zitta 
vorliehfenn — 1 
SDenn TRERETE I ÜBTE a ana — 
Für eine neue Trommell in die Rüſtkammer Friedrich De— 
muütten BERN anna nennen 5 
Kür eine nene Lade zum meiffen Regiſtern Balgar gunttbiern 
geben 4 1 
DIOR au: DEiWIOD 2 
Bey Sebaftian Herwigen die Elteften von der wittige verzehret — 
Latus 23 ff. 27 gr. 2 d. 
Dem Schulthefien zum Neundorf, das bey ihm vorzehret vnd 
fonften ausgegeben worden......................... 4 
Dem Stocdmaifter erftattet, das er den Armen Sündern an 
Butter und Käfen 2 
Joachim Breuern dem Echarffrichter, den erften Abendt von 
Zwo Berfonen angngreiffen ........................ 3 


Den andern Abendt desgleihen.......- EEE FERIEN 3 
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Den dritten Abendt von einer Perfon anzugreiffen ......... 2 — — 
Bon 19 tagen warthegelt vom erſten Angreiffen bis zur Ju— 

Richtung: s0+.+0r 0 FOCUS TEST 17 30 — 
Bon Paul Möllern auszuſtreichen.................. te 2 — — 
Dunb liechte ausgelegett 1 — — 
Den armen Sünder von gerichte zu nehmen vnd zu begraben 2 — — 
Bom neuen gerichte zu beſtaigen........................ 2 — — 
Für Schauffeln vad nnnnn nn 1— — 
Bon Adam Hainfhen zu richten ........................ I — — 
Bon den andern 4 Perſonen von Jeder 1 fB. ............ 4 — — 
Des Henckhers knechten Treuckgelt ...................... 1 — — 


Latus 48 ſß. 53 gr. 1d. 
Summa Aller vnkoßen 184 ſß. 36 gr. 6 d. 


Bon feinem in Raub umd Diebjtahl übertroffen, fteht in diejer 
Zeit Peter Zipel da, defien eigene Ausfagen den Abſchnitt über 
das peinliche Verfahren Hier ſchließen mögen. 

„Gütliche Ausjage Pether Zippeld den 28. Octobris. 

1. Befennett Er, Er heiſſe Bether Zippel, ſey von Penntz, 
gehöritt vnter die Herren von görlig, fein vater hab geheiflfen Georg 
Zippel, fein weib hab er zu görliz geheyratt, vnd mitt ihr 2 finder 
gezeugett, das eine hatt Marthin geheilfen, vnd iſt zu Hennerſchdorf 
im fretihand gejtorben, deſſen Pathen findt gewejen die Edell Jung: 
fraw, Auf Henrich von Echwarzenhoffe, Martin Ruthe vnd George 
Nippert, das ander aber habe geheiſſen Helene, ijt zur Gabell ge- 
jtorben, des pathen findt geweſen des fromen Gottes Tochter, des 
Neuen Pauren Toter vnd eim Yeinmweber Georg N. zur gabell. 

2. Sein erfter Angriff ift aufm Ederfchberge bey der Zittaw 
bey einem gertner gewejen, denn mahnn ſambt jenem weibe haben 
fie mitt Händen vnd füllen gebunden vnd nad ihrem gefallen geno- 
men, was ihnen geliebett, Er aber habe nit mehr befhommen, Als 
1Y, Thaler vnd ein liedern wammeſt; feine gefellen findt gewefen 
Cramer Meldior, der Schwarze Bether, Schramb hanns, der dückhe 
Adam vnd der Schultz zum Moſtrichen. 

3. Als er zum Pennz wegen Haderſachen gefenglich eingezogen, 
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vnd ſie es den Herrn von görlitz zu wüſſen gethan, hette Er ſich 
feiner begangenen Thaten, jo fie Aufm Echherſchberge fürgenommen, 
gefürchtet, vnd derentwegen Alda Aus dem Stockhe geriſſen, da ihme 
den ein Knabe ein Holtz wie ein kayll darzugegeben, damitt er den 
Stockh aufgezwenget, das er alſo dauon kommen. 

4. Zu Deſchle hatt er einem Pauer zwo Speckſeiten, Dür— 
fleiſch, Bradtwürſte vnd drey Stücke leimett geſtolen. 

5. In ſeinem vmbziehen habe er den Pauren Hüner vnd 
gänſe, auch bisweilen die Hembde von ſtangen vnd Zeunen genommen. 
Peinliche Auſſage Peter Zippels den 28. Octo. 

1. Bekennet er das er mitte dem Alten Hainzen, welcher zu 
Dürrenhennerfhdorff bey einem Gertner zu Haufe gewejen, etliche 
Töpff Putter geftolen. 

2. Zur Gabell hatt er mitt einem Leinweber, welcher aber ge— 
ſtorben, bei einem Pauer eine lade ausgetragen, drinnen ſie nichts 
mehr als ein Bällichen leimet gefunden. | 

3. Zu Cunnerſchdorf hatt er vnd der lange Chrijtof 3 ft. 
leimett gejtolen. 

4. Zu Bunzendorf hatt er vnd der alte Hainze dem Jund- 
herrn ein faas fiſche aus den Helldern geftolen. 

5. Zu Deutihoffig hatt er den Jungfrawen bey der Mühle 
aus den Helldern etliche fiſche geftolen. 

6. Zue Prime hat er mit dem obgemelten Leinweber 1 fchefell 
forn gejftolen. % 

7. Mehr haben die Zwene zur Alten Leupe 1jchefell mehl geftolen. 

8. Zu walten haben fie einem Pauren 2 gros Kähſe, 2 Töpffe 
Putther und drey Brothe geftolen. 

9. Zu Deutſchoſſig hatt er 2 Topffe Putter geftolen. 

10. Alda hatt er vnd der alte Hainze ein Paar Holen vnd 
ein wammeſt geftolen. 

11. Zu Cunnersdorf bey der gabell hatt er vnd Hainze bey 
einem Bauer Zwo Yaden heransgetragen, darinnen Leinwadt, Züchen, 
Tücher vnd garn gewejen, weldes fie Alles genommen. 
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12. Zu Priedlanz hatt er bey einem Pauer “An einer Almer 
in einem khäſe Nappell geldt gefunden, dauon er ohne gefehr 2 iR. 
genommen. x s 

13. Bey der Yeippe hatt er einem Pauren ein lang Rohr 
vnd zwo wehren gejtolen. 

14. Zu Eubendorf hatt er dem Pauren, welchem er gedro- 
ſchen 1 fchefell Förn geftolen und dahn vmb einen Thaler verfaufft. 

15. Mehr dem Schultzen daſelbſt zwey Hembde geftolen. 

16. Zu Teutſchoſſig hatt er einmall mit einer kuhe vnzucht 
begangen. ® | 

Auffage Peter Zippelsden 29. Octobris. 

1. Bey der gabell im Bohemifchen Dorffe hatt er vnd der 
vorgemelte Peinweber zwo Faden von einem Pauren heransgetragen, 
darinnen Leinwandt, Tücher und Hembde gewejen, ° 

2. Der alte Hainze, jo bey Gatterwan zu Dürren Hennerjd)- 
dorff zu Haufe, machet die Dittriche, die bey ihm find funden, welde 
er zweimall gebraucht. 

3. beim Bernftettell hatt er mitt dem Düttrich einen keller 
Aufgeſchloſſen, dariımen zwei Töpffell Butter gefunden, diejelbe er 
Pether Niederlin verkauft, ift zur Leube in dev Mühle, heite ihm 
gelagt wo ers genommen. 

4. Zu Teutſchoſſig hatt ev eine kammer aufgeſchloſſen, darinnen 
hatt er zwei Hembde, 2 böſe Schürze funden, wer ein Hundt fom- 
men, vnd ihn verjagett. 

5. Zu Hirjchfelde ift er vnd der Yernweber bey einem Pauren 
eingeftiegen, darinnen einen Ballen leimett gefunden, 3 Zienerne 
ſchüſſeln, 3 ſalzfäßchen, 3 fhannen, hatt Alles der Möller Pether 
Niederle gekaufft, für, das Zienerne gefäfle hatt er gegeben 2 Thaler, 
für iede Ele leinwadt 15 D. 

6. Zum Pennz hatt er vnd Hainze einen Laden aufgeichlof- 
jen, darinnen ein halbſtückhe Hein garn, 2 Tücher, 10 Elen gefer- 
bete Yeinwadt, in der Cammer 2 Schürze, zwei Pardene Röchhe, 
ein manned Schurz vnd eine Tammaſchkene geftalt, welches bei einem 
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gärtner mitt nahmen Aftmann gehrett zu Sohr Neundorf vnter 
glüpen gehörig verfaufft, jo des gertners ſchwager Nahmens Mel 
chior Golman gefaufft vnd dafür 1%, ß. 18 gl. dafür gegeben, 
mehr eine wehre. 

7. Zu Bertsdorf Aufm Newen da er gedroichen hatt er 
dem Bauer ein Paar ftieffeln mittgenohmen, 1 Hembde 1 wammeſt, 
welches Altınan Gehrt zum Sohr Neundorf gefaufft, vnd ihme 15. 
18 gr. dafür gegeben, mehr cine wehre. 

8. Zu Nicche hatt er vnd der leinweber in einem kuheſtalle 
eine lade erbrochen, darinnen leinwadt, füttlihen, ® Tücher vnd 
ein Thaler geit geweſen, diefes hatt Niederlin mitt feinen kindern 
gefanfft, und für cine Elle Yeinwadt 5 fr., für ein Tuch 12 gr., 
für die füttlihen 12 gr., 2 Scleyer dafür 4 Argt. 2 fantell fleid 
1 halb ſtückhe garn für eine Zaſpel WM. geben. 

9, Zu Haindorf hatt er vnd der Yeymweber bei einem Pauer 
etlich garn beommen, dafür ihm Niederlin 9 Argt. gegeben. 


10. Zu Ziltid haben fie in einer kammer in einer Yaden 
funden 2 Tücher, weibes vnd Manneshembde, 30 khäß. Die zwey 
Tücher hatt Niederlens Tochter gefaufft, und für ein Paar Stieffeln 
gegeben 6 Argt. 

11. Zur Zeifte hatt ev bei einem Pauer in einer kammer 
2 Stüdhe Yeinwadt, vnd ein Hembde befommen, hatt im ein gärt: 
ner zu Deſchkhe abgefaufft, nahmens Michael Berndt für iede Akt. 


12. Zum Schönborn hatt er vnd der Yeinweber 4 Töpfe 
Putter genommen, dafür befommen 2 f. 30 gl. hatt Zwene bej 
einem Schmiede zu kyßwalde, fein Hausgenos einen vnd ein Möller 
den 4. gefaufft. | 

13. Zu Soraw hatt er vnd der leinweber 2 Töpffe Putter 
genommen, welche der Schultz zu kyßwalde vmb 15. 24 gl. gefaufft. 

14. Zum Brenn; iſt er vnd Hainze dem Schultzen in das 
Stübell geftiegen, darinnen befommen 2 Paar Schueh ein Jungen 
Röckhell vnd eine Zienerne Schüſſell. 
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15. Mehr bey einem Pauren haben fie eine Zienerne Tanne 
befommen, dafür beydes der Schulthes zu kyßwalde 24 gl. geben. 

16. Zur Stelezenberg Er vnd der Leinweber 2 Töpffe Putter 
genommen, jo Aßeman Gehrett vmb 1 $. gefaufft. 

17. Zu Wünfdhoijig in einer Stueben Er vnd der leinweber 
5 Mandeln fhäfe geftolen. 

18. Mehr einen Pauren in 2 Fiſchkahmen 4 Hächte vnd 
ein wönig Delroppen, welche fie zu Nademirz in der Mühle, fo 
Pether Niederlens Aydam, gefotten. 

19. Bey Oftris in einer Sammer eine Art vnd eine Spanjege 
gefunden, welche der Hainze für ſich behalten. 

20. Zum Tielez hatt Er 2 Hämbde von einer Stange ge 
nommen, diejelben zu fyßlicz einer Frawen vnıb einen gülden gegeben. 

21. Zu Geulendorf hatt er einer Magdt gefreiet, Aber ftets 
die Vnzucht getrieben, der Paur heift Yujt Matthes. 

22. Zum Pennz hatt er mitt einer Magdt Bnzucht getrieben, 
jo der Alten Steingräberin Tochter aufm Hammer tft. 

23. Zu Girbesdorf bej einem gärtner das Hembde vnd zwo 
Hauben genommen. 

24. Zu Türche hatt er vnd der Peimweber einem Pauer Zwo 
Yaden Aufgebrodhen, darinnen garn, flachs vnd ein Pelzell gefunden. 

25. Zum Pennz einem fnechte einen Hudt, einen Schurz, 
eine leinwadt Jäckhe und ein Paar leimette Hoſenn. 

26. Alda einem Schäffer 2 Hütte vnd ein Hembde genommen. 

27. Zu Mähre in einem Schaffitalle ein Hutt, 2 Hembde 
vnd 30 gl. gelt. 

28. Zu Rengersdorf bei einem Pauer in einer Sammer eine 
Züche, 2 Tücher vndt 2 Hembde. 

29. Auf Siebenhuben hatt er in einer Sammer nitt mehr 
als 8 khäſe genommen. 

30. Dem Möller zu Ofterig Zwene Ahle aus dem Kaften 
genommen. | 

31. Zu Hirichfelde dem Möller zwo barmen genommen. 

| 30 
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32. Zu Hirfchfelde bey der Brüdhe auch etwan gutter gerichte 
2 aus einem fhammen genommen vnd bey Herbigen zu Hennerid- 
dorfe gelotten. 

33. Zu Soraw im fretihamb dem knechte 2 Hembde vom 
Stalle genommen. 

34. Zu Reiberſchdorf Er vnd der Leinweber 10 Schnitte 
ichweinenfleiidh aus einer feur Mauer genommen. 

Üegen feines weibes iſt er zum offieren befragett worden, 
ob er was auf fie zu jagen wüfte, Befhennett Aber das er nichts 
Anders Als Alles liebes vnd gutied von ihr zu fagen weis, fie 
habe ihn aud) treuliden dauon abgehalten, er aber habe ihr witt 
folgen wollen. 

Den 31. Octobris. 

1. Er vnd Leonhartt der Pfeiffer haben zu Bertelsdorf zwo 
Butter Töpfe geitolen. 

2. Zu Belmsdorf habe er vnd der alte Hainze einen faften 
erbrodhen, darinnen gewelen 4_Hembde, 1 Schürztuch. 

3. Er Alleine unter Oybin einem gertner nechſt der mühle 
ein Paar Hoſen geitolen. 

4. Dem Schultheſſen zum Pennz er Alleine 2 kinder Hembde 
geftolen. 
Denn 7. Nonembris Iſt Pether Zipfel Auf vorbefchriebene 
befendtliche vnd bejtendige Puncten durd Recht mitt dem Strange 
vom leben zum Tode hingerichtet worden, Gott wolle feiner feelen 
gnedig vnd barmherzig jeyn. Amen. 

Il. Als Beiſpiel dev Behandlung eines bürgerlihen Rechts: 
falled mag das Driginal des Verfaufs - Inftrumentes angeführt 
werden, womit im Dahre 1594 der damalige Bader in NReichenberg 
Georg Walter dem Pfarrer Andreas Heiſch feine Forde- 
rung auf die Baderjtnbe abtrat: 

„Heute dato den 29. Juli Anno 1594, vor vnns Chriftoff 
Hentzſchel Burgermeiſter, Mathes Knobloch, Adam Pehnigfy, vnd 
Hank Pultz der Junge Raths Perſonnen, Iſt im den gerichten 
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fegenwerttig erfchinen vnd geftanden Gregor Waltter der Altte 
Bader Alhir, Angemeldett, wie daß ehr Lautt, feiner vorfaufften 
Badeftuben, vnd defjelben gehaltnen vnd geſchloßnen kauffs, Auf 
der Badeſtuben Alhir 130 ßſ., ehr der Gregor Waltter, dem Ehr— 
wurdigen vnd wolgelärten Herrn Andreas Heiſch Pfarner Alhir, 
vmb eine Benendlihe Summa Geldes vorfaufft vnd hingelaßen, 
Alls nemblihen vmb 70 Taller minus 20 fh. Bon diejer Summa 
der 70 Taller hatt der Gregor Waltter Allßbaltt bahr empfangen 
30 Taller. Die Andern 40 Taller Soll und wiel gedadter Herr 
Pfarner, ihm dem Waltter Auf nehftkunfftig weinadten ohn alle 
Borhinderung erlegen vnd einftellen; Deswegen der Gregor Waltter, 
vor fi, feine Erben vnd nachkommen, Solche oben bemeltie Erbe- 
gelder, Bor Vnns Aller Dinge halben quitt, frey, loß vnd Ledigk 
gefagt, Welhs gefchehen im ihar und Tagk wie oben vermellt.“ 
Ueberfieht man die in unferm Gerihtsbud zur Darjtellung 
gebrachten verhandelten Fälle, jo ergibt ſich, daß die meijten die 
Berbrehen des Raubes und Diebftahls betreffen; der Zahl nad 
am nächften ftehn Aburtheilungen wegen Unzudt; gar fein Fall 
aber iſt aufgezeichnet, daß wegen Rebellion Jemand zur Abjtra- 
fung wäre gezogen worden; e8 findet ſich in den Schriften des 
Reichenberger Nathsardives nur eine Trohung Katharina's bie 
heute aufbewahrt, womit fie den Bürgermeifter mit feinem Kopfe 
für den Gehorfam der Stadt verantwortlid” machte. Die Härte 
der Strafen ift in der damaligen Anſchauung über Weſen und 
Zwed derfelben begründet. Vom Nade, als dem fchärfjten Grade 
der Todesftrafe, wurde dod) nur fehr felten Gebrauch gemacht; geſchah 
dies, fo verbrannte nin den Leichnam des Hingeridteten gewöhnlich 
und warf die Aſche ins Waſſer, um jede Spur des Miffethäters 
von der Erde zu vertilgen. So wurde am 28. April 1614 zu 
Friedland „ein gottvergefiener Menjh wegen Mord- und Schandt- 
thaten mit Zangen zerriffen, nadmal gerädert und verbrannt; unter 
andern hatte er fein in Sechswochen liegendes Eheweib erhenfet, 
das Kind ermordet, ein anderes Weib geheyratet und dieſes wiederum 
30* 
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erſchlagen; andere feine Thaten iſt's beffer mit Stillſchweigen zu 
übergehen.” 315) 

Eingriffe in die herrichaftliche Gerichtsbarkeit, die von Aufen 
famen, zogen bisweilen bösartige Zwiftigfeiten nad) fih. Co gericth 
der Seidenberger Hauptmann Haus von Maren im Jahre 
1508 in einen harten Etreit mit den Görligern wegen Hinrichtung 
der Gebrüder Gaspar und Chriſtoph von Cottwitz in Görlik. 
Er Ffündigte mit Heinvih von Grage den Görligern Urfehde an 
und es kommt von beiden Seiten zu beflagenswerthen Granfam- 
feiten und VBerwühtungen. 316) In Befolgung diefes Grundſatzes 
wird 1580 Caspar Groſche, der eine Räuberbande von 30 Mann 
befehligte, nachdem er von Leuten dev Redern'ſchen Herrſchaften war 
gefangen worden, nad Görlitz ausgeliefert und dort gerädert. 317, 
Innerhalb der Nedern’schen Herrſchaften ſcheint man ſich jedod, 
wenigftens im peinlichen Berfahren, an feine feite Norm gebunden 
zu haben, jo daß Angehörige des einen erichtsiprengel® auch im 
dem benachbarten Rechtſprüche einholen konnten. 

Das Ranbweſen blühte befonders an der Landesgrenze, weil 
da ein Enticdhlüpfen cher möglich war. Die Gegend von Eeiden- 
berg ward in den Jahren um 1608 von einer Bande unter An- 
führung eines gewilien Georg Beer ſehr unfider gemadt, der erit 
1624 gefangen und hingerichtet wurde. 31%) Duell wurde, Toviel 
jetzt bekannt ift, nicht beſtraft; als Hans von Gersdorff zu 
Wieſa 1604 im Zweikampf erſtochen wurde, 319) ging ſein Gegner 
jtraflos davon. Kine altehrwiürdige Inftitution, die Abhaltung von 
Rügegerichten, lebte noch im Jahre 1562; ein Nügegericht 
trat in diefen Jahre zu Görlitz zuſammen, zu welchen aud) Seiden— 
berg, Altfeidenberg, Ober- und Nieder-Rudelsdorf und Cundorf 
berufen wurden, 320) 

Ohne Zweifel ftreng, ja oft graufam waren nad) dem Mit— 
getheilten die Strafen in verfloffenen Jahrhunderten, aber die 


i 315 Mohn, S. 136. 20) Mende, S. 173. 7) Mende ©. 174. 
= Mende ©. 175. °') Mende S. 175. 7%) Mende S. 174. 
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Etrenge findet in der Rohheit vieler Menſchen und in der Abſcheu— 
lichkeit der Verbrechen Entſchuldigung. Am gründlichften fuchte man 
dem allerdings überhäufigen Diebftahle durd die peinliche Hals: 
gerihtsordnung Carls V. vom Jahre 1532 abzuhelfen, welche auf 
die Entwendung von fünf Gulden an Werth die Todesftrafe durch 
den Strang feßte. Allgemeine Noth, welche oft wiederfehrende Hun— 
gerjahre, wie 1561, 1570 und 1571°°') herbeiführten, ja jelbft 
Krankheiten, die in der Nachbarſchaft auftretende Belt von 1582 
und 1598 322), welche das Stehlen bei halbausgeftorbenen Familien 
erleichterten, geben wohl hinreichende Veranlaſſung zu Verbrechen. 
Das Hochgericht zu Friedland, eine mit einer Thür verjehene 
Kreismaner, fteht noch ziemlich gut erhalten; in Heichenberg wurden 
Hinrihtungen an 2 Etätten, auf dem Galgenberge (in der 
legten Zeit unter den Kedern) und auf der Galgenlade (in neuefter 
Zeit wieder), aber kaum, wie in Zittau 323) au vielen verschiedenen 
Punkten in der Stadt felbjt und in deren Nähe vollzogen. 

Die Marterwerfzeuge, als Daumſtöcke, Daumſchrauben, 
Leitern und Schnüre zum Spannen und Dehnen, u. ſ. w. kamen 
in eigenen Marter- oder Folterlammern zur Anwendung. Daß 
ein Inquiſit in Folge ausgehaltener Tortur farb, kam bisweilen 
vor. Ueber die Eädung von Kindsmörderinnen, Biertheilungen, 
Verbrennungen, Lebendigbegraben u. ſ. w. finde id) aus diefer Zeit 
nichts aufgezeichnet; möglicd, dar manches, was die früheren Stadt— 
richter darüber hatten fchreiben laßen, verloren gegangen iſt. 924) 





2, Mende S. 174. 7°) Im Jahre 1598 ftarben zu Friedland 
700 Berfonen an der Pe. Mende ©. 175. 7°) Bergl. Peſcheck IL, 
©. 176 ff. »229 Wenn Georg Ehmeidel ©. 417 der erfte Stadtrichter 
genannt wird, fo heißt das: der erfte, deſſen Name nach der Erhebung 
Neichenbergs zur Stadt aufgezeichnet ift, fofern man nämlich den im Er— 
hebungsjahre fungierenvden, vermuthlich noch vom Borjahre im Amte befind- 
lichen nicht als erften aufehen will. Der Titel Stadtrichter, kommt wie 
z. B. in Seidenberg ſchon 1465, auch bei uns viel früher aber doch nur 
uneigentlicd vor, Das fei bier zu früher Gefagten bemerft, um Miß— 
verftändnife zu vermeiden, 
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Es Scheint, daß fi) über befonders große oder auch eigen- 
thümliche Verbrehen und Verbrecher eine im Laufe der Zeit ver- 
blafjende und verfälfchte Tradition erhalten habe, aus welcher, wenn 
ihm nicht etwa unlejerlihe Schriften vorlagen, Ro hn ?2°) zuweilen 
ſchöpfen mochte. Anders vermag ich mir mwenigftend die Namens— 
entftellungen Raffe Uuitte ftatt Raffe Grethe, gleihwie 
ſchöne Anna ftatt Anna Shimman, von denen bei uns Seite 
442 die Rede ift, fowie die Angabe, daß letztere bei der Gräfin im 
Dienften geftanden haben fol, nicht zu erflären; au wenn Rohn 
von einem „etwanigen‘ Verbrechen der Untreue fpridt, welches 
diefe im herrichaftlihen Dienfte begangen hätte, fann er das auf 
den vorhandenen Gerichtsbüchern nicht haben. 

Das Verbrechen der Rebellion, in den Reichenberger Ge— 
rihtsbüchern aus diefer Zeit nicht befannt, wurde in Friedland 
öfters mit ſchweren Kerker- und harten Leibesftrafen belegt, wie 
aus der Erzählung des Privilegienftreites erinnerlih fein wird. 
Auch als Schimpfnamen gebraudte man den Ausdrud „Rebellen“; 
der Schufter Chriftoph Martin,??%) welcher der Gräfin Katharina 
allerhand jchlimme Rathſchläge ertheilte, die fie gegen die Fried— 
länder in Anwendung bradte, bediente fid) desjelben nicht felten 
gegen feine Mitbürger. 

Er wurde, nahdem er fi eine Schankgerechtigkeit erſchwin— 
delt, zufolge welder er bloß Sclofgebräu führte, von Katharina 
„mit großer Ehre zum Hofridhter angenommen und hielt in feinem 
Haufe ein befonderes Geriht mit Stod und Schöppen“. Sein 
Scanfhaus hatte er auf dem Teichdamme, der an den Friedländer 
Stadtbezirf grenzte; zugetheilt waren ihm die darauf angefiedelten 


herrſchaftlichen Unterthanen. 


225) S. 151. *20) Vergl. Reichenberger Zeitung Nr. 210 u. 211, 
Jahrgang 1861. 
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Siehenundatangigstes Capiüttl. 


Der Herzog von Friedlaud. 


Die ungemein reiche Literatur über Waldftein 327) beſchäftigt 
fich felbftverftändlidh nur in geringem Maße mit den Beziehungen, 
in welcden er als Herr zu jeinen Befitungen ftand. Tiefe in einigen 
wejentlihen Punkten zu beleudhten, halten wir für unjere Aufgabe; 
im Uebrigen müfjen wir auf die großen Werfe von Förſter, 
Aretin, auf die Forfhungen von Dudif, Gindely ꝛc. verweilen. 

Nah der Flucht Chriſtophs von Medern verblieben die 
Herrihaften Friedland und Reichenberg über ein Jahr in ihrer 
Eigenihaft als heimgefallene Kronlehen im Befite des Kaifers 
Ferdinand IL, welder fie amı 16. Juli 1622 durd) das folgende 
Kauf- resp. Berfaufsinftrument an Albredt von Waldjtein 
für 150.000 fl. rheiniſch erblich überließ. 

Anno 1622 am Samſtag nad) Divisionis Apostolorum den 16. Julii 


durh uns Johann Rudolphn Trtjfa von der Lippa, und Seſima von 
Wrtby, als von Durchlauchtigſten Fürften, und Herrn Herrn Carln Regie: 


227) Daß er fih fo und nicht Wallenftein nannte, geht aus den von 
ihm und an ihn ansgefertigten Urkunden, fowie aus den von ihm gejchla- 
genen Münzen hervor; auch blüht das erlauchte Gefchleht der Malpfteine, 
dem er entiproß, noch heut zu Tage. Doch fcheint die Verwechslung fchon 
in jener Zeit ftattgefunden zu haben; der Berfafler fand in einer Urfunde 
den Better des Herzogs, Marinilian von Wallenftein unterfchrieben. Auch 
in einigen Gopien Waldfteinifcher Urkunden Lieft man Wallenftein ftatt 
Waldſtein. Vergl. Gzörnig, ©. 60. 
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rer des Hauſes Lichtenftein Herzogen zu Troppau, und Jägernporf, Ihrer 
Kaif. Majeftät Geheimen Rath, Cammerern, und Bollmäctigen Statthal— 
tern im Königreiche Böheim verorbneten Commissarien ift eine gutwillige 
Deredung, und gang vollfommener Kauf geicheben, zwiſchen obgedachten 
Fürft Carln von Lichtenftein in Namen und an ftatt Ihrer Kaiſ. Majeſtät 
PVerfauffern an einem: dann dem Hoch-und MWohlgebornen Herrn Albrecht 
Menzel Evfebio Regierern des Hauſes Waldftein von Friedland, Ihrer Kaiſ. 
. Majeftät Kriegs-Rath, Ganımerern, und Obriften, Rauffern am andern Tbeil, 
folder Geſtalt: Nachdeme Chriſtoph Herr von Nädern wegen feines jchmeren 
Verbrechens in Ihrer Kaiſ. Majeftät Straff gefallen, aus diefem Königreich 
Böheim neben andern ofentlihen, und fürnebmen Rebellen gewichen, und 
der Gerechtigkeit nah, au Ehren, Gut, und Leben condemnirt worden; 
maflen ſolches alles vor diefem durch die Patenten publieirt it, und dahero 
alle feine Gütter, die er gehalten, zu Ihrer Majeftät Händen confseirt ſeyn 
worden; Als haben ihre Fürftliche Gnaden in Namen, und an ftatt Ihrer 
Kati. Majetät durch uns anfangs benannte Commissarien verfauft, und in 
Kraft diefes Vertrags verfauffen thuen hernach beichriebene Gütter nemlichen: 
Die Herrſchaften Friedland, und Reichenberg mit angefeffenen, und nuange: 
feffenen, oder von deuſelben Gründen entloffenen Uuterthanen, MWittwen, 
Maifen, uud ihren Gerechtigfeiten, und in Summa mit allen zu dieſen 
Süttern, und Herrichaften gehörigen Appertinentien mit aller Luft, und voll: 
fommener Herrlichkeit in vemfelbigen Rechte, in denen Rainen, und Grängen, 
worinnen alle die obangedentete Erbichaften von alters hero beftehen, und wie 
biejes alles ermeldter Ghriftoph von Rädern entwerer nach feinen Boreltern, une 
andern Freunden, oder jonften von jemand andern fauflich, oder in andere Weege 
befommmen, fein Mecht, oder Herrlichkeit, weder einige Abfonderbeit allta 
Ihrer Raif. Majeftät, Derofelben Erben, und nachkommenden Königen im 
Böheim, vielweniger aber ernennten Chriftophn von Rädern oder feinen 
Erben, und Nachkommen, noch fenften auch jemand andern auf diefen Güt— 
term weiter, und mehr vorbehaltende, auch ſamt darzu gehörigen Mobilien, 
und Hanfratb, und ſolches obbefchriebenen Herrn Albrechten Wenzelu Evfebio, 
Megierern des Haufes Waldftein von Friedland feinen Erben, und Nachkom— 
men um ein hundert: taufend, und funzig taujend Gulden reiniſch, jeden 
Gulden zu 60. Kr. und den Kreuger zu 6. d. Flein gerechnet, zu baben 
zu halten, erblich zu genüffen, und damit zu walten, als nunmehr mit feis 
nen eigenen freyen Grbeigenthom zu thuen, und laflen, was ihme Herrn, 
Albrechten Wenzel Evjebio, feinen Erben, und Nachkommen zu jeder Zeit ges 
fallen wird. Auf welde Kauf Summa haben ihre Gnaden der Herr Kauf: 
fer nunmehr Ihrer Kaif. Majeftät am baaren gegeben, und abgeführt 120000 
vein; welche Summa allhier abgezogen wird, von der übrigen Kauf = Sum- 
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men, aber teren 30000. fl. rein. ſoll mehr gedachter Herr Kaufer die Credi- 
tores, und Bürgen des Chriftophs von Rädern, fo viel derjelben fich befin— 
ten, und rehtmäßig zu zahlen feyn werben, auch Waifen » Gelder, Grund— 
und Kirchen = Gelder, welche von ihme, oder feinen Borfahru erhebt ſeyn 
worden, bezahlen, und an denen restirenden 30000, fl. defaleiren. Und 
wofern fich dergleichen mehr finden wurden, als die 30000. fl. austrügen, 
und das Herr Kauffer über ſolche Summa was mehrere ausgeben thäte, fo 
wird er fünnen aus denen andern für andere erfaufte Gütter hinter ihme 
verblibenen Summen defaleiren. Wo aber nah Bezahlung aller derjelben 
Schulden noch etwas von denen 30000. fl. überbleiben werde; foll der Herr 
Kauffer daffelbe in ihrer Kaiſ. Majeität Gammer abführen. Weiter werben 
and ihre Gnaden der Herr Kauffer verfichert alfo, was anbelanget allerley 
Onera auf benfelben Güttern entweder Verbürgung der Waifen = Gütter 
oder Ausbürgung mit denen felben Güttern gewiffer Geld = Summen, fo 
viel fich derfelben, oder Schulden des Ehriftophn Herrn von Rädern befin- 
den wird, daß ſolche aus denen obgemeldten übrigen hinter dem Herrn 
Kauffer verbleibenden Summen nicht zu bezahlen wären, In dergleichen 
und allerley andern Berhaftungen wollen ihre Fürftl, Gnaden in Namen 
und an ftatt Höchftgedachter Kaiſ. Majeftät oftgedacten Herrn Albrehten 
Menzeln Gojebium Regierern des Hauſes Waldftein, von Friedland, aud 
feine Erben und Nachkommen gegen jedermänniglich, jeder Zeit würdlich 
vertretten, und foll auch der Herr Kauffer wegen einerley Kaif. oder Lande: 
Contribution = Steuer, und Faßgelder bis auf Acto diejes Kauf = Con- 
tracts nicht beſchwährt werden, dann von allen dergleichen wird Herr Kauf: 
fer in Kraft diefer Berednuß erledigt, und befreyet, aljo daß alle Onera, 
wie die Namen haben mögen von befagten Güttern gebührender Maffen ab: 
geführet, und dieſelbe Erb = Gigenthümer darvon ganz, und vollfomments 
lich gereiniget werden follen, auf daß oftgedachter Herr Kauffer allda in 
wenigiten feine Verkürzung, oder Behelligung, vielmeniger den geringften 
Schaden jemals tragen folle. Maſſen dann zu beflerer des Herrn Kauffers 
Sicherheit thuen ihre Fürſtl. Gnaden in Namen, uud an ftatt Ihrer Kaiſ. 
Majeftät alle die obgefchriebene Gütter erftlich mit allen alten Gewähren, 
welche fich finden werden, und weiter mit dem Lands-Rechte, wie es in bie: 
fem Königreiche gebräuchlich dritten Theils höher verſichern. Nichts deſto— 
weniger follen ihre Fürſtl. Gnaden diefen auf Seit ihrer Kaif. Majeftät 
beichloffenen Kauf aufs ehefte Ihrer Kaiſ. Mafeftät als Königs in Böheim 
eine gewiffe Relation ausbringen, wie mehr gedachter Herr Albrecht Wenzel 
Euſebius Regierer des Haufes Waldftein von Friedland, feine Erben, und 
Nachkommen mit diefem Kauf. von allen oneribus, fo ſich jemalen finden 
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folten, ferner verfihert und verforgt werben möchten. Und nachdeme auf 
Befehl Ihrer Fürſtlichen Gnaden vorbefchriebener Herr Albrecht x. eine 
geraume Zeit der Fräulein Schlidin, welde zur Zeit des Ghriftopbn von 
Rädern auf dem Gut Meichenberg verblieben, eine Unterhaltung gemacht 
und ihr darauf ‘das Geld reichen Laffen, und deßwegen die Grftattung au 
der Kanf-Summen begehret, jedoch auf gefchehene Handlung bat er fich dies 
falls willig erzeigt, und von dergleichen Erftattung abgelaffen; und mas 
allhier durch uns obbenannte Commissarien zwiichen den Parten beretet, 
und befchloffen worden, foldyes haben fie einander treulih, und aufrichtig 
zu halten und demfelben vollfommene Satisfaction zu leiflen verſprochen. 

Zu befferer Sicherheit, Befräftigung, und Feſthaltung alles deſſen 
ift die Kauf-Berednuß in zwey gleichlautende Exemplaria beihrieben; Erſt⸗ 
ih: Mit Ihro Fürfil. Gnaden als vollmäcdhtigen Ihrer Kaiſerl. Majeftät 
Statt:Halters im Königreih Böheim, hernah uns Commissarien, und aud 
des Herrn Kauffers Jaſiegeln gutwillig befräftiget, und davon ein Exemplar 
jedem Theil abgeführet. Geſchehen im Jahr, und Tag üt juprä. 

Es wird jogleih bemerkt, daß in diefem Verkaufe der Herr- 
Ihaften Friedland und Reichenberg zu Handen Albrechts von 
Waldſtein der dritten der ſeit 1278 unter einander erblid, verfnüpften 
Herrihaften, nämlich Seidenbergs, feine Erwähnung geſchieht. 
Der Grund davon ift folgender: Seidenberg gehörte dem Kaifer 
nicht als Könige von Böhmen, fondern als Markgrafen der Laufis; 
als folder hatte Ferdinand II. am 6. Juli 1620 dem Churfürften 
Johann Georg zu Sachſen, Jülich und Berg ꝛc. für die Kriegs— 
unfoften, die derjelbe während der Belämpfung der Revolution in 
Böhmen gehabt, die beiden Markgrafenthümer Dber- und Nieder- 
laufis bis zur Liquidation verpfändet. In diefem Sequeſtrations— 
und Abminiftrationsverhältniffe blieb Seidenberg bis zum Jahre 
1630 328), in welchem Ferdinand II. die Herrſchaft an Chriftian 
Freiherrn von Noftiz für 46,000 Gulden verkaufte. Der Kauf: 
brief hierüber lautet, wie folgt: „Wir Ferdinand der Andere, von 
Gottes Gnaden, Ermwählter Römifher Kayfer zu allen Zeiten ꝛc. 
Belennen für unnß vnnſere Erben vnd Nochkommen öffentlih Iun 


8 Mende, ©. 36, ſetzt wohl nur per lapsum calami das Jahr 
1626 dafür an. 
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Craft die Briffs vnd thun fundt Jedermänniglichen, Was maßen 
wier dem Geftrengen, vnnferen lieben Getreuen Chriftian von 
Noftiz Auf Duariz, vnnfern Rath vnd Ober Ambts Sanzlern 
Inn Ober und Nieder-Schlefien, In fonderbarer gnädigfter erwegung 
nicht allein feiner Vor-Eltern vnd deſſen Vhrältern Nittermäßigen 
Adelihen Gejhlehts, Vnnſren hochgeehrten Erz Haufe, mit Dar- 
fegung Ihres Leibes vnndt Lebens zu Kriegs vnndt fridens Zeiten 
mannigfältig und öfters erwiefen, jondern auch des Wohlgebornen 
onnjers Reihe Hoff Raths Cämmerers Landtrehts Beyſitzers vndt 
Truchſeß Vice Canzlers Inn Vnnſern Erb Königreih Böheimb 
orındt lieben getreuen, Otto von Noftiz, Freyherrn auf Falikenaw, 
Heinrichsgrün vnndt Zſchochaw vnndt dann fein Chriftianus vnß 
ſelbſten nunmehr von einer geraumben Zeit hero Trew gehor- 
ſamſter Bleiß geleiſten vnd noch continuirenden zu vnſerm Gnädig— 
ſtem Wohlgefallen raichenden gantz nütz- und erſprießlichen Dienſt, 
die von dem Aechter Chriſtoffen von Rädern vnß in Vnſerm 
Erbmarggrafthumb Oberlauſitz per Commissum haim— 
gefallene Herrſchaft Seidenbergk, mit aller vndt Jeder dero— 
ſelben Ein- vndt Zugehörungen, Affter Lehnen, Dorffſchafften, Vor— 
wercken, Zinſen, Pächten, Schäffereyen, Triften, Teichſtätten, Ober— 
und Nieder-Jagten, Püſchen, Wäldern, Waſſern, Mühlen, Ober 
und Niedergerichten, KirchLehen mit allen Nutzungen, Herrlichfeiten, 
Rechten vndt Geredhtigfeiten vnd in allen defen Reynen vnndt 
Gräntzen, wie folhe befagter Aechter vndt defen Vorfahren Innen 
gehabt, genoßen vnd gebraucht, oder diejelbe hette nuzen, genießen 
vnd gebrauden können vnd mögen, vnd darvon gar nichts ausge- 
nomben per Schsund Viertzig Thauſſendt Gulden Jeden devofelben 
per Zwantzig Argendt vnſers in vnfern Erb Königreihen vnd 
Ländern außgeſetzten Valors nad) vor Kaufflihen Jedoch Lehenns 
weiß, Gnädigft vberlaffen. Auch ihne von Noftiz oder feinen Lehns— 
Erben wegen aller Zu- vnd Anfprücen fo aufgedachte Herrichafft 
Seidenbergf, (Jedoch außerhalb dei ftreitS mit der Stadt Zittau 
wegen des Bier Brbars und dann mit deme von Haugwiz, wegen 
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wegen des Gutts DOppelfdorff, jo vorige Herrihafft eingezogen, 
wie auch ein ftüce Waldes der Zſchaw genandt, welchen der hod)- 
geborene Unfer lieber Oheimb Fürft, Obritter, General Beldthaubt- 
mann vndt def Ocean vndt Baltiihen Meers General, Albrecht 
Herzog zur Mecelburg, Friedland vnd Sagan, nachher Friedlandt 
gezogen, und er von Noftig ſelbſten zu berechtigen und aufzuführen 
vbernohmben) fid) finden möchten, gegen männiglid, Geiftlich vnd 
Weltlihen Standes zu vertretten, vnd zu enthgben, genädigft ver: 
ſprochen haben, Thuen daß aud hiermit wißentlich vnd in Crafft 
dieſes Briefs Alſo vndt dergeſtallt, daß mehrgedachter von Noſtitz 
vnd deßen Lehens-Erben, nach beſage, obberürtes vnſers Erbmarg— 
graffthumbs Oberlauſitz habenden Privilegien. frey- undt Gerechtig— 
keiten, vielbeſagte Herrſchafft Seydenbergk von Nunahn vnd hinfüro 
ſambt allen deßen obangezogenen mit aller deren Gerechtigkeiten ein— 
vndt Zugehörungen, Herrlichkeiten ꝛc. Wir auch denſelben gegen 
Jedermänniglich dießorts, gehörter maßen, ſo offters die Notturft 
erfordert, genädigſt ſchüzen, ſchirmen vndt vertretten ſollen vnd 
wollen, Gebitten hierauf allen vnd Jeden, Jezigen vnd künfftigen 
Vnſern Land Vögten, Landt-Haubtleuten vndt OberAmtß Verwaltern 
viel erwehntes Vnſers Erbmarggraffthumbs Oberlauſitz, daß ſie 
mehr gedachten Chriſtian von Noſtiz ſeine Erben vnd nachkombende 
Beſitzer der oft gemelten Herrſchafft Seydenbergk, ſambt allen deren 
oben benannten vnd vnbenannten ein- und Zugehörungen bei dieſen 
Vnſerm Kayſer-Königl. vnd Landes-Fürſtlichen Lehens Verkauff, 
gang friedlichen, geruhiglichen vnd in allen Puncten, Clauſeln vnd 
Articuln Bnperturbirt vnd vnverhindert verbleiben laßen, dieſelben 
an Vnßer Stadt ſchützen, ſchirmen, handthaben vnndt manuteniren, 
Auch darwieder keineswegs thun, noch eß andern zu thun geſtatten 
ſollen, bei Vermeidung Vnſerer höchſten Vngnadt vnd vnabläßliche 
Straff, Solches meinen wir ernſtlich, Alles gantz genediglich vnd 
ohne Gefehrde. Mit Uhrkundt dieſes Brieffs ſo wir mit vnſerer 
aygenen Handſchrift vnd angehängten Kayſerlichen Inſiegel bekräff— 
tiget, der gegeben iſt in vnſerer Stadt Wien denn Sechs vnd 
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Zwanzigften May im Sechszehenhundert und dreißigften, Vnſerer 
Reiche des Römischen im aylfften des Hungarifhen und Böhmifchen 
im Drepgehenden Jahre. Ferdinand. Ad mandat: Electi Dni 
Imperatoris proprium Jacob Bertholdt.“ 

Es jollte übrigens nicht zur Abtretung der Lauſitzen an 
das Churhaus Sachſen kommen; der Kaifer wollte das Pfand 
gegen eines der Länder einlöfen, die Waldftein erobert hatte, wie 
aus dem nachſtehenden faiferlihen Handſchreiben zu erfehen iſt. Es 
icheint, daR die darin nachgeſuchte Einwilligung Waldfteins nicht 
erfolgte und daher die Auslöfung unterblieb. 

„Hohgeborner Lieber Herzog zu Friedland ꝛc. IH kann 
Derjelbten hiemit gnädigft nicht verhalten, wie daß Ic ſchon längſt 
Borhabens und in Willens geweſen, die aus nothdringenden un— 
umbgänglihen und Ihr wohl bewußten Urjachen , dem Churfürften 
zu Sadjen pfandweis Hingelaffene und Meinem Erbfönigreic) 
Böheimb incorporirte beide Marggrafthümer Ober: und Nieder- 
laufit wiederumb abzulöfen und zu angeregtem Meinem König- 
reiche zu bringen, ſolches auch längjt gern gethan hätte, wann es 
Mir nit an hierzu dienlichen Mitteln ermanglet. Wann Ic dann 
zu Derojelbten vor allen Andern das gnädigfte gänzliche Bertrauen 
gejetst, Sie werden Mir hierzu eriprießlihe gute Mittel und Wege 
weilen und an die Hand geben: als habe Ih Cie hiemit erſuchen 
wollen, gnädigft begehrend, daß Ste mir diesfalld mit Dero Gut— 
achten an die Hand gehen wollen, ob ſolches nit füglich mit einem 
Stud Landes, jo Sie in Meinen Dienften, niht ohne fonderbaren 
Ruhmb und Dero unfterblihes Lob, ritterlichen erobert, beichehen 
fönnte? Diefelbte werden Mir, wann joldhes feinen wirklichen Effeft 
erreicht, daran einen jehr angenehmen großen Dienft erweifen, Und 
Ic verbleib Ihro mit beharrlichen kaiſerlichen und föniglichen Gnaden 
jederzeit wohlgewogen. Gegeben zu Wolfersdorf den 23. Auguft 
Anno 1628." (Gez.) Ferdinand. 


Arhtundzwanzigstes Engitel, 


Des Herzogs von Friedland Einrichtungen, 


Im Juli 1622 waren die Herrichaften in Waldfteins Beſit 
übergegangen, im November meldete ji die Bürgerfhaft Reichen: 
bergs bittweife bei dem neuen Dominium um Aufrehthaltung des 
Bräuurbars; die auf das Anſuchen erfolgte Refolution lautet ableh— 


nend folgendermaßen: 

Heut dato den 3. November An. 1622 ift von dem Hoch: und 
Mohlgebohrnen Herrn Albrecht Wenzel Eufebio Herrn von Waldftein Obri- 
ften, Sr. Gnaden, dem abgefertigten Supplicanten. von der Burgerfchaft der 
Stadt Neichenberg diefer Beicheid erfolget: Anlangend die Bräu-Werk, da- 
rum fie gehorfam gebetben, daß ihnen daſſelbe ferner verbleiben möchte, 
erflären fie Seine Gnaden, daß es dießmal feines Weegs fein Fan. Erbitt 
fih aber gegen denenfelben aller Guaden, und will fie bey ihrem Burger: 
Recht verbleiben laſſen, damit fie nicht Bauern gleich gehalten werden, fie 
follen die Gnaden verfpühren, daß der Rath Macht haben jolle, was zum 
Stadt-Recht gehöret, ohne der Herrfchaft ferners Erſuchen loszjugeben, und 
anzunehmen. Zu Erhaltung aber Werge, und Steege erklären fihb Seine 
Gnaden auch fo weit, daß foldes alles aus dem Amt, und Seiner Gnaden 
Rendten gemacht, und gezahlt werden foll, daß ihnen auf dero Begehren 
von mir ertheilet. Signatum üt supra. David Hain, Hauptmaun. 

Mit Friedland hatte es Waldftein nicht ander als mit 
Reichenberg; als die dortige Bürgerfchaft wegen der Confiscation der 
Bräugerechtigkeit alsbald bittlihe VBorftellungen machte, ſchrieb er 
an den Stadtrath von Friedland zwar nicht ungnädig, aber auf 


jeiner früheren Entſchließung verharrend : 
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„Meinen Gruß in geneigtem Willen zuvor, Ehrfame, Weiſe, 
befonders Liebe! aus eurer Abgeordneten mündlichen, wie aud) 
durch diefelben eingereichten fchriftlichen Anbringen, ift mir referirt 
worden, was bis anhero ihr faft für das befte Theil euerer und 
der andern Inwohner allda zu Friedland Nahrung und Einkommen 
gehalten, und euch dabei zu erhalten gebeten. Wie ich nun euch 
als meinen Unterthanen gern alles gedeihliches Aufnchnmen gönnen 
thue, als will ich nicht zweifeln, daß aufer des der Herrichaft und 
Dbrigkeit zuftehenden Brau-Urbar und Schanks, fonften wohl noch 
Andere und folde Mittel zu erfinden fein werben, welde Euch und 
der ganzen Gemeind zu der Stadt mehrerem Aufnehmen und 
MWohlftand gereihen mögen; und weilen Ich dann ohnedas ent- 
ſchloſſen, gegen nächſtkünftigen Ofterfeiertagen Mid ſelbſten der 
Drten zu begeben: als will Ich ſolches bis zu Meiner Hinfunft 
verjchoben haben; als dann mit euch von Eadıen, jo zu gemeiner 
Stadt Aufnehmen eriprieglih, nad Nothdurft Mich unterreden. 
Inmitten ihr nahdenfen und mir hernach fürzutragen haben werdet, 
was der gemeinen Stadt zu allem Guten beförderlid fein möchte, 
dahin Mich ihr euch gewogen und geneigt erfinden werdet. Gott 
mit ung Allen, Prag, den 19. Januari Anno 1623.“ 

Albrecht Regierer des Haufes von Waldftein und Friedland, 

Nöm. Kai. Maj. Kriegsrath, Kämmerer und beftellter Obrifter. 


Was Czörnig ?2P) über Waldftein jagt, daß der gewaltige 
Mann feine Güter nur als Quellen betrachtete, die ihm die Mittel 
zur Ausführung feiner fühnen Entwürfe bieten jollten, hat nur 
theilweife feine Richtigkeit. Erwieſen ift durd die folgenden beiden 
Briefe, daß er auf der Friedländer Herrihaft Saliterhütten 
anlegte und Eiſenwerke errichtete; aber aus dem zweiten wird 
auch ſogleich erfihtlih, wie er dabei die Ueberbürdung der Unter: ” 
thanen durch Robotleiſtungen doc jo viel als thunlich zu vermeiden 
befahl. Die Documente lauten: 
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Wien den 9. Juny 1625. 
„Ih hab euch erinnern wollen, daß ihr in meinem ganzen 
Gebiet ein gute Anzahl Saliterhütten follt machen lafien und die- 
jelbige alsbalden incontinenti aufridten; auch Leut Hinjchiden, 
dies willen den Saliter zu juchen, und darmit umzugehen, und daR 
mein Better dem Jaroſch fchreibt, daß mein ernftlicher Befehlich iſt, 
dag man's alsbalden in's Merk richt't: darmit werde id mein Ein- 
fommens größer machen und izunder mir jehr gelegen ſeyn, daß ich 
meine eigene Pulvermühlen hab.“ 
Dhne Ort den 24. Yuly 1627. 
„Der Hauptmann zu Friedland jagt mir, wenn man noch 
einen Hammer (Eifenhammer) follte bei Friedland machen, daß es 
den Unterthanen beſchwerlich fäme; laßt das wohl ponderiren und 
nachher was fein fann, das rejolvirt. Ich vermeyne, wann's den 
Unterthanen ſollte ſchwer fallen, jo fünnte man eigene Noß halten.“ 
Aud die beiden folgenden Briefe, wovon der erjtere nament- 
lich die Neihenberger Tuchinduſtrie im Auge hat, legen fein 
unrühmliches Zeugniß von des Friedländers humaner Gejinnung 
gegen feine Herrihaften ab: 
Neiſſe in Schleſien, den 6. Auguft 1627. 
„Der Kriegszahlmeifter ziehet auf Gitihin, foll um 40000 
Neihsthaler Schuh, Strumpf und Kleider vor die Armee machen 
laſſen; aſſiſtiret ihme fleißig in "Allem. Die 4000 Stleider (Uni— 
fornten) jo ihr vor'm Jahre habt machen laſſen, dar er euch bezahlt, 
was fie mid Foften, diefelbige führet ihm aud) ab, jobald er's 
bezahlt hat. Er hat Silber und Ketten, fo er zu Gitſchin ver- 
münzen fol, laſſet ihm folches vermünzen; ich begehr kein'n Gewinn, 
will aber aud nicht Schaden leiden. Und dieweil er ſowohl 
Keihsthaler als Goldgulden wird münzen lalfen, fehet, wenn er 
euch Geld vor die Kleider wird geben, daß es Neichsthaler und 
Soldgulden ſeyn. — Das Tuch zu den Kleidern, wie auch die 
Schuh follen im Herzogthum erfauft werden, dann: ich will fein 
anderes Intereſſe haben, allein dag um die Maaren das Geld da- 
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ſelbſt unter die Pente kommt; fonften ſehet auf, daß ers im billigen 
Werth könnte befommen und fördert ihn auf alle Wei’, daß er 
bald wieder bei der Armee fich einftellet.“ 


An Taris. - 
Eger, den 2. September 1625. 

„Aus meinen unterjchtedlihen Echreiben werdet. ihr in Allem 
meine Reſolution vernommen haben, dies hab ich allein vergeilen , 
euch noch zu erinnern: daß wo die Yeut (an der Veit) ausgeftorben 
jeynd und niemands da ift, der das Getreid auf dem Feld ein- 
ſchneid't, So jollet ihr befehlen: daß wer dasjelbe einſammeln wird, 
daß es ihm Soll bleiben, denn es iſt beſſer, daß jemands deſſen 
genieht, als daß es verderben ſoll.“ 


Viele Waldftein’iche Unterthanen hatten des allzudrüdenden Re— 
ligionszwanges, jo wie des Mißwachſes auf ihrem gebirgigen, fteini= 
gen und jandigen Boden wegen, während der Jahre 1625 und 1626 
Haus, Hof, Aeder und Gründe gemieden, ſich mit Weib und Kind 
aus dem Herzogthume Friedland in andere Gegenden gewendet, 
und ihre Befigungen öde und wüſt ftehen lafien. 

Um dieſe Flüchtlinge wieder herbei zu ziehen, erließ der 
Herzog aus Prag den 22. Mär; 1627 ein offenes Patent, worin 
man die Stelle bemerft: 

„Da Wir jederzeit gegen untere Unterthanen alſo affectionirt 
geweſen, daß Wir fie gerne bei häuslichen Wejen und Nahrungen 
erhalten jehen wollen, — als haben Wir Uns dahin vejolvirt, und 
erflären uns Kraft dieles offenen Patentes hiermit gnädiglich: daR 
alle diejenigen, jo aus angezogenen Urſachen fich abfentirt, damit 
fie fid) wieder erholen und zu Kräften kommen mögen, von dato 
in dreien Jahren aller Gontribution und Gaben, wie aud; aller 
Dienft und Roboten befreiet und derofelben gänzlich enthoben und 
geübrigt fein follen, da fie fich nur fonften, wie getrenen gehorfamen 
Unterthanen geziemet und gebühret, erzeigen und beweilen; weld)es 
jedweder zu erfennen und zu feinem Grund und Boden fid) wieder 
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zu finden wiſſen wird. Defien dann auch Andere, fo ih de novo 
unter Uns einfaufen und auf Unferen Gründen niederlaffen wollen, 
genießen können, wenn fie anders ihres vorigen Wohlverhaltens 
genugfamen Ecdein vorzulegen haben werden.“ 

Daß Waldftein bei feinen induftriellen Beftrebungen den 
Kriegszweck nicht allein im Auge hatte, wie Czörnig will, daß er 
vielmehr das Aufblühen des Gewerbfleiges auf allen feinen 
Herrſchaften und insbefondere die Seiden-Induftrie um 
Gitſchin mit feinen großen Neichthümern zu fördern bemüht war, 
wiſſen wir aus folgenden Uuellen: 


Prag, den 14. September 1624. 

„Sch wollte gern, daf man auf Gitſchin einen guten franzd- 
ſiſchen Schneider befommen fünnte, dieweil nicht allein alle meine 
Erpeditiones alda ſeyn werden, jondern aud ein Studium; auf daß 
man nicht dürfte übers Land ſchicken, Kleider zu mahen. Ic 
wollte Ihnen aud alle meine Kleider, ſowohl auch die Liberayen 
(Livreen) machen laſſen; denn follen mir Fremde ftehlen, jo will 
ichs lieber den Einheimischen zulaffen,; und wann er zeitlih vor 
November da wäre, Jo ließe ich ihm die Piberay, fo ich jett werde 
wohl auf 50 Perſonen machen laffen, daß er's machte.“ 

Eger, den 3. Auguft 1625. 

„Ich vernimm, daß ihr allbereit zu Gitihin ſeyd; wollet 
fleißig auf alle meine Sachen Achtung geben und Alle® in formam 
reduciren. 

Die Tameralia, daß fie aud in forma Consilii tractirt 
werden, allda dann der Jaroſch präfidiren fann; vor Räth darzu 
kann man den Kuneſch, den Nahodsfy und noch jemandjen brauchen, 
den Hans Grafen aber zum Secretari. Im die Kanzelei wollte 
ich, daß ihr um ein paar Yuriften umſchauet, darzu id denn aud 
ein paar Herren» oder Nitterftands adjungiren will; aud) müßt ihr 
zu ber Kanzelei einen deutſchen Secretari haben, die weil ich nicht will, 
daß bei der Kanzelei was böhmiſch folite tractivt werden. Müſſet 
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auch fhauen, wie allerlei artes auf Gitſchin intro- 
ducirt werden, von Seiden- und Wollenarbeitern. 
Ehe die Maulbeerbaum groß werden, jo fann man seda cruda 
aus Wälfhland kommen laſſen; in summa allerlei artes hinein 
bringen, darvon die Stadt kann populivt werden. Wegen der Peft 
lat Achtung geben und Remedia gebrauden, auf daß fie nicht 
weiter einreiftt. Der Karthäufer-Prior hat mir wegen eines Arztes 
gemeldet, den man anftatt des Doctor, der zu Gitſchin ift, ge 
brauchen könnte; redt mit ihm deftwegen, und laßt ihn auf Gitſchin 
kommen.“ 
Ohne Ort, Ende July 1627. 

„Ich hab oft mit euch geredt, ihr ſollet ſehen: etliche 
Wälſche, ſo ſeidene Waaren werden machen, auf Gitſchin kommen 
zu laſſen. Nun habt ihr euch mit dem Krieg ercufirt, itzt aber, 
Gotilob! ift Fein Feind mehr in’s Kaiferd Ländern; darum bitt 
euch, ihuet darzu, foft was es will, jo frag id nichts 
darnad. Entſchuldigt euch hernach nicht, daß die Kammer nicht 
hat gewollt, denn ihr wißt, daß ſie wohl haben zu rathen, und ihr 
zu reſolviren. Laßt auch Seiden fommen, darvon fie die Sachen 
werden arbeiten, ih will ſchon alles von ihnen nehmen. Die 
Maulbeerbaum laßt aud alle Yahr fleifig fäen und pflanzen. 
Die, fo das Gewehr mahen werden, laft aud Fonımen 
und jpart wiederum feine Unkoſten. — Zu Gitihin laßt in allen 
Häufern Wafler halten und bei den Nauchfängen Leitern; die Gaſ— 
fen laßt fauber halten und daß in die Stadt genug Waſſer lauft.“ 

Es ift befannt, daß des Herzogs Reſidenz Gitſchin war, 
wo ſich aud die fürftliche Negierung befand; mit wahrhaft könig— 
lihem Aufwande wird die Stadt erweitert und umgebaut, werden 
Gärten angelegt, Canäle gezogen, jumpfige Stellen troden gemadit, 
— furz alles gethan, was bei feiner Macht und Energie ausführ- 
bar war. Balbin, welder als Edelknabe des Herzogs im Jahre 
1632 das Schauſpiel diejes Umbaues oft genof, erzählt in feiner 
Ehronif, diefes Gewühl arbeitender Menfchen habe von der Höhe 
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des Weliſcher Schloſſes einen herrlichen Anblick gewährt, der ihn 
lebhaft an Birgils Schilderung vom Baue der Stadt Carthago 
erinnerte. Waldſteins eigenhändige Briefe, wovon der rine an 
Taxis, der andere an feinen Baumeiſter in Gitſchin gerichtet, hier 
folgt, beftätigen das Gefagte. 
Spreta (Sprottau) den 17. Auguft 1627. 
°» „Ans des Baumeiſters Schreiben werdet ihr vernehmen, was 
ich auf das zulünftige Jahr will bauen und wie bald ich's ver: 
fertigt will haben; bitt euch, macht die Dispofition darnach, auf 
daß es in Effect geihicht, denn im Widrigen jo müßt ichs über 
die maßen empfinden. — Was die Häufer in der Stadt anbelangt, 
ic) zweifel nicht, daf ihr aud meinem Befehl werdet nachkommen 
feyn, und daß fie die Zimmer hinten zurichten. — Der Ihiergarten, 
will ih, daß er auſ's zufünftig Jahr ganz und gar verfatigt Tey 
und der Yufigarten gepflanzt; im die Thiergärten, fo ihr hin und 
wieder habt machen laſſen, laßt Wild einſetzen, auf daß ſich's mehrt. 
— Seht mir die, jo von Seiden arbeiien, auf Gitſchin ans 
Wälſchland bringen zu laſſen, wie aud die Waffen machen, aus 
Niederland.* 
Znaim, den 22. März 1632. 
„Ehrenfefter, lieber Getreuer! Wir zweifeln nicht, daß ihr 
dasfelbe, was Wir wegen der Gebände in Gitſchin euch dahier 
anbefohlen, euch werdet eifrig angelegen fein laſſen; injonderheit 
aber, was an der Schlofarbeit von Nöthen, befördern; und weil 
etlihe Mauern an demselben zu ſchwach, diejelben einreigen md 
anftatt deren andere jtärfere, damit fie das Ziegeldad wohl ertragen 
fünnen, aufführen, vornehmlich aber die Fundamenta wohl Legen, 
die Mauern, damit nachmals die Gebäu nit übern Hanfen fallen 
mögen, ſtark und did genug madhen, und alles aufs Beite und 
Fleißigſte verfegtigen zu laſſen. Geſtalt Wir denn euch auch noch— 
mals vermög der wegen Erweiterung befagter Unſer Stadt Gitſchin 
genommenen Mbrede, Hiemit Befehlen: welm mit dieſen, fo 
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der Stadt adjungiret werden, Wir, daß annoch Hundert Häuſer 
darüber, dann aud in beiden Borftädten, ein dreihundertiecdzig, fo 
fih in allen an die fünfgundert und etlihe Häuſer erftreden, 
gebaut werden follen, intentionivet, dahin zu jehen: daß in befagten 
Borftädten die hin und wieder zerftreute Häufer in Ordnung und 
gute Dispofition gebracht, die Gaſſen und Plätze wohl abgetheilt, 
wie auc die moraſtigen Derter durd Gräben und Abzüge troden 
gemacht werden, und alfo die Yuft um fo viel reiner ſeyn möge, — 
Das Kapuziner-Stlofter belangend, wollen Wir weiter nit, daß 
dasielbe in der Stadt, jondern anftatt deflen, eines für die Domi- 
nifaner, das aber für die Kapuziner vor der Stadt, da man gegen 
Aulowiz zureiſet, gebaut werde. Welches alles ihr dann euch alfo 
aufs befte angelegen feyn laſſen; aud die Abriffe von einem 
Jedweden, damit wann Wir anjeßo im Anfang des bevorftegenden 
Monats Aprilis allda anlangen, Uns ihr diejelbe anzeigen könnet, 
zu machen; fowohl an dem Garten, beim Thiergarten, fleißig ar- 
beiten, auch die Maurer und Steinmegen, was diejelben bei dem 
Brunnenwerf in dem Garten und überall, wie aud die Stuccatori 
alles, was nöthig in der Zeit verfertigen. Wie nicht weniger auf 
den Weg, jo mit Linden bejest, fowohl im arten anjtatt der 
Finden, jo diefen Winter verderben, andere fegen, aud) diefelbe, 
damit fie gerade über ſich wachen, und eine ſchöne Bijta geben 
mögen, wohl in die Höhe führen zu laſſen. Auch weilen Wir 
hierbevor, daß allezeit Etliche dabei wachen follen, damit die Linden 
von den vollen aus der Stadt fommenden Leuten nicht verderbet 
werden, anbefohlen, bei Unferer Kammer, damit alfo ſolches geichehen 
möge, zu urgiven. So werdet ihr auch gleicher Gejtalt darob feyn, 
dag die Dachziegel, damit alle Häufer alda, in der Stadt mit 
Ziegeln gededt werden fünnen, zumalen Wir durchaus allda feine 
Scindeldäher haben wollen, fleißig gebrennt, wie nicht weniger 
die Anftellung thun, daß die Steine von dem wälliihen Brud, 
damit man auch deßwegen eine Erleichterung an den Fuhren habe, 
wie Wir mit euch dahier abgeredet, von dem Berg Hinfüro gewälzet 


werden. Geftalt ihr zu thun, auch daß alles alfo in Acht ge 
nommen; auch was in den Ställen zu Smrfowig von Nöthen, 
ungefäumt verfertiget werde, eifrig zu befördern willen werdet.“ 

Merfwürdig ift es, daß Wallenftein die Einführung einer 
ftändifhen Berfaffung in feinem Herzogthume Friedland 
beabfichtigte, von ihm als „Landesordnung“ bezeichnet. 

Er war 1625 zum Herzoge ernannt worden, den Titel von 
Friedland wählte er wahricheinlich deshalb, weil diefe Herrichaft 
unter feinen Befitungen die größte war und weil fi in derfelben 
allein mehrere adelige Lehngüter befanden. 

Schon unter dem 8. Mai 1628 bewilligte er aus Prag der 
Stodt Friedland gewilfe Privilegien, um, wie es in der Ur 
funde heißt, „ihre Treue und Gehorfam ihnen umd ihren Kindern 
und Nahfommenden in etwas zu erwidern, zu compenfiren und zu 
vergelten. Darzu Uns denn jonderlid bewogen, daß Wir bishero 
erfahren, wie Stadt und Gemeinden, ob fie gleich in geringem 
Zuſtand fi) befunden haben, dennoch durch Gnade, Güte umd 
Wohlthätigkeit ihrer riftlihen Herrſchaſt und Obrigfeit erbautet, 
gewachlen und in Aufnehmen gefommen ſeyn.“ — Er verleiht dem 
Nathe das Recht: nad) Gutdünken Bürger aufnehmen zu dürfen; 
den Bürgern, welde in eine fremde Herrihaft ziehen wollen, Weg— 
laßbriefe und beliebige Heirathsbefugniffe zu ertheilen. — „Wir 
find infonderheit darauf bedacht, diefe Stadt Friedland und etliche 
andere Unsere Städte zu einem freien Landſtand zu maden.“ 
— Die Bürger fönnen über ihr Vermögen frei ſchalten und wal— 
ten durch Teftamente, Codicile und Vergabungen; beliebig dürfen 
fie unmündigen Kindern einen Vormund fegen, der ihnen gut dünft: 
„Sogar, daß dem Einzelnen aud) zugelafien ift, fein Eheweib, der 
Kinder leibliche Mutter, oder zu welchem er fonft das Vertrauen 
geftellet, daß der oder die feinen Kindern und dero Hab und Gut 
treulich vorftehen würden, darzır zu gebrauchen.“ 

An den Kanzler von Gitfhin findet fich folgender herzogliche 
Befehl vor: „Albrecht ꝛc. Fefter und hochgelehrter lieber Getreuer! 
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Was geftalt Wir euch vor etlihen Jahren eine gewiffe 
Landesordbnung, wie wir es in Unferm Herzogthum 
Friedland, fowohl in politicis als judicialibus 
gehalten Haben wollen, aufzujegen anbefohlen, jolhes habt 
ihr euch) annoch zu erinnern. Wann Wir dann von diefem, daß 
diefelbe bereits verfaflet feyn folle, von euch berichtet worden: als 
befehlen Wir euch, ſolche jauber abſchreiben zu laſſen, und diejelbe 
Uns, damit Wir Uns darinnen erjehen können, unverlängt zuzu- 
fhiden. Geftalt ihr zu thun wiſſen werdet. Gegeben zu Znaim 
den 21. Martii Anno 1632. Waldftein. Ad mandatum 
Serenissimi proprium: Heinrih Niemann, Sebaftian 
Mertens.“ 

In diefem Conſtitutions-Entwurfe, deffen Ausführung 
durd; die Ermordung feines Schöpfers vereitelt ward, ift freilich) 
mehr nur von Pflihten als von Rechten die Nede; indeß bleibt er 
immer ein höchſt intereflante8 Aftenftüd, umd gereicht dem Herzoge 
zur Ehre, welcher jein Jahrhundert in mehr als einer Beziehung 
wenigftens um ein Jahrhundert überflügeltee Wallenftein war ge- 
jonnen, einen dbreifahen Stand, nämlid einen geiftlichen, 
adelihen und bürgerlichen in's Leben ireten zu laſſen. Zum erjten 
Etande follten der Gitſchiner Probſt, der Prior der Wal- 
diger Karthaufe, die übrigen Kloftsrvorfteher, die Vicarii foranei 
und die Dechante jeines Herzogthums gezählt werden; zum zweiten 
Etande die Herren und Ritter, melde in dem aus 65 330 Gütern 


330, Diefe Zahl ergibt fih aus des Herzogs teftamentarifchen Dis— 
pofitionen, fowie aus mehreren von ber jürftlichen Regierung zu Gitſchin 
und dem Landeshanptmanne des Herzogthums Friedland, Gerhard Frei: 
herrn von Taris, erlaffenen Defreten. Dem Serzogthume waren wirklich 
einverleibt: Stadt Friedland, Stadt Reichenberg, Weliih, Stadt Weiß: 
wafler, Hünerwafler, Stadt Münchengräg, Klofter, Zafadfa, Kotfchinowig, 
Neuſchloß, Stadt Böhmiſch-Leipa, Smrfowig, Sweretig, Trzebnauſchowes, 
Moftromirz, Studenfa, Waletſchow, Laukowetz, Koftrziez, Rohoſch, Gießhübel, 
Rohoſchuitz, Wartemberg, Weißpolitſchan, Roven, Mirſchegau, Sedlicz, 
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beftehenden Herzogtgume und auf den dazır geichlagenen Herrſchaf— 
ten 33, ihre Vehngüter 332) von dem Fürſten hatten und ihm mit 
Tehenspflicht verwandt waren; zum dritten endlich die Gitſchiner 
Bürgerſchaft, nebit den bürgerlihen Vorſtehern der übrigen Städt: 
dieſes Herzogthums, darunter namentlid die Städte Friedland, 
Böhmiſch-Leipa, Arnan an der Elbe, Turnau an der 
Der, Weißwaſſer und Reihenberg aufgezählt werden. — 
Hier möge nur noch der Schluß des Aftenftüdes, das ganz dazu 
geeignet it, uns Waldfteins Endziel Mar zu machen, eine Stelle finden: 

„Diefer dreiev Stände Schufdigfeit ift, daß fie auf Unfer 
Ausihreiben, To oft als es die allgemeine Yandesnoth- 
durft erfordert, duch ihre Ausihüffe zum Yandtage, der jedes- 
mal in Unierer Stadt Gitihin in dem von uns darzu depu— 
tirten Haus gehalten werden fol, gehorjamlich erjcheinen, die 
Landtags-Propofition anhören, berathſchlagen und votiren 
follen, wie denn bei folhen Confultationen ein jeder Stand fein 
Collegial-Botum haben foll.* 

„Nebendem werden fie aucd, verpflichtet feyn, welde Perſon 
Wir aus ihrem Mittel zu Aemtern bei Unferer Regierung oder 
fonften gebrauchen wollen, daß ein jeder jolh Amt, damit wir ihn 


Miltſchowes, Hrobitichan, Roih:Politichan, Waltenan, Madiegow, Lemberg, 
Semil, Nawarow, Sfal, Stadt Turnau, Trosiy, Kumburg, Aulibis, Stadt 
Gitſchin, Horzig, Stadt Nicha, Priedftein, Sfal über der Iſer, Bezdiez, 
Widim, Neuperftein, Deſchno, Hausfa, Kopidino, Bartauſchow, Radeiſch. 
Chomutitzky, Cziſtay, Welehrad, Oberliſchno, Slowifowetz, Trzemerchno, 
Wltſchitz, Semtſchitz, Halbturnau, Forſt, Chotierz und Peczka. 

ss, Jede Herrſchaft hatte ihren eigenen Hauptmann. Ja Briefen 
werden nanıentlich genannt! die Hauptleute zu Weißwaſſer, zu Welifch, zu 
Skal, zu Kumburg, Kopidino, Smidat, Hofig, Hohenelbe, Reicheaberg, 
Neuſchloß u. ſ. w. Der Landeshauptmann als Negieruagspräfident ſtaud 
allen vor, 

33% Alle Lehen des Herzogthums waren bei ber ürftlihen Lehenſtube 
aufgezeichnet, und in ein Buch, das Friedläuder Lehenbuch genaunt, 
eingetragen. Nemethy, ©. 19. 
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belegen, gehorfamlich auf ſich nehme, die Rathstäge fleikig beſuche, 
Klage, Antwort und fernere Nothdurft der Parteien mit anhöre, 
die Sache erwäge und, neben andern Beifitern, einen rechtmäßigen 
Ausfpruch ertheilen helfe, auch zum wenigften ein Jahr lang in 
foldem Amt verharre und daffelbige treulich verrichte. Würde er 
aber erhebliche Urjahen haben, warum er dem nicht länger vor: 
feyn könnte, fo foll er ſolches zeitlich, vor Berfliegung des Jahres, 
Uns oder, in Unferer Abwelenheit, Unjerm Yandeshauptmann zu 
erfennen geben, darauf er nad) Befindung entlaffen und ein anderer 
an jeine Stelle verordnet werden lann; fonjt aber eines jeden 
Officirer's Amt auch nah Unſerm oder Unferer Nachkommen Ab» 
fterben, auf den Erben und juccedivenden Herzog und zu deſſen 
ferneren Verordnung continniren und verbleiben foll.* 

Als ihn der Kaiſer bald nad) der Schlacht am weißen Berge 
zum Pfalzgrafen ernannt hatte, gewann ev damit zugleich das 
Recht: in den Adelſtand zu erheben und für unehrlich gehaltene 
Perfonen ehrlich zu Sprechen. Später ward ihm bewilligt, Dörfer 
in Städte zu verwandeln, in feiner Haupiſtadt Gitſchin ein Tri— 
bunal ?33) zu errichten, deſſen Enticheidung auch die Saganer und 
Meklenburger Einwohner unterworfen waren, jo daß der Rekurs 
nur an ihn ſelbſt als oberften Richter ergriffen werden fonnfe. Er 
erhielt, wie gelagt, das Recht der Adelftands » Verleihung; deshalb 
fhrieb er aus Küjtrau den 26. Mat 1629 an Taris: „I Hab 
von Kaiſer zwei Privilegia, eins daß ih fann Wappen geben, 
das ander dag ih kann Edelleut maden Nun wollt id) 
gern Einem ein Wappen geben, hab’ aber das Goncept nicht bei 


„3, Sämmtliche Rechtsſachen des Herzogthumes waren dem fürſt— 
lihen Tribunal zugewielen; ein Grlaß bes Londeshauptmannes vom 
22. Juni 1627 verbot dem Magifirate von Neihenberg, fowie allen 
übrigen Städten im Herzogthume, irgend ein die Civil: und Griminaljwitiz 
betreffendes Delret des Prager Burggrafenamtes oder eines anderen Ge- 
richted anzunehmen, weil fie nur dem privilegirten  fürftlihen Tribunale 
unterftänden, 
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mir, wie ich's zuvor hab’ ausfertigen laffen; werdet deromegen bei 
der Kanzelei ſuchen laffen, wie ic) zuvor die Wappenbrief hab’ ge- 
geben und mir die Copei zufchiden: dies aber wird fein Adelbrief, 
nur ein Wappenbrief feyn.“ 

Der Friedländer ließ mannigfaltige, ſtets vollwichtige Mün- 
zen Schlagen. ?%# So gab es einfade Silbergrofhen, dann 
Fünfgrofhenftüde, die bei Gründung des Waldiger Karthäufer: 
Floftere unter das Volk ausgeworfen wurden; Thaler, darumter 
Reichsthaler anderthalb rheiniſche Gulden werth; ferner einfache, 
doppelte, fünffahe, zehnfadhe und zwanzigfahe Dulaten; endlich 
Goldſtücke, den Werth von fünfzig Dufaten enthaltend. AU’ die 
Friedländiſchen Münzen find von den Kennern geſchätzt, ſowohl ihrer 
Seltenheit als ihres ächten Gold- und Silbergehaltes wegen. Ueber 
dies Verhältniß finden ſich in den Waldfteiniihen Briefen mande 
Andeutungen: 


Modem, den 4. Dezember 1626. 
„Sch zweifel nicht, ihr werdet meine unterſchiedliche Befehlich 
in Acht genommen haben und laßt ftarf münzen; fo hab ich euch 
aud) andeuten wollen, daß ih im Willens bin, eine gute Anzahl 
von 20,000 oder 30,000 Dukaten münzen zu laſſen. Gebet 
derowegen, wie ihr foldes in's Werk richt’, und wann ich nicht 
allein Fein’n Nug darvon follte haben, fondern Schaden le;. 


2, Zehnfache Waldſtein'ſche Dufaten gab es noch zu Rohnus Zei: 
ten (Ghronif, S. 158), der jelbft noch einen befaß, „auf welchen des Herzogs 
Bruſiſtück mit der Umjchrift: Albertus Dei gratia Dux Megapoleos, 
Friedlandie et Sagans® auf einer, auf der andern Seite aber ein dreifaches 
Mappen, nämlich ein Püffels:Kopff mit einem Ring in der Nafen, to 
Mechelnburg bedeutet, ein Engel, welcher Eagan und ein Adler, fo Fried— 
land angehet, mit der Beifchrift: Sacri Romani Imperii Princeps 1633 
zu feben it." Münzſammler find heute noch im Befige Waldftein'jcher 
Gold, Silber: und Kupfermünzen; Dr. Tobias, Stabtbibliethefar im 
Bittau, bewahrt in feiner numismatishen Sammlung je ein wohlerhaltenes 
Cremplar Waldſtein'ſchen Eilber: und Kupfergeldes. 
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den, fo willih mid nicht irren laffen, fondern diefel- 
bige in ein Weg als den andern fortmünzen laſſen; ſehet deromegen, 
wie ihr alle Praeparatoria madt, auf daß ſolche Dufaten vor 
Dftern gewiß gemünzt werden.“ 
Küſtrau, den 10. Auguft 1626. 

„Ich zweifel nicht, daß ihr werdet fleißig darob fein, daß die 
12,000 Dufaten alle Jahr gemünzt werden, darauf id) mid) dann 
gänzlich verlaffen thue; und ihr auf's chefte mic, deswegen berichtet, 
wie viel der in dem neuen Jahr gemünzt feynd worden und wenn 
der Ueberfhuß zur Complirung der 12,000 gemünzt wird.“ 

MWallenftein ſchreibt böhmiſch an feinen Better Mar: 

Küftrau, den 18. Dezember 1628. 

„Aus den beiliegenden Briefen wirft Du vernehmen, was 
mir der Hauptmann zu Sagan fchreibt; ich remittire dir diejelben, 
laß daher ſolches berathen und fodann fol der Kontraft mit ihm 
abgeſchloſſen und alſogleich gemünzt werden; jedoh mußt du ihn 
avertiven, ich wolle nicht, daß die Groſchen und Kreuzerſtücke mit 
dem faijerlichen Adler geprägt werden, obzwar es mir einen viel 
größern Nuten verichaffen würde. Ich thue es aber nicht des 
Nupens, Sondern der Reputation wegen; verfüge es 
daher auf irgend eine Weife und trat’, das Münzen unverzüglid) 
beginnen zu laſſen. Mein Bild und Wappen foll nad) Giifhiner 
Weife und auf die Art, wie ih Dir gelegenheitlih zuſchicke, auf 
der Münze geprägt werden; laß alle Prägeifen zum Bild und 
Mappen überarbeiten und das letztere folgendermaßen einrichten: 
das Saganer nämlid) muß auch dabei jeyn, um das Wappen und 
Bild aber will ich beiliegende Worte haben; ſollte jedod nicht alles 
ausgefchrieben werden fönnen, fo kann's per abbreviationem ge: 
madt iverden und zwar Albertus D. G. Dux Frid. et Sag.; 
überhaupt richte e8 fo ein, daß die Arbeit aljogleidh in Sagan und 
Sitihin beginnt.“ — 

Schulen uud Studien begünftigte und förderte der Her- 
zog duch feine reihen Mittel; die bedeutendfte, gut dotirte Lehr— 
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anftalt hatte er zu Gitſchin geftiftet, die freilich ziemlich aus 
ſchließlich dem Adel zugängig war. Im jeinen Briefen interefüirt 
er fih um Fortgang und Verpflegung der Schüler: 


Schweinfurt, den 9. September 1625. 
„Die Knaben, fo id ftudiven laß, befleifigt euch auch, daß 
fie die wälſche Sprad lernen und Halt’t ihnen Jemanden, Der 
fie inftruiet. Die Musicam vor allem will id) wohl, daß fie ler— 
nen, aber nit publice exerciren. Sonften könnet ihr fie in aller- 
lei Sachen exereiren laſſen.“ 


Aus dem Hauptquartier zu Göttingen, den 4. Oktober 1625. 

„Die Schulen nehmt in Acht und thut in Ernft und Glimpf 
darzu, dag die Umliegenden von Adel, infonderheit die unter mir 
meynen (d. h. die feine Lehensleute find), igre Kinder und Freund 
hinein zum Studiren than, doch felbft darauf die Spesa bezahlen. 
IH will aud zum wenigften an zwölf Knaben Herm- oder Nitter- 
jtands, doch nicht von den ſchlechten von Adel, halten, die spiritosi 
jeyn, die dorten findiren. Und euch vemitir ich's, daß ihr fleikig 
Achtung gebt, wie fie erzogen werden; vor allen Sahen aber müßt 
ihr jehen, daß fie auch die wälſche Sprach begreifen. Berichtet 
mic bald wiederum wegen Alles.“ 


Im Feldlager bet Stralfund, den 17. Juli 1628. 

„Ich hab’ euch zu Giltſchin befohlen gehabt, ihr jollet gegen 
dem neuen Jahr die Knaben, fo id) fludiren laß, wie die Funda— 
tion vermag, leiden und in Allem, wies in der Fundation geordnet 
ift, unterhalten; werdet derowegen jehen, daß diefem wirklich und 
unfchlbar alſo nachgelebt wird. Dem Doftor was ihm, daß er fie 
curiren ſoll, in der Fundation geordnet ijt, laßt fleifiig reihen; wie 
auch was in die Apothelen aufgehen wird, zahlen. Und dieweil 
aus lauter Unſauberkeit fie pflegen krätzig zu werden, fo ſehet, daß 
fie jauberer als zuvor gejchehen ift, gehalten werden, und welche itzt 
hrägig fein, daR fie der Doftor mit Bädern und andern darzu be» 
bürftigen Nemedien curirt; wie er dann den Knab, fo bei mir iſt, 
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curirt hat. Sehet aud), dar fie alled das lernen, was die Fun— 
dation vermag.“ 

Die Fürforge Walditeins für die Erziehung vorzugsweife des 
auf ſeinen Herrſchaften angeſeſſenen Adels bildet ein wejentliches 
Moment in der Entwidelungsgefchidhte der Cultur auf dem von 
ihm beherrichten Gebiete; kommt feine Abficht auch nicht unmtittel- 
bar dem Bürgerthume zu jtatten, jo ftrahlt doch jene fplendid 
ansgeftattete Gitſchiner Bildungsanftalt Intelligenz nad allen 
Seiten hin aus und hätte ohne Zweifel glänzendere Rejultate ge 
fiefert, wenn ihr Beltand von längerer Dauer geweien wäre. Mit 
dent Tode des Herzogs verfiel auch diefes humane Unternehmen. 

Faſſen wir nun die einzelnen dokumentariſch nachgewieſenen 
Waldſtein'ſchen Schöpfungen auf ſeinen Gütern in einen Rahmen 
zuſammen, jo erhalten wir ein großartiges Bild voll Leben und 
Regſamkeit: die Tuh- und Schafwoll- Induftrie blüht auf, die 
Seidenweberet wird eingeführt, Eijenwerfe und Ealitierhütten wer- 
den angelegt, zahlreiche und großartige Bauten unternommen, Städte 
erweitert, Schulen geftiftet, Fremde fhömen von allen Seiten her: 
bei, um als Gelehrte, Münzmeifter, Bauleiter die Pläne des Her- 
zogs fürdern zu helfen. ine meifterhaft organifirte Regierung 
mit privilegirtem Geridhtshofe, jowie ein glänzender Hofitaat be- 
zeugen das Streben des Herzogs nad) der Macht und den Attri- 
buten einer Krone, die er feinem ftolzen Haupte erringen wollte. 

In Bezug auf die Erridtung von ſtädtiſchen Spi- 
tälern auf den Herrichaften trifft er folgende Anordnungen: 

Prag, den 11. April 1628. 

„Was ihr wegen Aufrihtung der Hofpital (Hojpitäler) 
in Unferm Fürſtenthum Friedland den Städten angeldafft (be 
fohlen), das haben Wir aus eurem Schreiben wohl vernommen. 
Iſt aber niht an dem allein genug, daß ihr ſolches anbefohlen 
habt; fondern e8 muß von euch ſelbſt aud) disponirt werden, wie 
man die Hofpital auferbauen und wie die armen Yeut darin unter 
halten werden follen, Derowegen Unſer Befehl, daß ihr ſolche 
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Dispofition gemeldter Hofpital fürderlihft mit reifem Nachdenken 
anftellet, damit fie ordentlih und alſo auferbaut: daß in jedem eine 
ziemliche Anzahl armer Leute, und zwar in dem jchledteften aufs 
wenigfte 20 oder 24 Perjonen gehalten werden fünnen; darzu dann 
auch die umliegende Güter, ſowohl die Unfrige als Anderer, ordent- 
lihermaßen contribuiren follen.“ 

Ueber diefen großen und dauernden Schöpfungen, welde 
MWaldftein anf feinen Herrihaften in's Leben rief, vergaß er nict, 
feine Aufmerfjamfeit auf die Eleinften Anordnungen zu richten, die 
auf Sicherheit des Eigenthums, auf Bequemlichkeit im Berkeht 
u. ſ. w. abzielten. So ließ er ein Dekret an den Rath und die 
Gemeinde in Gitſchin ausfertigen, „wegen guter Ordnung, wanı 
ein Feuer auskäme“, eine Mafregel, die in unlern Tagen 
noch nicht allerwärts gehörig durchgeführt ift; ein anderer Befehl, 
auf deſſen Vollzug man auch erjt im neuefter Zeit wieder allgemein 
beftand, geht dahin: „die Bilder auf die Gafthäuferr, darnadı 
jedes genannt werden foll, anzuſchlagen.“ Waldjtein, der 
mit allen europäiſchen Höfen in diplomatiſchem Verkehr ftand, ver: 
ihmähte es nicht, fih um die geringfügigften Details aller wie 
immer gearteten Berhältnifje auf feinen Herridaften zu kümmern, 
gleihwie er in feine Hof- und Haushaltungsgeichäfte eine faft feru- 
pulöfe Einfiht nahın. 


Veunundzuanzigstes Ongitel, 


Der Herzog von Friedland und die Tuchmacherzunft gu Meicheuberg. 


Unter den letten Redern finden wir im Zunftmeifterbucdhe 
eine ziemlich conftante Zunahme der Meifterichaft beim Tuchmacher— 
handwerfe verzeichnet; im Jahre 1622 hatte Waldjtein den Beſitz 
der Herrichaften Friedland und Keichenberg angetreten und jofort ein 
ftrenges Regiment eingeführt, welches fih in den Jahren 1624 
und 1625 in Hinfiht auf die Unduldfamteit gegen den Proteftan- 
tismus bis zur Shonungslofen Härte fteigerte. Maſſenhafte Aus- 
wanderungen entführten Capital und Arbeitskraft. — Da trat ein 
Umfhwung in den Anfichten und Plänen Waldfteins ein, der auf 
die Güter eine gute Wirkung rüdäußerte. Nach Befeitigung der 
politiichen Beweggründe und nahdem alleidings der Katholicismus 
äußerlich hergeftelt war, fand es Waldftein für gut, die harten 
Mafregeln gegen feine Unterthanen, foweit als ihm dies väthlid 
ſchien, zu mildern oder wenigftend nit auf deren ftrengftem Boll» 
zuge zu beftehn — man athmete etwas auf. 

Die Ziffern, welde das Meifterbudy der Tuchmacherzunft 
für die Anzahl der Inkorporirten in den bezüglichen Jahren aus- 
weift, fprechen jehr deutlich hiefür: während 1624, in dem Jahre, 
als man die Ausführung der herbiten Befehle ohne Schonung in's 
Werk zu ſetzen begann, ſich noch 4 neue Meifter zum Handwerf 
melden, zeigt dagegen das nächſte Jahr 1625, in dem der Schreden 
vor dem Öewaltigen alles lähmte, nicht einen einzigen neuen 
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Namen und felbft noch 1626 wird nur die Aufnahme eines 
Meifters verzeichnet. Bon da an tritt eine Beſſerung ein, die bie 
zum Ende der 30ger Jahre des 17. Yahrhunderts anhält. Im 
Jahre 1629 kann der Herzog ſchon cine Erhöhung des Zinſes von 
der alten (Rofenthaler) Walke für das nächte Jahr anfündigen, 
worüber wir folgenden, bis jett unbefannten berzoglichen Bere! 
beſitzen: 

„Demnach vor etlichen Jahren die Tuchmacher zu Reicheuberg 
nach ſchmalen und breiten Tuche Walckgeld geben, damit aber Ihr 
fürſtlichen Gnaden ein gewießes Einkommen hiervon haben möchten, 
iſt Ihnen von der fürſtlichen Kammer die Walckmühle Ao. 1625 
den 1. Januarii derogeftalt vermiitet, daß Cie monatlih 10 Sch. 
thut des Jahrs 120 Sch., davon in die Renten abführen. Un 
daneben die Mühle auff Ihre Unkoften bauftellig halten, hierzu 
Ihnen aber Holz, Bretter, Schindeln und die Fuhre gegeben wirdt. 
Darumter aber der neue Ban nicht begriffen. Weldes Sie au 
bi zum legten Dezember Ao. 1628 verrichtet. Weilen aber die 
Zeit hero das Handtwerg geltärdet und der Meifter mehr worden, 
Alß Sollte billich der Maldzing erhöhet werden, Jedoch wird be 
trachtet, doß offtgedachte Waldmühle ganz eingangen und nidt 
allein vergangenen Herbſt drei Wochen daran gebauet jondern audı 
Fhünfftiges Jahr viel daran gebanet werden muß. Dabei viel Un- 
coften aufgeyen und daß Handtwerg an dem Walden jehr ver 
hindert, Aſß wirdt es noch diefes angehende 1629 Jahr aber bet 
vorigem Zinße benentlih 120 Sch. gelafen. Nah Aufgang des 
felben ſollen Sie ferner Beicheides erwarten. 2 

Aus den oberzehlten Ueſachen fol es noch dieß Jahr bey dem 
vorigen Zink der 120 Schoden verbleiben. Geſchloſſen in der 
Sammer den 6. Marsii 1629. Hanns Graf m. p.“ 

Wie aus dem Defrete der herzoglichen Kanzlei zu entnehmen 
ift, war die alte Walfe jchen im Jahre 1628 reparaturbedürftig; 
da die Tuch - Produktion durd) den ungeheuren Kriegsbedarf, den 
Waldjtein fo viel als möglidy durch Lieferungen von feinen Herr 
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haften zu deden juchte, einen bi8 dahin ungewohnten Aufihwung 
nahm, jo wurde die Walfe im Fahre 1632 „von Stein auf zwei 
Geſchöſſe mit zwei neuen Werfen, feft und dauerhaft aufgebaut“ 335) 
und der Bau auch in demjelben Jahre zu Ende geführt. Dafür 
forderte aber die Herrihaft für das nächſte Jahr 200 fl. Zins 
gegen 180 fl. des Vorjahres. Die Zahl der Meifter wuchs nun 
ftetig; e8 fanden im Jahre 1627 — 5 Incorporierungen ftatt; im 
Jahre 1628 — 6; im Jahre 1629 — 10: 1630 — 7; 1631 
— 4; 1632 — 15; 1633 — 4; 1634 — 10. 

Die Tuhmaderzunft, der Waldftein nad) dem, was voraus» 
geihicdt wurde, nicht abgeneigt war, weil er den Werth ihrer Pro- 
duktion einſah, Fam im Bittwege bei ihm ein, ihr ein Meifter- 
und Knappenhaus zu bauen. Waldſtein willfahrte der Bitte 
und verkaufte die beiden Käufer unter den im Erledigungsbriefe 
angegebenen Modalitäten an das Handwerk; das Schreiben lautet: 

„Wir Albredt von GOttes Gnaden (tit.) befennen hiemit, 
was Mafjen Uns in Gehorfam vorgebradht, wie in Unfern Herzog- 
thum Friedland im Städtl Reichenberg das Handwerk der Tuch— 
macher ſich ziemlich vermehret, deromegen fie geurfachet, bey Uns 
unterthänigft, und gehorfamft supplicando einzufommen, und zu 
bitten, daß Wir ihnen die Gnade erweilen, und ein geraum- oder 
gelegene® Zunft- oder Meifterhaus; ingleihen vor die Knappen, 
oder Gefellen ein ander mäßiges Haus dafelbft aufn Neuen Markt 
erbauen zu laſſen, gnädigft anbefehlen wollten. Weilen denn wir 
in diefem, und andern Unjerer Unterthanen Nutz, und Aufnehmen 
gerne befördert fehen, als haben Wir ihre gehorfame Bitte er- 
wogen, und gedachte beide Häufer nad) aller Bequemlichkeit auf: 
führen, und gewehren. lafjen, dazu ihnen ſolche der Geftalt zu zah- 
(en gnädig bewilliget; nemlich, daß fie für das Meifterhaus in einer 
Summa per 1120 fl. in acht Jahren jährlich mit 140 fl. hieran 
fie allbereit diejes Jahr zu- Fichtmeß den Anfang gemadt; In— 


335) Mohn, S. 192, 
| 32 
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gleihen das SKnappenhaus per 400 fl. in acht Jahren jährlichen 
mit 50 fl. zahlen, und hierfür das Handwerk hafften und ftehen 
fol. Privilegiren, und begnaden aud auf ihr Anhalten derowegen 
vor Uns, und Nadfommende Herzoge von Friedland mehr ernann- 
ter Unſerer Unterthanen des Handwerks der Tuchmacher zu Reichen— 
berg neuerbautes Meifter- und Knappenhaus dero Geſtalt, und alfo 
von dato in fünftig ewige Zeit auf vorgemeldte beide Häuſer feine 
Roboth, und Frohndienfte, oder andere Gaben, und Beſchwer, wie 
die Namen haben mögen, gelegt, und gejchlagen werden. Son— 
dern das Handwerf mehr nicht ald einen gewiſſen Erbzing von 
Meifterhaus 2 fl. jährlih: von Knappenhaus 1 fl. jährlich erlege, ze. 
Geben Gitihin den 14. May 1633. Albreht Herzog zu Medlen- 
burg. Niclas der Aeltifte von Bubna. Hans Graf Secretarius.“ 

Die Genoſſenſchaft der Tuchmacher bewahrt diefen herzoglichen 
Befehl in ihrem Archive; ein Aftenftüd über oder aud nur ein 
Hinweis auf den innern Ausbau der Zunftverfaffung unter Wald- 
ftein’8 Regierung findet fi nicht vor; erft unter dem folgenden 
Befiger der Herrihaft Neihenberg, Mathias Grafen von Gal— 
las, erhält der von Chriftoph von Redern kurz vor feiner Eri- 
lirung erlafjene Privilegienbrief mehrere jahlihe Erweiterungen, die 
jedoch in vielen Stüden auf Beſchränkung des früheren Maßes der 
Selbftverwaltung der Corporation hinauslaufen. 


Dreissigstes Capitel. 


Der Religionszwang unter Waldſtein. 


Die Niederlage, welche der Proteſtantismus in Böhmen auf 
dem weißen Berge erlitten hatte, war von traurigen Folgen für 
unſere Gegend begleitet. Rohn erzählt hierüber in ſeiner Weiſe 
Folgendes: 336) 

„In Glaubensſachen machte Graf Waldſtein (Wallenſtein,) 
Herr zu Friedland und Reichenberg, denen lutheriſchen Prä— 
dicanten, ſo auf beiden Herrſchaften ſich befanden, großen 
Kummer 337) , weil ihnen deſſen Eifer für die katholiſche Religion 
und die große Neigung zu den Herrn Patern Jeſuiten, befannt war. 
Daher pflegte (jeit 1621) wohl in die drei Jahre, der Sup. Gün— 
ther jeine lutherifhen Schaafe zu vermahnen: fie follten nicht 
jagen: wir figen im Gebirge, wir wohnen an der Gränze, es ift 
auf die Calvinifhen und nicht auf die Lutheriſchen abgejehen 39), 
es iſt allhier allezeit rein gewefen, da es in Böhmen jonft ver- 
mengt ift, jo übel wird es und nicht gehen, es ift nur eine ein- 
gebildete Furcht und vergebne Sorge, es wird wohl nichts draus 
werben. Zröftet euch nicht alfo mit Lügen! — Er hat nämlid) 


330, ©, 151. 
22) Im Glogauifchen war er gelinder. S. Grharbs fchlefifche 
Presbpterologie, IU, 1, 32 f. 
338) Dieß waren bamals einftweilige Troftgründe, 
= 32 + 
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vorgefehen, daß, nad dem Siege der Katholifchen, die Keter in 
Böhmen nit mehr werden geduldet werden, fondern als Auf— 
rührer und VBerführer des Volks zur Strafe gezogen werben, gleih 
jenen zu Prag, welche 1621 auf Anhalten des päpftlichen Botſchaf— 
ters, Caroli Caraffa?%, Biſchofen zu Averfa, vom Kaiſer 
find ins Elend geichicdt worden. Es war aud nicht ohne; dem 
i. 3. 1623 hatte der gotteseifrige Regent, von Waldftein, die 
Patres Jeſuiter zweifeldohne von Gitihin dahin gefandt, um den 
fatholiihen Glauben allda zu predigen, die Ketzerei auszurotten 
und das Volk wiederum unter den Gehorſam der römiſchen Kirde 
zu bringen. Es ift aud die Landſchaft um Neichenberg, wie 
andere Herrichaften, dazu alfobald willig befunden worden, 
obſchon, auf Einrathen obgedachten Superintendenten die Friedländer 
Kinder (deren doch nicht mehrere als neun Knaben an der Zahl 
waren,) ein ganzes Jahr denen Jeſuiten entzogen worden, wie 
Günther abermal im befagter Predigt (der oben angeführten 
Bufpredigt,) ſich deifen rühmet, aber dennoch befennet, daR das 
Volk deren und anderer Orten leicht der Fatholiihen Lehre 
beigefallen ſey, aljo daß er ohne große Gefahr, weil ſchon viele 
fatholijcd geworden wären, nicht Habe wider das Papftthum predigen 
fönnen. Endlih i. I. 1624 gaben Ihro Gnaden Herr Albredit, 


339% Karl GBaraffa (vielbefannt, und nicht zu verwechieln mit 
dem verdienten Gelehrten Anton Garaffa,) ift der Verfafler des in umfrer 
Angelegenheit jehr wichtigen Werfes: Germania sacra restaurata, Das zu 
Cöln 1639 erſchien. Wendler in f. Schrift de meritis electorum Saxon. 
in ecelesiam et literas, jagt ©. 74, certe in hoc libro arcana Ponti- 
fieiorum illius aetatis consilia optime sunt descripta. Garaffas eigne 
Morre über des ſächſiſchen Kurfürften Fürbitten find folgende: „quod 
tota imperatoris aula, quoties querelae Saxonum electoris de Prote- 
stantium ejectione e ditionibus Austriae Viennae audiebantur, mirum 
in modum commoveretur, ut ipse Caesar cogitabundus et anxius 
haereret saepius et timore trepidaret, nonnunquam de contrariis 
decretis haut parum sollieitus,‘“ — quae omni tempore, fegt Wendler 
hinzu, acerrimus ille divinae veritatis hostis Carafla revocabat. 
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Herr zu Friedland und Meichenberg, dem hochwürdigen Hrn. 
Soanni Tiburtio Kotwa v. Freyfeld, Canonico des Domſtifts 
auf dem Prager Schloß, als feinem in Spiritualibus Commis- 
sario, vollfommlide Macht und Gewalt, alle in der ganzen Herr: 
ſchaft befindlihe evangelifche Iutherifche Pfarrer den 6. Mat 
aljobald abzuſchaffen. Es gelangte aud) diefe Töblihe Commiſſion 
zu ihrem Entzwed; denn den 4. Mai wurde dem Hauptmann zu 
Friedland, Hrn. Hans v. Gerdorf, ein Befehl zugefchidt, kraft 
defien er dem Superintendenten zu Friedland und allen (uthe- 
riſchen Predigern in den Herrfchaften Friedland und Reichen— 
berg andeuten folle, fih eilends aus ihren Kirchipielen wegzu- 
madhen, bei Bermeidung höchſter Gefahr. Er publicirte ihnen 
folden Befehl am 6. Mai, auf dem Scloffe zu Friedland, fo 
dazumal Montag war; und weil er eben Tutheriih war, wird 
es ihm nicht allerdings gefallen haben, ſolchen Befehl zu publiciren, 
weil er auch eriliren müſſen. Gedachter Befehl beftand im zwei 
dahin nach Friedland abgeſchickten Schreiben, deren eins des hochw. 
Hrn. Kotwa von Freyfeld, Domherrn zu Prag, das andre des 
Hrn. Regenten (d. i. Regens des Jeſuitenſeminars) zu Gitjchin, 
anftatt und im Namen des Hrn. Grafen v. Friedland expedirt 
waren. Da entrüftete fi M. Günther, neun Jahr zu Friedland 
geweſener Superintendent, und hielt dieß Jahr, 1624 den 10. Mai, 
in ber Friedländer Kirche eine ernfte Bußpredigt auf die Ent- 
urlaubung und Abjihaffung der evangeliich-Lutherifhen Prä- 
dDicanten.“ 

M. Wolfgang Günther) (geb. zu Glashütte 1560), 
nad 6jährigen Studien ſeit 1611 Pfarrer zu Möglen bei Annaburg 
geweien, war, auf Empfehlung des ſächſiſchen Oberconfiftoriums, 
1615 von Freiherrn Chriftopg von Redern zum Pfarrer von 


20) Aus Schröters Erulantenhiftorie, II. 185. Goͤtze's Ernlanten: 
regifter, 89. 
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Friedland 34 und zum Superintendenten über jeine Herrichaften 
Friedland, Keichenberg und Seidenberg ernannt worden, als auch 
jene beiden Städte noch evangeliih waren. Er war in feinem 
Amte fehr thätig, und, wie ed damals gewöhnlich war, jehr gegen 
die Galviniften eingenommen. Jährlich hielt er zwei Synoden mit 
den untergebenen Geiftlihen, wozu aud einmal die Zittauer ein- 
geladen wurden. Bor denjelben gab er lateiniihe Synodaldiſſer— 
tationen heraus, und beſprach fid) dann mit den Geiſtlichen über 
firchlihe Angelegenheiten. Diele hielten auch Eynodalpredigten, 
die gedrudt waren. 1621, als Gefahr drohte, meinte man, da 
die Yutheraner ſeit 1609 des Schirms dur den Majejtätsbrief 
fi) erfreuten, die Berfolgung und Bertreibung werde blos die 
Galviniften angehn und von ihnen, da fie fhon 90 Yahre luthe— 
rifch wären und an der Grenze wohnten, nicht viel befürdhtet 
werden müffen. Allein diefe Hoffnungen waren eitel, auch Günther 
follte fort. Da wir von ihm eine gedrudte Schrift über feine 
Verdrängung haben, fo wird e8 am bejten fein, ihn, zufolge jemer 
Schrift felbft jprechen zu laſſen. 

„Am 12. Auguft 1623 fam gen Friedland der Pragifche 
Thumherr, Johannes Tiburtius Kotwa von Freyfeld, des durd- 
laut. Fürften und Heren Albreht Wenzel Eufebii, Regierers des 
Haufes Waldftein und Fürften zu Friedland, ald den dazumal 34?) 
die beiden Herrichaften Friedland und Neicdyenberg zugehörten, in 
Spiritualibus Commissarius, welcher aller Herrn Pastorum 
gedadhter Herrichaften Einkommen und Bejoldung, wie weit aud 
eine Pfarre von der andern gelegen, zu willen begehrte und die 
Kirchen und Pfarrwohnungen befichtigte. Da das geſchehen, erfolgte 


341, Seines auch evangelifchen Vorgängers, Martin Nüßlers Bocation 
von Melchior v. Redern ausgeftellt, ift zu lefen in Nemethys Friedland, 
72 f. S. über ihn Otto's oberl. Schriftftellerlericon, s. v. 

2) Seit er dem Kaifer die der Familie Redern nach der Beflegung 
Friedrichs von der Pfalz abgenommenen Herrfchaften abgefauft hatte. Per: 
ſönlich ſoll Waldftein zuerft 1627 dort gewefen fein, 
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den 25. Auguft der Arreft auf alle Feldfrüchte und das eingeärntete 
Getraide, auch auf die verdienten Decima’s; nichts in allem hiervon 
zu entwenden oder zu verfaufen. Den 20. September wurde den 
Zuhörern verboten, daß fie ihren Pfarrern feine Fuhre thun follten, 
oder von ihren Mobilien etwas, andern wegzuführen verftatten. 
Als nun ein jeglicher unter den Herrn Paftoribus, zu feiner Noth- 
durft, des feinigen gern gebraudt, hielten wir den 30. Detober 
um Erlafjung des Arreftes an, fonnten aber nichts erlangen. Eben 
um diefe Zeit find erftli vom Lande, darnad) von der Stadt 
eine gewiſſe Anzahl Knaben, die tüchtig zum Studieren 949) und 
deren eltern vermögend, gen Gitſchin, (wo Wallenftein, als 
Herr, oft jelbft ſich aufhielt) in die aufgerichtete Jeſuiterſchule zu 
geben begehrt, wozu zwar die auf dem Yande, wider das viel- 
fältige Vermahnen ihrer Pfarrherrn endlich ſich gewilliget, jedoch 
die Stadt Friedland, fo lange id) noch bei ihnen geweſen, fich ge- 
weigert. Ich aber bin darüber den grauſamen Feinden unfers 
Glaubens ſchändlich verrathen und bei denenfelben, als der einige 
Anftifter folder Weigerung, verflaget und bedrohet worden, daß es 
über mid) hinausgehen follte. Anno 1624 ging mit und die 
gänzlihe Remotion vor; denn e8 famen auf das Schloß Friedland 
den 4. May Schreiben, eines des vorermeldten Herrn Kotwa zu 
Prag, das andere des Hrn. Kegenten (dev Schule der Jeſuiten) 
zu Gitſchin, in welchen beiden der Inhalt darin beftand: daß dem, 
Hauptmanne zu Friedland, Hrn. Hans v. Gersdorf auf Tidirn- 
haufen, ernftlich anbefohlen ward, alle, an jeden Orten diefer und 
der andern Herrichaft, fih aufhaltenden ausländifhen Pfarrer 
eilend8 „abzujhaffen“ und den 6. Mat von dannen wegzuziehn 
zu verordnen, bei Berhütung höchſter Gefahr, wenn fie an ihren 
Drten noch von den neuen Prieftern jollten angetroffen werden ; 
denn es ſey erwähnter Kotwa ſchon auf dem Wege und würde den 


>) Man wollte dadurch dem Mangel an fathol. Theologen ab 
helfen und die beften Köpfe für den Jejuitenorben felbft auswählen. 
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5. May, mit etlihen ordentlihen, katholiſchen Prieftern zu 
Sitihin anfommen und diefelben auf Ihrer fürftlihen Gnaden 
Herrihaften inveftiren. In dem würde vollbradt Ihr. Fürfil. 
Gnaden vollfommener Wille, und e8 ſey dem Herrn Hauptmanne 
wohl bewußt, daß er alledem, was der Thumherr in folhen Fällen 
ordnen würde, nachkommen ſollte. Demnad wurden wir, angejetten 
6. Mai auf's Schloß ins Amt erfordert, und im Beiſeyn etlicher 
von Adel uns die beiden Schreiben vorgelefen und, was der Befehl 
vermöge, von dem Herrn Hauptmann felber angezeigt. Nach 
erhaltenem Abtritt und gehaltener Deliberation gab ich, anftatt der 
ganzen raternität oder Priefterfchaft diefe Antwort: Erftlich 
käme uns betrübt und fchmerzlid vor, daß wir von unfern lieben 
Pfarrfindern follten gewieſen und Diefelben in Gefahr ihrer 
Seelen ?**) follten gejetst werden, getröften uns aber unfers guten 
Gewiſſens und der guten Sache, weil uns unſers Urlaubs feine 
andere Urfache gegeben werde, als daß wir nit, ihrer Meinung 
nad, würdige und ordentliche, Fatholiiche Priefter wären; derohalben, 
wie wir Chriftum geprediget: aljo erfenneten wir und auch ſchuldig, 
mit ihm zu leiden, und hoffeten, Gott mfirde bald den Satan 
unter unfre Füße treten. Zum andern wollten wir den Herrn Hanpt- 
mann gefragt haben, ob derjelbe wirklich in beiden Schreiben an- 
befohlene „Abſchaffung“ an uns auch erequiren wollte? Drittens 
bäten wir ihn, er wolle doch bei ©. fürftl. Gnaden intercediren, 
oder das Land dahin vermögen, daß fie es thäten. Und jo Ihr. 
Edl. Gn. uns nicht anfehen wollte, doch jo vieler 1000 Menſchen 
Heil und Seligkeit betrachten! Auf diefes mein Anbringen gab der 
Herr Hauptmann zu verftehen, daß ihm die Zeit feines Lebens 


nichts Schwereres vorgefallen, denn daß er, Amts wegen, ung den 


gethanen Befehl vermelden müſſe; und, jo er glei für uns inter- 
cediren wollte oder das Land dazu anhalten: jo wäre er doch 
einmal Sr. Fürftl. Gnaden Beamteter, müfje thun, mas ihm 


s) Das waren gegenfeitige Vorwürfe. 
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anbefohlen würde, wie ungern ers auch thäte. Es möchte ihm 
auch ſolche Interceffion für eine Rebellion gedeutet werden; wollte 
es das Rand thun, fo wäre er ſeinerſeits es wohl zufrieden. Auf 
ſolche Refolution gab ich zur Gegenantwort: Nachdem der Herr 
Hauptmann die Abihaffung an uns, allerdings, wie ihm anbefohlen, 
erequiren, und die Verweigerung zu jedes jelbfteignen Verantwor— 
tung und Schaden wollte geftellet haben, uns auch alle Fürbitte 
abfhlage: als würde zwar ein jeglicher von den Herren Paftoribus 
für fih feine Antwort thun; doc gebe ic) demfelben auf meinen 
Abfchied zur Antwort: weil ich in meiner Bocation an meine 
Zuhörer und fie an mid gewiefen: fo fünnte ich mein Amt, auf 
ein folches Unterfagen, ohne gewaltjame Mittel, nicht verlaflen, 
wollte demnach zuvor meiner angetrauten Pfarrfinder Meinung 
vernehmen; denn ich erfennete mich ſchuldig, bei meinen lieben Yu: 
hörern, als ein treuer Hirte, im folder Verfolgung, da nidt ic) 
allein, fondern auch zugleich meine anvertrauten Schäflein gemeint, 
Leib und Leben zuzufegen, wenn diefelben ordentlihe, von Gott 
zugelafjene Mittel, ohne einigen Aufftand, dazu ich Feineswegs 
rathen wollte, gebrauchen würden. Dieſes beliebte allen meinen 
Herrn Amtsbrüdern; und es war hiermit der Herr Hauptmann 
wohl zufrieden. Es erfuchten aber die Herrn Raftores den Herrn 
Hauptmann weiter, wenn e8 ja dazu fommen follte, daß fie weichen 
müßten, er ihnen doc wolle behülflich feyn, daß ihnen etwa eine 
Erftattung für die ausgefäete Winter- und Sommerſaat geſchehen 
möchte, aud daß fie ihre verdienten und rüdjtändigen Decima’s 
fönnten befommen. Der Herr Hauptmann aber gab zur Antwort, 
daß joldyes bei ihm nicht ftünde, und er beforgte fi, es bürfte 
ſchwerlich geichehen. Hierauf Tieß ich noch diefelbige Stunde der 
Gemeinde Xelteften, in und vor der Stadt, zu mir erfordern, ver- 
meldete ihnen, was auf dem Schloſſe vorgelaufen, wie mir mein 
Abſchied gegeben, noch dieſes Tages mic hinwegzumachen, und wie 
ih mid auf meine lieben Pfarrfinder berufen. Sie jollten dem- 
nah bald, einem edlen Rathe und dann einer ganzen Kirchfahrt 
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es Fund thun und ihnen mein Erbieten anzeigen; damit ich willen 
möchte, weß ich mich bei ihnen zu verfehen hätte. Ich ging aud 
jelbft auf das eingepfarrte Dorf Ringenhayn und vermeldete ein 
Gleiches denen Gerichten. Den 7. Mai, nahdenm ein edler Kath 
und die ganze Kirchfahrt verfammelt, haben fie mir durd etliche 
Perfonen vom Rathe und von der Gemeinde danken laflen des 
Erbietens gegen fie, und mid) erfucht, daß ich mich vor ihnen ſetzen 
wollte; fie hätten fich entichloffen, ordentlide und alle möglichen 
Mittel zu gebrauchen, dadurd) fie hofften, etwas bei Ihrer Fürftl. 
Gnaden ˖ zu erhalten. Cie felbft mit dem ganzen Yande, wollten 
Ichleunigft eine Supplication auflegen lafjen und den Boten nod 
heut abfertigen. Darauf ih mid denn hinwiederum erklärt: ih 
verhoffte, fie würden ihrem Berjprehen nachkommen. Ich wollte, 
für meine Perfon, Feine Gefahr ſcheuen, jondern nachmals mein 
Amt verrichten, wie vorhin; inmaaßen ich denn, ſelbiges Tages 
ein Paar Ehelente copulirte, kommenden Freitag, den 10. Mat, 
die ordentliche Bußpredigt hielt, und dieweil ih vernommen, daf 
die Supplication unterblieben und man nichts dabei thun wollte, 
folhe Predigt insgemein auf die „Enturlaubung und Abſchaffung“ 
der evangelifch-Iutherifchen Prediger in der Herrichaft einrichtete, 
jedod, da der Ausgang noch zmeifelhaftig, die Worte 2. Mof. 33. 
1—7. 34, 4—10 ihnen erklärte und daraus vortrug, wie Öott, 
mit feinem Worte und Tempel, zu weichen von feinem Volke, aus 
gerechtem Zorne ‚angefangen; wie der ewige Sohn Gottes und jein 
treuer Diener Mofes Gott mit dem, Gebet aufgehalten, wie Gott 
umzufehren und bei feinem Bolt und Tempel mit feinem Worte 
ferner zu bleiben verwilliget; zum Cingange aber die Begebenheit 
mit dem Propheten Amos, da er durch Verhegung des Amaziä, des 
abgöttifchen Priefter zu Bethel von dem Könige in Israel, dem 
Serobeam vertrieben wurde, wie Amos 7, 10, zu leſen, ihnen 
beichrieb.“ 

„An folhem Tage fand fich eine große Menge Volks beim 
Tische des Herrn ein und folgenden Sonntag währte da8 Amt der 
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Communion Morgens von 4—9 Uhr. Nachgehends verrichtete 
ih Montags, den 13. Mai, die bibliihe Yection und gemeine 
Gebet. Und, weil gewiffe Nahridit war, daß diefen Tag ein 
Katholischer Briefter würde vom Thumherrn Kotwa eingefühıt werden 
und mit vielem Bolfe (nämlih 50 Wallenfteiniihen Musketieren) 
anfommen: nahm id in der Kirche von meinen Zuhörern Ab- 
ſchied und führte ihnen zu Gemüthe, daß, ob zwar fie fi 
erboten, alle möglichjte Mittel zu gebrauden und mir derjelben 
zwei vorgefchlagen, fie doc) deren Feines vor die Hand genommen 
und fih gar nichts bemühet, da ich doc mich nicht geicheut hätte, 
wider die Befehle zu handeln, und noch erbötig wäre, den Aus- 
gang zu erwarten.“ 

„Eben diefen Nahmittag fam der Thumherr Kotwa zu 
Friedland an, mit etlichen katholiſchen Prieftern, aud Wagen und 
Rofien, und 50 Musfetirern, und fehrten auf dem Schlofle 
ein; darauf die Herren Kirchenväter, Bürgermeifter und Richter 
auf's Schloß gefordert wurden, gewiſſe Inftruction befamen und 
derjelben zu pariren verwilligen mußten.“ 

„Den andern Tag, den 14. Mai, erging ein Befehl an die 
jüngften in allen Zünften, daß fie mit allen Gloden läuten follten; 
welches fie fi zwar anfänglich geweigert; hernach aber haben fie 
fih durh Drohungen dazu bringen laffen. So wurde aud denen 
Dürgermeiftern und Richtern anbefohlen, daß fie ihren neuen 
Pfarrer, vom Scloffe aus, unter dem Läuten, in die Kirche 
führen follten. Hierauf geſchahe es, daß in einer folennen Pro- 
ceffion, mit Pracht und Hohmuth, von zwei Commiſſariis und den 
Dürgermeiftern und Stadtridtern, der vorige Fatholifche Priefter 
zu Königshain in die friedländiihe Stadtkirche, welche die Kirchen- 
väter öffnen mußten, eingeführt, die Kirche nach papiftiicher Art 
geweihet, der Geiftliche mit ihren Ceremonien inveftirt und auf 
das eine Predigt und Meſſe gehalten ward. Nach der Verrichtung 
defjen führte man ihn ins Pfarrhaus, präfentirte felbigen dem 
Rathe, der ihm Schug, Ehre und Unterhaltung zufagen mußte, 
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und von dannen gingen fie wiederum auf das Schloß und liefen 
ihnen alda gütlich thun. Diefes alles habe ih, zugegen, mit 
meinen Ohren gehört und zum Theil gefehen und waren wenige 
Perfonen um mid. Dieweil aber ein Fönigliches Schreiben zugleih 
angefommen, im weldhem die Uriahe unfers Urlaube dieſe 
gelett, daß wir), durch verdädtige Predigten, das Volk ver- 
führten, fie zum Ungehorfam wider die Obrigkeit anfwiegelten, und 
zum Aufruhr Gelegenheit geben *46). Hiernähft ward berichtet, 
dat der Thumherr Kotwa fih auf dem Schloſſe über mich be- 
ſchwert, ich wäre ein arger Feind der Katholiichen, hätte verweigert, 
die” Kinder in die Jeſuitenſchule gen Gitjhin zu thun, und wären 
meine Predigten alle vor I. Fürftl. Gnaden gefommen. Ich 
proteftirte wider die erjten angeführten Beihuldigungen, wollte 
nit weichen, bi8 man mir den Mbfchied fchriftlich gäbe und die 
vehte Urſache hineinſetzte; demnach zu dreien Malen etliche 
Perfonen auf das Schloß abgefertigt, mich zur Verantwortung 
angegeben, und endlich ich den jchriftlichen Abichied befommen, im 
welchem dieſe Urfache gejeßet: daß ich des Erzbifhofs zu Prag 
Jurisdictton und Geremonien mid nicht unterwerfen wollen, nod 
derjelben gemäß verhalten; zum Verhör aber wurde id gar 
nicht gelaffen. Nachdem Mittags die anweſende Geiftlichfeit gen 
Reichenberg fich begab, blieb ich noch defjelben Tags und folgende 
Naht zu Friedland bei einem Bürger. Allein am Morgen, 
Mittwohs den 15. Mai, weil mir nun die Kirche und Pfarr- 
wohnung genommen, ein andrer über mich eingeführt, meine 
Pfarrfinder auch Feine Mittel wilfen wollten, mid; bei ihnen zu 
erhalten, ja in dem letzten Schreiben mit allem Ernft befohlen 
war, alsbald nad) Empfahung deflelben, ohne Verzug ,- alle luthe— 


315) Man meinte damit nicht eben nur diefe, jondern alle evange: 
lifche Geiſtlichen. 

240) Meil fie nämlich vor Gonfefftonswechfel warnten, den boch der 
Kaifer befahl. (Apoſt. Geſch. 5, 29. 1 Petr. 3, 14.) 
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rifhe PBrädicanten wegzulhaffen, fie auf Ffeinerlei Weife und 
Wege mehr zu dulden oder allda wohnen zu laffen, nocd weniger 
ihnen einige Amtsverridhtungen oder Zuſammenkünfte zu verftatten: 
als nahm ich nochmals, mit aller meiner Zuhörer Willen; zwo 
Stunden Vormittags, meinen öffentlihen Abſchied von ihnen, und 
erbot mic noch zulest, gegen den anweſenden Nath und viele der 
Bürgerſchaft, bei ihnen zu verbleiben, wo ſie nur zuläffige Mittel 
und Wege wühten #4”). Da id) aber zur Antwort befam: fie 
müßten es dem lieben Gott befehlen und verhofften, mid) mit 
Freuden wiederzuholen, ſprach ih: nun jo geichehe der Wille 
des Herrn; und mit aller euer Willen, und nicht ohne dafjefbe, 
Icheide id) mit Schmerzen von euch. Hierüber war viel Weinens, 
und ih ging zu Fuße zur Stadt hinaus, in Begleitung etlicher 
Beamten, EE. Rath, der ganzen Bürgerfhaft und einer großen 
Anzahl von der Landſchaft, die alle meines Abzugs, vom Morgen 
an, erwartet, und über die 2000 Perſonen waren, die vor, neben 
und Hinter mir gingen, und bis eine PViertelmeile Weges, auf die 
Gunnersdorfer Höhe, nachfolgten, mit großer Jammerklage, 
vielen Thränen und jehnlichen Geberden. Was ich unterwegs 
hierbei gedacht und geredet: das iſt dem lieben Gott bewußt, und 
gebe es frommen Chriften zum Nachdenken, fintemal es nicht kann 
beichrieben werden. Da ıd aber an bemeldtem Orte, als auf 
einem weiten Felde, angelanget, jtand ic) ftille, verzog, bis alle 
zutfanmenfamen, und nahdem ein Cirkel gefchloffen worden, trat 
ih in die Mitte und that gegen fo große anweſende Menge 
eine Baletpredigt, nad Anleitung des Abſchiedes, den der 
Üpoftel Paulus mit den Xelteften zu Epheſus genommen, Apoft. 
Geſchichte 10, 17—38. alfo, daß, wie dieſes theure Nüftzeug _ 
Gottes 1) auf feine richtige Lehre umd unfträfliches Leben, jo er 
unter ihnen geführt, fich berufet, 2) bei anerkannter Wahrheit zu 


17) Viele fahen die Entjchiedenheit des Durchgreifens der Regierung 
und die Vergeblichkeit alles Widerftrebens Einzelner damals noch nicht ein, 
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bleiben und vor falihen Lehrern und Lehren ſich fleifig zu hüten 
fie treufih ermahnet, 3) ihnen allen einen herzlihen Baletjegen 
gegeben und der Gnade Gottes anbefohlen: gleicherftalt ich in 
jolhen 3 Stüden diefen meinen Abjchied beftehen Tief. Da 
nun dieß alles geichehen, dankte ich ihnen für das anfehnlice 
©eleite zu meinem Exilio; worüber ein jehr heftiges Weinen und 
Heulen bei jedwedem entjtand, daß fie mir um den Hals fielen, 
die Hände boten und mid jo hart bedrängten, daß ih auf den 
Wagen, welden ich hinter mir fahren ließ, fteigen mußte. Gleich— 
wohl vermahnte ich ſie von da noch immer #8), tröftete und jegnete 
fie*und nahm endlih von ihmen gute Nacht, welches Ietstere ein 
fo bitteres Wehklagen und Weinen verurfahte, daß ob ſolchem 
traurigen und erbärmlichen Schaufpiel nicht allein einem das Her 
bluten und zerbrechen, ſondern aud die Steine zum Meitleiden 
hätten mögen bewogen werden; und es wird niemand folden 
Schmerz verftehen können, wer nicht dergleihen an fich jelbiten 
erfahren Hat. Bon diefer großen Menge Volks aber folgten bis 
in die hundert Perjonen mir noch, auf eine Meile Weges, gen 
Reichenau, und bei 50 waren meine Begleiter bis in die Stadt 
Zittau. Die andern als fie eine Weile an dem Orte ftill geftanden 
gefungen und gebetet, find mit höchſter Betrübnif zu Haufe 
gegangen, und es haben hernachmals etlihe von ihnen, an dem 
Drte, da ich geftanden, zur Erinnerung diefer meiner Baletrede an 
fie, eine Linde jeßen laffen (die friedländifhe Pfarrlinde, nad 
100 Jahren von den Katholifen ausgerottet), E. E. Rath bat 
mich mit einem ehrlichen Teſtimonio verfehen; das haben auch die 
Zünfte aus felbfteigner Bewegung gethan. Desgleihen aud meine 
Herrn Fratres, jo meiner Infpection untergeben waren umd mit 
mir ind Erilium verjagt worden. Und ich habe aljo meinen 


348) Seine rührenden Warnungen vor Abfall, bei Schmeichelwerten 
oder Zwang, um der Wunden Jeſu willen, f. auch in Schröter Erulanten- 
hiftorie, 211. 
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ehrlihen, vor Gott und feiner Kirche rühmlihen Abfchied und 
Auszug gehabt, bin aud durch meiner Tieben Pfarrfinder Eifer, 
Andadht, Liebe und Thränen nicht wenig getröftet worden. Und 
habe eine große Zuverficht befommen, der barmherzige Gott werde 
fih unjer wieder erbarmen. Nun, der erhalte fie durch feine 
göttliche Kraft bei erfannter Wahrheit, tröfte und ftärfe fie umd 
behalte fie unfträflich bi8 auf die Zukunft Jeſu Chrifti; damit fie 
alsdann, vor Ehrifto Jeſu, meine Ehre, Freude, Ruhm und Krone 
ſeyn mögen.“ 

„Die vorher gemeldeten 3 Teftimonia, und dasjenige Zeug- 
niß, jo der Hauptmann, Herr Hans von Gersdorf, fo ebenfalls 
lutheriſcher Religion, ihm ertheilet, beweifen zur Genüge, daß er 
als ein treuer Seelenhirt, bei feinem Paftorate und Superinten- 
dentenamte fich aufgeführt, Lehre und Leben nad) der Richtichnur 
Heiliger Schrift und der ungeänderten augsburgiſchen Confeffion 
jederzeit gerichtet und allein um defwillen ins Erilium gemußt. 
Das von E. E. Rathe der Stadt Friedland und den eilf Zünften, 
in welche meiftens die Einwohner des Orts eingetheilt, ift feiner 
Baletpredigt angedrudt, das aber von der jümmtlichen Priefterichaft 
derer drei Herrihaften zu Zittau ihm ausgeftellte (da8 allerdings 
bittre Ausfälle gegen die Katholischen enthält,) ift lateiniſch zu leſen 
in Scröterd Erulantenhiftorie ©. 223— 234. Die Abjchieds- 
predigt 39), die er auf dem Felde gehalten, und die Gejchichte 
feiner Vertreibung ift 1626 zu Dresden gedrudt herausgefommen. 
Jene beginnt alfo: „O ihr, meine Herz- und Scmerzensfinder, 
nunmehr gewejene und gewünjcdte Zuhörer, die ihr mir jeto big 
an dieſe ungewöhnliche Stelle, in großer Menge, zu meinem tran- 
rigen Erilio, das Geleite aus der Stadt gegeben: o welch' einen 


9, Gin fpätrer evangelifcher Pfarrer zu Friedland (in günfligerer 
Zeit) Barth. Trautmann, der 1649 eriliren mußte, hielt den Friedländern 
die Abfchiedspredigt (über Pi. 86, 15.) zu Schöuwalde. Sie erjchien 1650 
zu Leipzig gedrudt. 
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betrübten Gang haben wir anito getan! D wie eine ſchmerzliche 
Berfammlung ift diefe, dergleichen Friedland nicht gehabt, weil fie 
geftanden. Wie jehe ich aller Angefichter unter Euch jo voll Be 
trübniß, wie jehe ich aller Augen mit Wafjer fliegen, was für ein 
Hände-Aufheben, was für ein Händeringen jehe ih! Was für 
ein Winfeln und Jammerklagen habe ich beim Herausgehn gehört! 
Der Herr hat und alle voll Jammers gemadt. Denn eure Augen 
haben jehen müflen, daß, mit gewehrter Hand, mit Hohmuth und 
Trotz, ein fatholiiher Mefmeifter über mich eingeführt wurde. Es 
müſſen eure Augen jehen, mich, euren Lehrer, den Tröfter, der euch 
erguiden jollte, von euch wandern und ziehen. Da id den Raub 
meiner Güter, die ich Hinter mir laffen muß, ohne Bewegung ver- 
Schmerzen kann: jo habt ihr mir doc mit euren Thränen mein Herz 
gerührt und gebrochen, doch aud) zugleich getröftet, daß ich empfinden 
fönnen, wie ihr in meinem Herzen und id) in eurem ſey“, u. ſ. f. 
Nun theilen wir noch einige Worte aus dem knieend geiprochnen 
Schlußgebet mit: „Wir liegen vor dir auf unſerm Angeficht in 
höchſter Betrübniß und Schmerz und beweinen bitterlih das große 
Uebel, da8 uns und unfre Kinder betroffen hat. Das ganze Land 
ift finfter vor Angſt. O, barmherziger Bater, um deiner Güte 
willen fiehe an, wie die Widerſacher jo hart toben, wie fie gedenken, 
dein armes Häuflein auszutilgen. Wir haben zwar die Strafe 
um di wohl verdient; aber unfern Feinden haben wir fein Leid 
gethan. Weil wir bei deinem Worte ftandhaftig gedenken zu ver- 
bleiben: jo werden wir von ihnen gehaßt nnd verfolgt. Du wolleſt 
ung nit von dir wanfen lafien, jondern in der erfannten Wahrheit 
ftandhaftig erhalten, uns tröjten und ftärfen in allen unjern Trüb- 
falen“ u. ſ. f. Drauf ward das Vater unſer gejprodden und das 
Lied angeftimmt: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort! 390) 

Der neue katholiſche Dedhant zu Friedland, Sebaſtian 
Balthafar, Hatte einen ſchweren Stand. Er fand wenig 


35%) Nah Günther’s felbitverfaßter Geſchichte. 
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Vertrauen; denn die Triedländer verliefen theils den Ort, theils 
gingen jie in benachbarte lauſitziſche lutheriſche Kirchen. Derſelbe 
ließ daher eine Gegenſchrift gegen die 1624 zu Friedland gehaltene 
und 1626 zu Dresden gedrudte Güntherſche Bußpredigt,“*) „gerichtet 
auf die Enturlaubung und Abihaffung der evangel.-Iutheriihen Prä- 
dicanten in der Herrihaft Friedland”, zu Prag 1628 druden. 
Darin jagt er unter-anderm, daf im ganzen Königreid Böhmen nir- 
gends jo halsftarrige Yutheraner wären, als zu Friedland, jie hät- 
ten die Bermahnungen ihres Prädicanten trefflih in Schuß ge 
nommen, daher komme faum der zehnte Theil in ſeine Predigten. 
Er gibt nun 20 Gründe an, weshalb Friedland fatholiic werden 
müjje Was den vertriebnen Günther betrifft, jo floh er nad) 
Zittau, blieb da zwei Dahr, ward dann 1626 Paſtor und In— 
jpector zu Epandau, legte da 1631 fein Amt nieder und befam 
1633 das Pfarramt Herwigsdorf bei Zittau, wo er 1634 bei den 
Durchzügen der kaiſerlichen und ſchwediſchen Truppen wieder viel 
North auszuftehn hatte, ftarb am 16. Yan. 1636, wur 50 Jahre 


5) Mohn führt daraus folgende Stelle an: „Ach geliebte Freunde! 
forfhen wir unfer Leben, wie wirs bishere gemacht haben, fo wird foldhes 
nicht viel beſſer ſeyn. Wem der Zuftand des Königreichs Böheim bekannt, 
der muß befennen, daß dergleichen Lafter, und wohl noch mehr daſelbſt im 
Echwang gangen; welch ein unverhofter, und plöglicher Abfall von der 
angenommenen Luthrifchen Lehr gejchabe von vielen? Gins Theils wurden 
auch über Nacht Calviniſch; wie erzitterte man jo gar nicht die Majeftäten 
zu läftern? graufame erfchrödliche Ungucht ward von vielen ohne Ren, und 
Scheu betrieben. Man rühmte ſich der Sünden, wie die zu Sodoma, Weber: 
muth, Tyranney hatte überhand genommen, die größte Sicherheit, und Ber: 
fodung war allenthalben eingeriffen, darıın dann der Grimm des Herrn 
als ein Feuer angangen, und ausgerichtet, wie es heute am Tage it. Und 
weiter: Wir allbier müſſen aud befennen, nud jagen, wir haben ges 
fündiget, und find ungehorfam gewejen; und wiederum: Daß ich anderer 
after geichweige, fo fan Niemand läugnen, daß bis anhero groſſe Uneinig: 
feit, und Verbitterung zwijchen Unterthanen, und Obrigfeiten, Borjtäbtern, 
und Innwohnern, fhändlihe Verachtung, und Verſäumung des Wortes 
GOttes, das übrige laſſe ich einem jeglichen ſelbſt zu bedenfen.“ 
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alt und ruht in der herwigsdorfer Kirche beim Altar. 35%, Sem 
Sohn Anton ftarb 1684 als Conrector des Gymnaſiums in Fit 
tau, wo die Rathsbibliothef jein Bild bewahrt. 

Daß ſich die Friedländer nicht fo fchnell und Jeicht von der 
evangeliichen LTehre zur Fatholifhen wandten, wie Rohn gern glau- 
ben maden will, beweift außer dem rührenden Abſchiede, twelden 
die Kirchengemeinde von ihrem Hirten nahm, beionder8 das dem: 
jelben ausgeſtellte Zeugniß der 10 Zünfte, unter denen die der 
Tuchmacher, zu jener Zeit wohl die ftärkjte, mit folgenden fünf 
Unterichriften auf dem auch für die Gewerbeftatiftif nicht umwichtigen 
Dofumente vertreten ift: " 

Tobias Wunſch, Hiob Yormann, Melhior Neumeifter, 
Nikolaus Richter, Tobias Hiebel. 

Die 3 Gorporationen der Yeinweber, Schneider um 
Schuhmacher, fcheinen ungefähr eine gleich große Anzahl von 
Sliedern umfaßt zu haben, weil fie je 4 Namen zeichnen, und 
zwar erjtere: Gaspar Pitih, Simen Haan, Martin Dresler, 
Chriſtoph Niering. 

Die der Schneider: Peter Müller, Gregor Merten, Jonas 
Fiebiger, Hans Mohaupt, und die lettere: Gregor Günzel, 
Tobias Lankiſch, Jakob Günzel, Hans Auguften. 

Die übrigen 6 Zünfte geben je zwei Unterjchriften: 

Die Bäder: Georg Alifcher, Chriſtoph Schwinginsholz. 

Die Fleifhhader: Chriſtoph Mohaupt, Michel Pirner. 

Die Töpfer: Michael Riemer, Benedictus Frömter. 

Die Schmiede: Chriſtoph Gebauer, Chrijtian Sander. 

Die Tifhler md Büttner: Gabriel König, Balthajar 
Grolms. 

Die Kürſchner: Chriſtoph Seidel, Nifolans Hofmann. 

Srafenftein, welhes damald noch nit zu dem Herr— 
Ichaftsverbande gehörte, der ſich erſt im Anfang des 18. Jahr— 
) Der Dichter Ernſt Willfomm machte Günthern zum Gegenttande 
eines bifterifchen Romans in einer Zeitfchrift. 
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hundert8 herausbildete, litt des ungeachtet nicht weniger durch den 
RKeligionszwang. In die diesbezüglichen BVerhältniffe führt ung 
die Geſchichte von Ullersdorf hinein, des Dorfes an der böhmischen 
Gränze bei Zittau, das zwar oberlaufigifh (defien Kirche auf 
böhmiſchem Boden ftehen joll,) welches übrigens aber jchon jeit 100 
Bahren evangeliih war. Hier lebte zu jener Zeit der Prediger 
Zacharias Keimann, Bater des gelehrten Rectors und Yieder- 
dichters Chriftian Keimann, in Zittau, deſſen poetifchen Lorbeer: 
franz man dort noch aufbewahrt fehen fann. Derſelbe war bereits 
in den böhmischen Dörfern Panfraz und Scönbad vertrieben. 
Der böhmiſche Antheil von Ullersdorf gehörte zur Herrihaft Grafen- 
ftein. Da nun die Öegenreformationscommilfion aud) amı 13. März 
1628 auf genanntes Schloß kam, ward Keimann vor fie gefordert, 
am 14. März. Dieje Borladung fam von „Wenzel Udalrich Teub- 
ner, der heil. Schrift Doctor, päpftlihen Notar, Dechant zu Neid) 
ftadt und von Ihro hochfürſtl. Gnaden, Herrn Cardinal v. Har— 
rad) ?3#) zu dem Reformationswerf im Bunzlauer Kreife verordne- 
tem Commiſſarius.“ Dieſer befahl ihm, fogleid nad) dem 
Lejen diefer Borladung im Schloſſe Grafenftein perſönlich zu er- 
Icheinen und die Bedeutung feines Auftrags zu vernehmen und ver- 
hoffte, er werde nicht durch Ungehorfam gegen Kaiſer und Erz- 
biihof die Sache ſchlimmer mahen. „Da ih nun Euch, ſchrieb 
er, in der Herrichaft Grafenftein, im Dorfe Ullersdorf, finde: fo 
bejehle ich Euch, kraft meines Auftrages, daß ihr, jobald Ahr dieß 
geleien, ſobald als möglidy hier im Schloſſe Grafenjtein Eud) ftellet, 
um die weitere Meinung und Bedeutung meiner Commiſſion zu ver- 
nehmen. Wir verhoffen, daß Ihr der geheiligten Mlajeftät des 
Kaiſers und Seiner erlauchten Hoheit gehorfam ſeyn, und dadurd) 
größerem Uebel entgehen werdet.” Keimann fam nicht, umd zwar 
deßhalb, weil Ullersdorf, als oberlaufigifh, mit an Sachſen ver- 
pfändet war und jene Commiſſion nur im bunzlauer Kreiſe Böh— 

59) Das Portrait biefes bei diefem Werke oft genannten Mannes, 
fann man im Echloß Kriedland fehn. Er war des „Friedländers“ Schwager. 
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mens zu befehlen hatte. Drauf fchrieb Teubner: Ihr ſeyd, weiß 
nicht, aus was Urſachen, ungehorfam außen blieben. Dieſem nad 
eitire ih euch hiermit endlichen und peremtorie, daß ihr euch 
morgen um 9 Uhr vor mid gejtellet, Ihro hochfürſtl. Gnaden 
gnädigiten Befehl zu vernehmen und anzuhören. Keimann ging 
nun, ward glimpflicer behandelt, als man jonft zu thun gewohnt 
fein mochte, empfing aber doch Befehl, Predigten bis auf weiteres 
auszufegen, und Erlaubnig, einftweilen am Ort, zu Ullersdorf, zu 
bleiben. Warnend aber jeßte ein gegenwärtiger Jeſuit hinzu: die 
Sache ift nit etwa zu Ende, fondern nur verihoben. Keimann 
gehorchte einftwerlen und die Gemeinde legte fih aufs Bitten; aber 
dadurd) ward die Commiſſion nur dreifter. . Die Gemeinde bat bei 
dem Vorfitenden der Segenreformationscommiffion, dem Grafen 
von Kolowrat, Oſtern kirchlich fetern zu dürfen. Allein fie erhielt 
die Antwort: wie Böhmen und Schleſien, fo werde ſich auch die 
Yaufig zum fatholifhen Glauben befennen müjfen, ihr Bitten 
könne nicht ftattfinden, fie follten fi entweder zum katholiſchen 
Sottesdienfte in der grafenfteiner Scloßcapelle einfinden, oder 
widrigenfalls nad) Zittau gehn. Keimann predigte wohl außer der 
Kirche, in einem Haufe, durfte aber nicht zu bleiben wagen und 
erhielt einen katholiſchen Nachfolger, der aber in Grottau wohnte. 
Doch jeit 1659 hat Ullersdorf wieder evangeliihe Pfarrer. 

Nicht mit dem Schwerte des Geiftes, jondern mit dem wirk— 
lihen Echwerte wirfte in jenen Seiten der Gegenreformation eine 
helfende Schaar, unter dem Namen der Tiehtenfteiner befannt, 
die mit jenen pafjauer Truppen von 1610, und mit den litthaner 
Kofafen in Ferdinands Dienften 1620, oder mit den rohen bairi- 
ihen Truppen, die 1626 das fromme oberöfterreihiihe Bergvolf in 
feinen veinlihen Hütfen mit jedem efelhaften Schmug und Yajter, 
mit blutigem Mord und Hohngelädter quälten, in Grauſamkeit 
und Härte zu wetteifern jchienen, und durch die es möglich gewor- 
deu ift, Böhmen etwa binnen 15 Jahren ganz umzugeftalten. 
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Pelzel fagt,3d4 ja ausdrüdlid, daß 1620 noch Böhmen faft ganz 
proteftantijch 35) geweſen fei, (einige vom Adel und die Mönd)e 
ausgenommen), bei Ferdinande II. Tode aber, wenigftens dem E deine 
nad, ganz fatholiih. Nun fährt der genannte Echriftiteller fort: 
„Diefe Belehrung eines ganzen Landes in fo furzer Zeit fchrieben 
fi die Jeſuiten allein zu; als fie fich deffen zu Rom und in Ge- 
genwart des Papftes einftens rühmten, fprad der berühmte Ca— 
puziner, Balerius Magnus, der zugegen war und auch an den Re: 
formationsgefhäften in Böhmen Antheil gehabt hatte: Heiliger Va— 
ter, gebt mir Soldaten, wie man fie den Jeſuiten gegeben hat; und 
ich will euc) die ganze Welt zum Fatholiichen Glauben befehren.“ 396) 

Ihren Namen haben die liechtenfteiner Bekehrungsſoldaten von 
dem auch fonft oft genannten Fürften Carl v. Pichtenftein, der 
als faiferliher Etatthalter damals Böhmen regierte, befonders deſſen 
Zurüdbringung zum Fatholiichen Glauben betrieb, und den Be- 
fehrern, zur Unterftügung ihrer Zwecke, zur Erichrefung und Be. 
zwingung der Gemüther, (weil man die Belehrung ald Sache des 
Gehorſams und die Weigerung als Ungehorjam anfah,) Truppen: 
abtheilungen mitgab. Diefe zum Screden und Aengitigen beſtimm— 
ten Soldaten, waren theil® Dragoner, theils Küraffiere, unter dem 
Spanier Huerda, auch zum Theil felbft ſpaniſches, und baieriiches 
Fußyolk und andre. Meifterhaft verftanden fie die Kunft, die 
Lente zu ängftigen, auf alle Art zu mifhandeln und zu quälen, 
und einer der thätigften Verfolger der Proteftanten Zdenfo 
Kolowrat Liebſteinſky wußte fie für feine Zwede mit großem 
Nachdruck zu verwenden. Diefe Liechtenſteiner waren nicht ein Re— 
giment, das vor dem Feinde geſtanden, nur zum Quälen und 


35) Bd. II. S. 788. 

55) Es iſt da nicht gemeint: lutheriſch, ſondern nur nichtkatholiſch 
meiſt utraquiſtiſch. 

58) Ueberhaupt vergleiche man die Schilderung der Bekehrungen 
nach dem MReftitutionsedicte im dentſchen Meiche in Stenzels Geſch. des 
prenß. Staatd, (Hamb. 1830), I, 446, 
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-RBeugen der eigenen Yandsleute beftimmt, mit aller Freiheit dazn 
verichn und unftreitig aus lauter Katholifen zufammengeiegt. Was 
thun nicht rohe Menſchen, die da willen, daß ihnen alles Quälen und 
Drängen erlaubt it, ja daß ihre Anführer es recht gern ſehen? 
Bejonders wurden fie dazu gebraudt, die Yeute mit Gewalt, mit 
Säbelhieben in die katholiſche Meffe zu treiben, weil der Kaiſer 
durchaus Einheit der Religion und des ottesdienftes in jenen 

- Staaten verlangte und fie zur Celigfeit, wie er wähnte, 
wohlmeinend, bevormunden wollte Darum nannte man fie aud 
Seligmader Aufs zahlreichjte in die Häufer der Protejtanten 
einguartirt, quälten fie die Wirthe durch Forderungen und Schläge 
auf alle erdenfliche Art, wurden aber jogleih weggenommen, wenn 
jemand ſich fatholifh zu werden bequemte. Welche Verſuchung 
aud) für bisher ftandhaft geweiene Broteftanten! Eine der empörend- 
ften Quälereien war wohl die, wenn fie Mütter fo anbanden, daß 
fie ihre Säuglinge nicht erreichen fonnten, deren Weinen ver- 
nahmen und fie doc) nicht eher tränfen durften, bis fie den Peinigern 
verjprochen hatten, fatholifc zu werden. In Böhmen müflen unzäh— 
lige Nachrichten über das Müthen jener Liechtenſteiner niedergeichrie- 
ben und vorhanden fein. Wir wollen nur einiged® aus einer hand— 
Ihriftlihen Chronif der Böhmen ganz benadhbarten Stadt Zittau 
(welche jedoch felbjt jene Qualen nicht erfuhr, weil fie mit ber 
ganzen Yaufig glüdlicherweife an Sachſen verpfändet war umd von 
diefer proteftantiihen Macht gefchügt ward,) mitthellen. Dort 
heißt es: „Im Februar und März 1628 #57, kam die Perſecu- 
tion der Religion näher und näher auf die Städte. Graf v. Kolo- 
wrat, in der Reformation (Gegenreformation) faiferliher Majeſtät 
Commifjarius, zwang die Einwohner zu Gabel fharf mit Prü- 
geln und in Eifen ſchlagen, verbrannte alle Tutheriihen Bücher, 3>°) 


5”) Mie felbft nah 100 Jahren und fpäter die Verfolgung no 
nicht am Ende war, wird fich weiterhin zeigen, 

55) Selbft in Hundehütten fuchte man nach lutheriſchen Bibeln. 
Elsner. Verf. Geſch. 506. 
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die einer oder der andere Evangeliſche noch bei fich im Haufe hatte, 
(fie mußten diejelben hergeben und nichts verſchweigen, noch hinter: 
halten,) an der Staupfäule daſelbſt. Pad) diefem hat genannter 
Graf feine Commiſſion auch zu Grafenſtein verführt, dahin ex 
nun den 10. März gefommen; weldes Ankunft die Herrichaft 
(Herr v. Tzihirnhaus,) nicht abwarten wollen; fondern hat fid) in 
die Stadt Zittau begeben. Darauf der Kommiljarius das Schloß 
geöffnet und eingezogen, und darauf die Reform vorgenommen, 
der fih die Unterthanen der Dörfer ſehr widerfegten. Darnad) 
im April hat die Reformation (Gegenreformation) ihren Yort- 
gang gehabt; die Unterthanen beichteten und communicirten sub 
una, 1631 mußten aus dem SKönigreihe Böhmen Adel und 
Unadel fomohl, als die Beamten in Städten und Dörfern. Die 
der lutheriſchen Religion zugethan waren, wurden ihrer Aemter 
ganz entjegt; an ihre Stelle kamen päpjtlihe Beamte, und die 
Piaffen und Iefuiten tobten fehr. In welden Pfarrdienſt die ſich 
eingefetst, verjagten fie die Unterthanen, welche fid) nicht bald zu 
ihrer Religion bequemten, von ihren Gütern. Dazu wurde ge- 
braucht einer aus Böhmen, welden Ihre Majeftät zum Grafen 
gemacht, Zdenfo Liebſteinſty v. Kolowrat. Es wurde ihm eine 
Compagnie Volks zugegeben; die nannten fie, nebit ihm 
die Seligmader, nahmen alſo die armen Leute, wie fie diefel- 
ben daheım fanden, oder auf der Gaſſe und Strafe, vom Felde, 
und führten fie in die Kirche. Dafelbit mußten fie nad) papiiti- 
cher Art beichten, wurden auch bald darauf abjolvirt. Denn die 
Päpftifhen meinten, wenn fie nur die Leute zur Beichte und zu 
Einer Geftalt des Sacraments gezwungen hätten: fo wäre der 
Sade genug geholfen und wären alfo die Yeute päpſtiſch ge- 
nug; und machten hernady die Leute ficher wohnen, verſprachen aud) 
denfelben Aemter zu geben, wie auch Güter. Hernachmals gaben 
fie ihnen nichts. Alſo geriethen viele Yeute in große Zweifel, lie— 
fen von ihren Häufern und wandten fid) wieder zu der Iuthertichen 
Religion. Es wurde nad und nad zu diefer Zeit in Schlefien 


— 
und Böhmen, da die Seligmacher übel hauſeten, ein eleuder Zu— 
ftand, 359) 

Wir haben außerdem ein PVerzeihniß derjenigen evangelischen 
Prediger, welche damals mit ihrem CEuperintendenten W. Gün- 


— 





9, Mon einer allerdings nicht gerade wahrheitsliebenden Seite wirt 
die vorftehende Schilderung als übertrieben und gefärbt angefchn nnd ven 
urtheilt werben, dies ändert jedoch, wie überall, auch bier nicht Das mindeſte 
an der Sache. Um aber jedem Borurtbeilsfreien einen unmwiderfprechlichen 
Beweis in die Hand zu geben, daß in Folge ver Fatbolifirenden Beftrebun: 
gen auf die beichriebene Weife den beiden Herrichaften Reichenberg mm 
Friedland fo wie den Nachbargegenden namenkofes Elend zugefügt wor— 
den ſei, laſſen wir nachftehendes, durch einen glüdlihen Zufall eutdeckte 
Driginaldocument bier folgen: 

Beriht wie viel Nauchfänge auf der Herrihaft Reichenberg beim 
Dberftenerambt zue Prag, nachfolgende Jahr verfteuert worden. 
Anno 1625: Die erften neun Monath fein verfteuert 

MODE a ne erhal ien 481 Rancfäug. 
Wie folliche bie Kran von Röddrn Auno 
1615 Die Herrfchaft damahlß auſehnlich zue 
machen zue Prage eingegeben bat. 
Die letiten 3 Monath aber (weillen we: 
gen der wetterbefhädigten, ausgefaufften undt 
abgebrandten Güetter 111 Rauchfäng pafgıert 
worden) ſeindt verſteuert................ 370 
Anno 1626: ſeindt daß ganze Jahr durch, die abgebrand— 
ten öden Häuſer undt wetterbeſchädigten ab— 
gekhürzt, verſteuert worden .... ... ...... 266 Er 
Anno 1627: die eriten 6 Monat, nah Abzichung der ab: 
gebsandten, wüſten und wetterbefchädigten, 
verſtenert vorden... 358 
Die andern 6 Monat aber (weillen die 
wetterbeſchädigten weitter nicht paſßiert) 
eeeeeee 400 J 
Anno 1628: Die erſten 6 Monat ſeindt veritenert...... 400 Fr 
Die andern 6 Monat nah Abfhürgung der 
wüſten undt abgebrandten Güetter, feindt 
270 ai 
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ther „ins Elend“ geihidt wurden. NRohn 6% theilt es nad 
heute zum Theil verlornen Quellen mit: 

„Andreas Heiſch Pfarrer zu Neichenberg, der 83 Jahr alt 
war, und 53 Jahr allda Prediger geweien. Die Seidenberger 
Nachrichten feten aud den Meldior Neumann hinzu,‘ der etwann 
fein Mitgehülf geweien, als Pfarrern in Reichenberg. Ge. Wan: 
dalus zu Bullendorf, Paul Breuer zu Einfiedel, Gabriel Bier: 
tiegel zu Echönwalde, Daniel Burſche zu Heynersdorf, Zacharias 


Anno 1629; feindt daß ganze Jahr durch verftenert worden 396 Rauchfäng. 
Anno 1630: ſeindt nach Abziehung der abgebrandten öden 
undt wüſten Häufer, daß ganze Jahr ver: 


WEBER a ke ee 374 Pr 

Anno !631: Daß ganze Jahr verſteuert. ............. 374 — 
Anno 1632: Nach Abziehung der außgeplünderten und 

7 wüjten Güetter, verfteuert worden ........ 308 = 


Anno 1633: ingleichen das ganze Jahr verftenert worden 308 Mr 
Anno 1634: ift die Herrjchaft Reichenberg vom Freundt 
und Feindt gang ruinirt worden, daß Feine 
Dronung gehalten werden können. 
Anno 1635: Daß legte halbe Jahr ſeindt verftenert wor: 
den nach laut derer vom Adel Zeugnuß ... 184 e 
Anno 1636: ſeindt biß 1. VIbris verfteuert worden.... 184 R 
Hernacher alß die Pollackhen in dieſer 


Herrfchaft großen Schaden gethau........ 130 r 
Anno 1637: nad laut der kayſerl. Herrn Commissarien 

Abzeuonußbrichh oucsr sc 00 no 00a 0000 186 ” 
Anno 1638: feindt gleichfalß zu verfteuern blieben ..... 186 x 


Anno 1639: Iſt die Kriegsunruhe diefer ohrten über und 
über gangen, undt hat dem Feinde contribuirt 
werben müeßen. 

Anno 1640: Iſt von ben futferl. deputirten visitations- 
Commissarien, weillen die Herrichaft ganz 


ruinirt, die Abzeugnüß geichehen auf ..... 45 £ 
Hernacer den 4. August anderweitig 
abgezeugt undt blieben ................. 30 2 


0) S. 157. 


506 

Andree zu Bertsdorf, Mar. Cruſius zu Ludwigsdorf, Jac. Riedel 
zu Ulrihsdorf, David Senftleben zu Kunnersrorf, Friedr. Morig 
zu Raipenau, Caſpar Grufins zu Neuftadt, M. Ehrift. Sterfe zu 
Arnsdorf, Onuphrius Berſtmann zu Röchlitz, Mid. Yeubner zu 
Wittigau, Joh. Majus zu Wieſe, und Bafilius Gartorius zu 
Reinowitz.“ 


Die vertriebenen geiſtlichen Hirten ſtanden mit ihren Kirch 
kindern noch einige Zeit in Verbindung; jo kamen ja die gedrud 
ten Predigten Günthers troß aller Verbote dod unter das 
Bolf zu Friedland und riefen, da’ ihre Wirfung nicht ausblieb, 
eine Entgegnung des Fatholiihen Dechants Sebaſtian Bal 
thaſar's hervor, im welcher derjelbe unternimmt, die in den 
Schriften dargeftellten evangeliihen Glaubensſätze zu widerlegen 
und die Unhaltbarkeit des „Lutherthums“ aus 20 Urſachen nad 
zumwetlen.36h Gr gab dem Werfen den Titel: Quis, quid, ubi? 
und dedicirte es „dem Hochgebohrnen, Tapfern und Berühmten 
Herin Gerhardt von Taris, Freyherrn von Hulk u. ſ. w. Ihro 
Kaiſerl. Könige. Majeftät Druchies und Obriften Leutnant, wie 
ad) des Herzogs zu Friedland und Sagan vollmädtigen Yandes: 
hauptmann.“ Gedrudt war das Schriftchen zu Prag um Yahre 
1628; die Dedication ift vom 1. März datirt. In den ange: 
führten Epigrammen endet die Polemik des ganzen Unternehmens 
in die Spitze, die aber weder jehr ſcharf noch treffend aufgefallen 
iſt. 268) 


ss) Bergl.-oben ©. 497. 


862) Ad Lutheranos pro fide sua suspirantes. 


Quö verbum: verbi quò discessöre Ministri? 
An vos tot scelerum spiritus ultor agit? 
An modö fata ruunt, nam collapsura canebat 
Luther sacrilegis dogmata sarta modis. 
Nec mirum, si quae superi malesuada receusant 
Jurgia ferre polö’ sint fugitiva solo. 
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Die beiden Herrichaften verloren auf diefe Weiſe eine Menge 
trefflicher Familien, die mit ihrem Vermögen und Willen fid) zu- 
nächſt in die benachbarte Yaufig wandten. In dem vorftehenden 
Steuerausweie find unter den „öden“ Häufern gewiß nur ſolche 
zu verſtehn, deren Beſitzer Verfolgung durch freiwilliges Exil aus— 
wichen. 


Ad Praedicantes. 
Qui clamant incolas hac reformatione non fieri meliores, 
Et interim admonent eosdem ad constantiam suam. 
Cur Friedlandenses meliores vultis habere, 
Quos clandestina dicitis arte malos. 
Sola fides si sola bonos, si sola beatos 
Effieit, üt vultis, quis meliora dabit? 
Sic constat vestris monitis eonstantia, quando 
Esse bonos vultis, vultis & esse malos. 
Ad solam fidem. 

Quod Christus pro te sit natus, & omnia passus, 
Quödque humeris propriis sustulit omne scelus. 
Fingis & effingis mundo hine nihil esse scelestum, 

Nam totum Christi gfatia sola beat. 
Si Christus solus totum faeit, & nihil ulträ est, 
Hoc unum superest, solus ut astra colat. 
Ad Praedicantem Güntherum. 
Frusträ conaris retrö pervertere Friedland, 
Poenitet hos laqueis delituisse tuis. 
Captabas animas lacrymis, verbisque dolosis, 
Pröque salute hominum nil nisi verba dabas. 
Mendacem jam te norunt, si facta sequuntur, 
Nomina jam factis, nomine talis eris, 


Ein- and drtisgigstes Cagitel. 


Anlegung dee ⸗ Neuſtadt » ſtädtiſche Einrichtungen nuter Waldftein. 


Der Stadttheil von Reichenberg, welcher heute die Neuſtadt 
heißt, verdankt ſeine Anlegung dem Bedürfniſſe nach Erweiterung 
der dunch die (ſeit 1627) wieder aufblühende Tuchinduſtrie mächtig 
wachſenden alten Stadt. Dieſe erſtreckte ſich im Jahre 1630 
nicht weiter als bis zur damaligen Kirchhofmauer, welche an der 
Stelle, wo gegenwärtig das heilige Grab ſteht, quer über den Platz 
laufend die äußerſte weſtliche Stadtgrenze bildete. Jenſeits der 
Mauer Tagen Ackergründe, die verſchiedenen Bürgern gehörten; 
diefe ließ Waldftein von den Eigentümern aus den fürftlichen 
Renten acquiriven und überließ die planmäßig eingetheilten Bau— 
gründe demjenigen, „lo fi dahin zu begeben bedacht.” Außerdem 
gewährte er den Bauunternehmern unentgeldlid Hol; aus den 
herrichaftlihen Waldungen und Steuerfreiheit auf Sieben Jahre: 

„Wir Albreht von GOttes Gnaden Herzog zu Medelburg, 
Friedland und Eagan, Fürft zu Wenden, Graf zu Schwerin der 
Lande Roftod, und Stargard, Herr, ꝛc. Thuen Fund, und befennen 
hiemit, demnach Wir berichtet, was maffen Unier Städtl Reichenberg 
wegen des dafelbft zunehmenden Getreyd - Marfts, wie aud Ber: 
mehrung des Handwerks der Tuhmadern au Volk ſich 
ziemlich geftärfet. Alfo daß Wir vor Rathjam befunden gedachtes 
Städtel in etwas zu erweitern. So haben wir derowegen Unſern 
Hauptmann dajelbft gnädig anbefohlen, daß er den Ader Hinter 
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der Kirchen von denen Leuten, welden folder gehörig, aus Unſeren 
Nenten fauffe, und neben gewieſſen Bauftellen einen geraumen 
Marktplat darauf abſtecke, denjenigen aud, jo fih dahin zu be- 
geben bedacht, damit jie defto leichter ihren Bau fördern fünnen, 
Holz zu folhen Bau ohne Entgelt aus Unferen Gebürgen, und 
Mäldern folgen laſſen. Wie Wir Uns dann aud noch hierüber 
gnädig defjen erfläret, daß diefe, welche an gedadten Ort fid 
niederlaffen, aller der Zinje, Gaben, und Noboten, wormit andere 
beleget, auf fieben Jahre befreyet ſeyn follen, und daß Wir auf 
Unfere eigene Unfoften ein Röhrwaſſer auf mehr gemeldeten neuen 
Markt platz führen, und anrichten wollen, wornad) ſich Jedermän— 
niglih zuridten. Zur Urfund haben wir Unfer Feines Inſigl 
hier vordruden lafien, und dieſes eigenhändig unterjchrieben. Ge— 
ihehen, und gegeben in Unjer Stadt Gitſchin den legten Monats- 
tag Decembris An. 1630. 
U H. 3. M. 
(L. S.) Ad Mandatum Serenissimi proprium. 
Hand Graf Seeretart. 
Joachim Kuneß von Lukowecz. 


Schon drei Jahre früher war der Stadt die Einhebung eines 
Marktgeldes zur Inſtandhaltung der Straßen und Brücken durch 
folgendes Decret bewilligt worden: „Ich Gerhard von Taris, 
Freyherr zu Hulk, Herr auf Wolebihau, Ihro Röm. Kaiſ. Maje- 
ftät beftelter Obrifter, wie auch Ihrer Fürftl. Gnaden Herzogs zu 
Friedland und Sagan vollmädtiger Yandes - Hauptmann des Her- 
zogthums Friedland thue fund Jedermänniglic durch dieſes offene 
Patent, daß jest Hochgedachter Ihro Fürftl. Gnaden lieber Oetreuer, 
und Beftelter Hauptmann der Herrihaft Reichenberg Joachim 
Jung von Jungenfels vor fih, wie aud an ftatt Burger- 
meifterd, und Raths des Städtleins Neichenberg, und ganzer Ge— 
meinde daſelbſt gehorfamjt anhero in die Fürſtliche Hof -Canzley 
ebrichtet.hat, was maflen bey jetzt gedachten Städtlein, die Brüden, 
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Weege, und Steege ganz baufällig, und dad Pflafter im Städt- 
fein in den tiefen Gaſſen eingangen, daß aljo die Durchreiiende 
(wie e8 dann zimliche groſſe Yandjtrafien dajelbft giebt) übel fort 
kommen fünnen, und dod den Fürſtlichen Zoll geben, und erlegen 
müſſen, unterthänig bittend, weilen doch das Städtlein ermeldte 
Gaſſen, und Pflafter, jo wohl Bruden, Weege, und Steege, io 
weit feine Revier gehet, in bauvölligen Weſen zu halten ſchuldig, 
dargegen aber bey dieſen jchweren Zeiten fehr abgenommen, und 
geringen Vermögens ift, darauf zu gedenken, wie diefer Sad) ge- 
holfen, und folche Mängel remedirt, und gebeffert werden möch 
ten. Wann dann diefes Negotium Jus publicum concerniret 
jo vor andern in Acht zu nehmen, dargegen aber auch das Linver- 
mögen bey diefen Städtlein Notorium, und fein billig Hülfsmittel 
zu finden, aud daß der die Laſt hilft tragen, dem die Berbejlerung 
gemeiner Etrafien am meiften zu ftatten fonmet, als ſetze, und 
ordne an ftatt, und in Namen Hocernanntes meines Gnädigſten 
Fürften, und Herrn ihr Fürftl. Gnaden ich in Kraft dieß, umd 
will, daß hinführo jo lang, und ‚viel bis ihr Fürſtliche Gnaden 
jelbft ein anders ausmeſſen, und verſchaffen, alle und jede Fuhr— 
leute, jo bey den Wochenmärkten zu Neichenberg Getrayd, oder 
Salz entweder aufn Marft bringen, und feil haben, oder dajelbft 
verfauffen,, hernach alda auflgden, und von dannen wegführen, zu 
befier erbaulic;er Erhaltung oberwehnter Weege, und Straſſen, im, 
und aufer des Städtleind von jeden Wagen Getrayds, und von 
jeden Schäffel Ealz denen darzu verordneten Einnehmern drey 
Kreuger, jeden zu jehs Prennig gerechnet geben, und entrichten 
jollen, defien jid) feiner mit Fug (weil es ein Kleines oder Gerin- 
ges antrift, und wie gehört, allermeift den Fremden Zu- und Ab- 
reijenden zum Beſten gereidhet, aud) nirgends wohin, ald zu Re- 
parirung offener Strafjen treulid angewendet werden fol) zu be- 
Ihmweren haben, jondern diefer wohlvermeinten Ordnung gehorſamlich 
nadjzuleben willen wird. Zur Urkund ift diefer offene Brief mit 
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ihro Fürſtl. Gnaden Inſigel beſiegelt, und in Abweſenheit Dero- 
ſelben mit meiner eigenen Hand Unterſchrift bekräftiget worden. Ge— 
ben Gitſchin den 21. Monats Tag Aprilis 1628.“ 

(L. 8.) Gerhard von Taxis. 

Georg Graf von Ehrenfeld, 
Secretarius. 

Sofort nach dem herzoglihen Erlaß, betreffend die Anlegung 
eines neuen Ctadttheile8 (31. Dec. 1630) wurden Unterhand- 
[ungen wegen Anfaufs der jenſeits der Kirchhofmaner gelegenen 
Gründe eingeleitet; Davıd Ulrid trat das Gtüd von ber 
Mauer bis zu den neuerbauten Scheuern an der Zittauer Straße, 
d. i. ungefähr bis zum Gafthaufe „Zum goldenen Kreuz“ gegen 
die Summe von 312 Schock Meißniſch ab. Die Scheuer, welde 
bis dahin fuapp an der Kichhofmauer geftanden, wurde abgetragen 
und hinter dem abgejtedten Markte wieder aufgebaut. Don 
Johann Pofjelt und einigen andern faufte man Grund für 
110 Schod, von Joahim Zimmermann, damaligem Stadt- 
rihter um 80 Schod, von Matthes Knobloch, QTuchmader- 
meifter einen Garten um 48 Sch. von Matthes Neumann 
um 28 Cd. Diefe Kaufabjchlüffe wurden auf dem Neichenberger 
Schloſſe durd den damaligen Hauptmann der Herrihaft Reichen— 
berg, Joachim von Jungenfels in Anweſenheit des Bürger- 
meifter® Georg Günzel, der Stadträte Abraham Tuge- 
mann und Michael Kleſel ſowie der Berfäufer zu Anfang 
des Jahres 1631 vollzogen. 

Bezüglich der anzulegenden Waſſerleitung imnenen Stadttheile 
erhielt der Stadt-Rath folgende Inftruction durd) den Hauptmann: 

„Einem Chrbahren Rath, und Gemein - Eltiften in Reichen— 
berg anzudeuten die Einleitung des Röhr-Waſſers betreffende von 
Herrn Hauptmann. 

Nachdeme Jedermänniglich bewuft, welcher Geſtalt diejen 
Sommer über mit Erbauung des Neuen Markts ein zimlicher An— 
fang gemacht, und vermöge Ihr Fürſtl. Gnaden ſchriftlichen er— 
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theilten Befehl ein Röhr-Waſſer auf genteldten Markt geführt wer- 
den joll, id) aber ftets daranf gedacht, wie ſolch Waſſer nicht allein 
an diefem Orth, fondern aud) der ganzen Gemeinen a zu 
Nuz, und Beften hereingebradht werden möge, ob num wohl | 
diefen der Anschlag geweſt, foldes Röhr-Waſſer au der Fried 
fändifhen Etrafien herein den gehligen Berg hinunter, und di 
Safe herauf führen, jo befinden ſich aber dafelbjt grofe Mängel, 
und iſt zweifelhaftig,“ob hierdurch ein bejtändiger Bau möge an 
gerichtet werden. . Derowegen id nunmehr dies Mittel aus eige 
nen Nachdenken vor mid genommen, das mehrgemeldtes Röhr— 
wafler, wenn es von beyden Brunnen anf: Hrn. Jonas Uhlmans 
zufammen gebradjt wird, über die Aeder, ind Wiedmuth den flachen 
Thal herunter durch des Chriftoph Uhlmanns Wittibn, Daniel 
Keyls, und Ehriftoph Hofmanns' Gründel herauf, und die Gaſſen 
herein vors Wirtshauf zu führen, allda zu theilen, die helfte in 
die grofle Röhrbütte aufn Markt, nnd die andere Helfte hinaus aufn 
Neuen Markt zuleiten. Hierbey jeind nachbeſchriebene Vortheil zu 
gewarten. 

Eritlihen wird der Bau ohn allen Zweifel bejtändig ſeyn, 
dieweil das Waſſer mit Weile zu fallen, und beymälig wieder 
zufteigen hat, au der Waage nad) hierinnen auf der Höhe hinter 
Hofmanns-Scheuer 10 Elen niedriger, als draufjen auf Gran. 
Jonaſes Miete Fleckel ſich befinden thut; von dannen es denn bie 
vollends herein aufn Markt einen Ihönen Kal zum Ausguſſe hat, 

Zum andern: Werden an diefem Ort aufswenigite 1 Schock 
Röhre eriparet. 

Zum dritten: Werden die Nöhre an diefen feuchten, amd 
laimichten Ort noch jo lange, denn an der Straſſen in dem Sande 
dauern, und liegen. 

Als wolte ein Ehrbahrer Rath ſolchen Bau denen Yeuten, 
jo e8 über ihre Gütter geführet, insinuiren, damit fie ed ihnen 
niht wollen laſſen zuwieder Teyn, ſintemalen e8 vor eins der 
Herrihaft-Bau, vors andere ihnen felbjt, und gemeiner Stadt zu 
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hohen Nothdürftigen Nut gelangen thut. Auch in Betrachtung 
wenn e8 einmal gebauet, wohl zehen und mehr Jahr darauf uns 
gehindert fan geadert, und einen Weeg ald den andern der Boden 
gebraucht werden. 

Betreffend, daß e8 Balzer Bayern, und Chriftoph Herwigen 
über ihr Winter - Korn ausgegraben wird, fan eine billige Ver— 
gleihung mit ihnen diesfalls geichehen. Damit es aud wegen der 
groffen Unfoften, jo hier aufgewendet, bey der Obrigkeit defto beffer 
zu verantworten, jol ein jeder Mitwohner bey der Stadt zu zwey 
oder drey Röhren graben, oder wie e8 denn am beften wäre, ein 
jeder etliche Kreuger Geld legen, damit folche Arbeit durch gewiſſe 
Perfonen verrichtet wurde. Nachmals fan der Abgang von der 
groffen Röhrbütte hinunter in die Mühlgaffe: dasjenige Waſſer 
aber aus den Brunnen in Hofgarten herein vor Jonas Riemers 
Haus in eine Nöhrbütte geführet werden. Actum Reichenberg 
den 14. Novembris An. 1631.“ 

Das folgende Jahr, 1632, wurden die meiften Häufer auf 
dem Neuftädter Plage gebaut, von denen .erft in unferen Tagen 
einige unternommenen Neubauten gewichen find; das erfte in dem 
genannten Jahre erbaute Haus war dasjenige, an deſſen Stelle 
heute das Privathaus des Herrn Schöpfer („Zum rothen Adler“) 
fteht, weldes bis zum Jahre 1860 eine Scanfnahrung be- 
herbergte; es mar, wie alljeitig befannt, feit der Erbauung ein 
großes Gaft- und Einfehrhaus, in welder Eigenfhaft es, „an der 
Zittauer Straße Föftlih aufgeführt“, um mit Rohn zu veden, vom 
Herzoge auf „Herberge, Schanf und Auskochen“ privilegirt worden 
war. Der erfte Wirth hieß Hans Pilz. Alle diefe Häufer waren 
nad) Rohn's BVorftellung fo gebaut, wie Privathäufer fein follen: 
zum bequemen Wohnen für die Familie, nicht zu herrlich und auf 
den Schein, dagegen fauber und recht anſtändig. Zwiſchen dem 
Knappenberge und der Kirchgaſſe baute Waldftein auf feine Koften 
ein Gebäude „48 Ellen lang, 16 Ellen breit, auf zwei Geſchoß, 
in welchem ſich 4 fteinerne Gewölbe zu Kramladen, zwei Durd)- 
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gänge, 6 Ellen hoch, gemauert, und im obern Geſchoß zwei be- 
queme Wohnungen mit Stuben, Küche, Saal und Kammern nebft 
einem zierlihen Gange befanden ; das Dad) war mit hübichen Gie- 
bein verſehen; der Dachboden diente als Getreideſpeicher.“ Dieſes 
Haus verkaufte der Hauptmann zu Neiheuberg, Joachim Jung von 
Jungenfels mit fürftliher Vollmacht der Stadtgemeinde mit 
allen Rechten um die Summe von 600 fl. und ftellte ihr darüber 
einen Kauf- und Privilegienbrief aus; der Kauf geihah auf dem 
Reihenberger Schloſſe. Schon zu Rohn’s Zeit war das Hans, 
wie er jelbjt angiebt ( S. 193) viel verändert. Im Jahre 
1633, den 12. Yänner, wurden folgende 8 Kaufsurfunden in das 
Amtsbucd eingetragen; die Bezahlung follte danach in 8 Jahresraten 
pr. 50 fl., von Lichtmeß 1633 angefangen, geleiftet werden, der 
Kaufihilling betrug alſo für jedes Haus 400 fl. Joachim 
Hofmann, Tuchmader, faufte das Haus, welches an der Gaſſe, 
„die auf die Aue geht“ (Hollgafie), neben dem Haufe de Hans 
Horn ftand, dem Haufe Jonas Fiebigers gegenüber. Hans 
Hofmann war fein Bürge. Zu Rohn's Zeit, alſo etwa nad 
130 Jahren war diefes Befisthum in das Eigrnthum des damaligen 
Stadtrihterd Hans Friedrich Klinger übergegangen. 

Hans Horn hatte, wie aus dem vorhergehenden erfichtlich, 
das Nachbarhaus Joachim Hofmanns erworben; Bürge war Jonas 
Fiebiger. Zu Rohns Zeit gehörte dafjelbe dem „Rathsverwand- 
ten“ Wenzel Keyl. 

Taniel Hayn, Müller, faufte das Edhaus neben Chriſtoph 
Seibts, Tuchmachers, Haufe; Bürge war Michael Hübner; zu 
Rohns Zeit war Eigenthümer: der „Rathsverwandte* Hans 
Heinrich Hede, 

Chriſtoph Seibt faufte das andere Haus, welches, neben 
dem vorigen das Ed an der Etrafe nah Zittau (Kreuzkirchgaſſe) 
bildend, dem „Wirthshauſe“ gegenüber ftand; Bürge war An: 
dreas Horn; 1762 gehörte e& dem Johann Haufer. 

Michael Teydel faufte das Haus neben dem Georg 
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HerfürtH’ihen unter Bürgſchaft des Schneiders Michael Löff— 
ler; 1762 dem Franz Herold gehörig. 

Georg Herfürth hatte da8 Haus zwifhen dem Michael 
Teydel’fhen und Georg Keyl'ſchen gekauft; Bürge Midael 
Hübner; 1762 dem Fleiihhader Jarſch gehörig. 

Hans Müllers Haus war das an die Knappenherberge 
angebaute; die daneben ftehenden Häufer gehörten dem Andreas 
Kloß; Bürge Joachim Müller; 1762 dem Hans Kayſer ge 
hörig. # 

‚ Meldior Kretſchmer's Haus war dasjenige, welches 
zwijchen dem Meifterhaufe und dem des Iatob Talowitz ftand; 
Bürge Balthaſar Batter; 1762 dem Andreas Keil gehörig. 

Am 18. Aug. 1633 wurden folgende neue Kaufzettel einge 
tragen, die mit Ausnahme des legten auf 400 fl., zahlbar in 8 
Sahresraten pr. 50 fl., von Lichtmeß 1634 angefangen, lauten: 
Joachim Hofmann, Fleiihhader Faufte neben dem Gafthofe; 
fein Bürge war der Gafthofsbefiger Hans Pilz (1762 Typpolts 
Erben gehörig); KRakob Talowik hatte das zweite Haus neben 
dem Meifterhaufe gefauft und war jo Nachbar Meldior Kretſch— 
mers und Sal. Bayers; fein Bürge war der Habendorfer 
Schulze I. Talowitz (1762 Eigenthum des Anton Yeubner.) 
Salom. Bayers Haus (1762 noch einem Bayer gehörig) ftand 
neben dem eben genannten und jenem des Abraham Ehrlich, 
(1762 Eigenthum der Lebzeltnerin Magdal. Ulrich), woran fid) 
das Haus des Ehuhmaders Friede. Dredsler reihte (1762 
der Frau Haniſſch, Steinſchneiderin gehörig). Auf dieſes folgte 
das Jonas Fiebiger’fhe Haus, das linfe Ed der Rollgaſſe 
bildend, welches 1762 der Kentenihreiber Pfohl beſaß. Neben 
Georg Herfürths Haufe ftand noch ein größeres mit zwei Gie— 
bein und Durchfahrt, welches Georg Keil für 600 fl. gekauft 
hatte; 1762 Belisthum des Schönfärbers Ant. Hofmann. Der 
ganze Meifterberg war mit Tuchrahmen beſetzt. 
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Zwei- and Dreissigsies Anyitel, 


—. 


Ermordung des Pfarrers Andreas Stommäns. 


Un Stelle des vertriebenen evangeliichen Pfarrerd in Reichen- 
berg, Andreas Heifh war am 1. Mai 1625 fein katholifcher 
Nachfolger Auguftin Stein, ein Elſaſſer aus Altkirchen, in die 
Seelforge eingeführt worden; nad feiner Ernennung zum Pfarrer 
in Wildſchitz (Königgräter Kreiſes) wohin er am 1. Auguft 1627 
abgieng, ward das Pfarramt dem „wohlehrwürdigen“ Andreas 
Stommäus, ingenuarum artium et philosophi® Magister, %) 
(geboren 1569 zu Heiligenftadt im Eisfeldifchen) verliehen, der in 
die geiftliche Amtsführung wieder Ordnung bradte, die fein Bor; 
gänger ziemlid außer Acht gelafien hatte. Um nur Eines anzufüb- 
ren, jo jei bemerft, daß er die Eintragungen in die noch vorhan- 
denen Taufmatrifen oft jummariid) nad) einer Woche oder einem 
Monate vornahm, jo daß die Rubriken, in denen der Tag der 
Geburt, die Namen der Eltern oder Pathen der Getauften u. ſ. w. 
anzugeben find, felten genau ausgefüllt ericheinen. Mit fidhtbarem 
Fleiße und forgfältigfter Genauigkeit ift dagegen diefer Theil des 
Seeljorgeamtes unter dem neuen Pfarrer bearbeitet worden. Wenn 


363) Der volltändige Titel lautet auf der Adreſſe eines Briefes, 
welden der Prior der Malthefer Ritter, Paul Grill, an ihn unter dem 
Datum Prag 26. April 1629 ſchtieb: Admodum Reverendo et Doc- 
tissimo Viro Domino Andreae Stommaeo, A, A. et Philosophiae Doc- 
tori Hagiopolitae Querei-Campiano Parochiae in Reichenberg Antistiti 
dignissimo et Pastori Vigilantissimo etc. Das Porträt des Pfarrers 
Stommäns befindet fi) noch auf der Reichenberger Decantei. 
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aus dem einen Zuge anf den Charakter des damaligen geiſtlichen 
Hirten zu Reichenberg geſchloßen werden darf, fo ſcheint er ein in 
allen Stüden gewißenhafter Mann gewefen zu fein; aber aud 
Strenge, und, da das Lutherthum noch nicht bis zur Wurzel aus— 
getilgt war, vielleiht Unduldfamfeit mag ihm nicht fern gelegen 
fein. Daß irgend ein zweites Motiv als die nadte Gier nad) 
den wahrjcheinlich viel vergrößerten Schägen des Pfarrers der blu- 
tigen That, die an ihm verübt wurde, zu Grunde lag, läßt fi 
aus den wenigen Andeutungen, die wir über da® Leben des Gemor- 
deten befißen, wohl vermuthen aber kaum enticheiden. 

Waldſtein faßte im Augenblicke des Eintreffens der Nachricht 
von der gräßlichen Unthat diefe als Ergebnif eines Complottes der 
noh dem evangeliichen ©lauben ergebenen Bürger der Stadt 
gegen den Fatholifchen Seeljorger auf; wie ſich aber in der hierüber 
geführten Unterfuhung heransftellte, war das Verbrechen auf An- 
ihlag weniger Einzelner ausgeführt worden, die aufer von Raub— 
gier möglicher Weife auch von Haß und Race dazu getrieben fein 
fonnten. 

Non 364) erzählt über das Verbrechen und die Thäter fol- 
gendes: Am 15. Nov. des Jahres 1631, an einem Gonnabende 
Abends verfügte fi der Pfarrer Stommäus in das nahe Dorf 
Röhlisk, wohin ihn der Jäger Midael Hübner ficherheits‘ 
halber begleitete, weil damal8 in der Gegend von Furfächfiichem 
Kriegsvolfe, das unter dem Obriften Kal ftein zu Zittau lag, 
mannigfadhe Streifereien unternommen wurden. ALS der geiftlidhe 
Herr von da weıter reifen wollte, rieth ihm der damalige Schulze 
des Ortes, Hans Gärtner der Xeltere, lieber hier zu übernadten. 
Aber der gut gemeinte Kath lief ſehr übel aus; denn eben diefe 
Nacht hatten einige Reichenberger Inwohner, die noch dem Luther- 
thum ergeben waren 3%), auserjehn, um ihren Anfchlag auf den 


4) ©. 176, 


365) Mohn hält aljo diefes Motiv für das ſtärkere; aber das 
zweite verfennt er, wie die nächte Zeile beweiſt, doch auch nicht. 
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Pfarrer auszuführen. Solche geldfüchtige und blutgierige Berfonen 
waren der Fleiichhauer Jonas Ullmann, deflen beide Söhne: 
Andreas, Student, und Jonas; Chriſtoph Herfmer, der Knedt 
in Jonas Ullmanns Haufe war ebenfalls dabei. Ein zweiter 
Stamm der Ullmann, vermuthlid verwandt mit dem erftgenannten, 
jtellte zum Complott den Bäder Andreas Ullmann mit feinem 
Sohne Gottfried; der Bäderjunge Chriftoph THill, dem 
man nachher gewaltjamer Weiſe den Soldatenrod anzog, begleitete 
fie ; außer diejen waren noch an der That betheiligt: Daniel Keyl, 
Rathsfteund und deifen Sohn Gottfried Keyl, Bäder, ferner der 
Fleiſchhacker Chriftoph Herbig mit feinem Sohne Hans, 
der Barbiergehülfe Heinrich Horn und der Tuchmacher Tobias 
Bölfel. Einige Andere hatten fi an einem zweiten Bunfte in 
den Hinterhalt gelegt, um den Anjchlag, falls er am erjten nicht 
gelänge, dortjelbft zu wiederholen. Letztere Borfiht erwies ſich je- 
doch im Verlauf der VBollführung als unnöthig, denn als die oben 
Genannten den Pfarrer in Röhlig antrafen, nahmen fie ihn ge- 
fangen und führten ihn zurüd in die Stadt in das Haus des 
Malers Ambros Fritih (auf dem Laurenziberge), bei welchem 
er fein baares Geld aufbewahrt hatte. Hier wurde der 62jährige 
geiftliche Herr in der Naht von Samftag auf Sonntag um 1 Uhr 
jämmerlich ermordet und beraubt. Was im Haufe Fritſches an 
Geld vorfindig war, betrug in Ducaten und Reichsthalern unge- 
fähr 2000 fl., beim Schulzen in Röchlitz waren 200 fl. deponirt 
gewejen. 

Als der Herzog von Friedland Kunde von der entietlichen 
Frevelthat erhielt, gerieth er darüber in ſolchen Zorn, daß er ohne 
Verzug drei Compagnien Croaten commandirte, die Stadt Reichen: 
berg in Brand zu fteden und Alles niederzuhauen, was ihnen im 
den Weg füme Die Anftalten zur Ausführung des ſchrecklichen 
Befehls waren wirklich fchon getroffen; die dazu beftimmte Mann- 
ihaft jtand in Gitichin auf dem Plage in Bereitihaft und erwar- 
tete den Befehl zum Abmarſch. Ein glüdliches Ungefähr rettete 
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die Stadt. Der Maler Ambros Fritſch, in deffen Haufe die 
Baarihaft des Pfarrers aufbewahrt gelegen war, befand ſich gerade 
in Gitihin um die Gemächer des fürftlihen Schloffes auszumalen ; 
als derfelbe erfuhr, welches gräßliche Schickſal feiner Vaterftadt be- 
vorftehe, gab er feinen Mitbürgern die fchleunigfte Nachricht hier- 
von und der Vermittlung des fürftlihen Kanzlers, Stephan Ilgen 
von Ilgenau gelang es, dem Herzoge nod) vechtzeitig die That 
in ihrem wahren Fichte darzuftellen, daß nämlich; der Mord nicht 
mit Wiffen der Gemeinde, fondern einzig und allein durch den böfen 
Willen der Verbrecher, deren lutheriſche Gefinnung dazu beigetra- 
gen, verübt worden fei. Nach ſolchen Borjtellungen beftand der 
Fürſt nicht weiter auf dem Bollzuge der Erecution. Unverweilt 
Ihidte die Stadtgemeinde, um ihre Echuldlofigfeit in Betreff des 
Berbrehens darzuthun, an das Gitſchiner Tribunal den folgenden 
Brief ab: „Wohl-Edl-Seftreng, Hocdhbenamte 9. H. N. N. Ihro 
Fürftl. Gnaden zu Mecdelburg, Friedland und Sagan, ıc. Wohl: 
verordnete Justitien, und Gerichts - Nüthe. Euer Geftreng 
follen wir arme Leut aus bedrangter Noth und herzbetrübten 
Gemüthe, GOtt erbarme es, vermeldet nicht unterlaffen wie 
daR geitern Sonntags Fruh ungefähr um ein Uhr unjer an- 
geletster, und gewejener Priefter Magister Andreas Stom- 
mzeus, welcher jegiger Gefahr halber fih Abends zuvor von feis 
nem Pfarrhof wegbegeben, und in Dorf Röchlitz logiren wollen, 
alda von etwelchen Perfonen auf de8 Teufels Eingeben überfallen 
und gefangen worden; auch ganz in der Still herein in die Stadt 
in Ambrosii ritiches Mahlers-haus, bey dem er fein Vermögen, 
gehabt, gebracht, und darinnen, wie ineludirte Auffage ausweifet, 
jämmerlih ermordet, und feines Gelds beraubt worden ift. Auf 
Erfahrung deſſen, und Befehl unſers Herrn Hauptmand hat man 
ihn ſuchen laſſen, aud) den Yeichnam todt in etwas vericharret im 
Felde gefunden, und auf den Pfarrhof tragen laſſen, darinn er bis 
dato no in Verwahrung liegt, auch alfo - bald nad) denen Übel: 
thätern greiffen wollen, ſeynd aber alle entronnen, und flüchtig wor- 
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den. Wann dann über diefer erichrödlihen Mordthat wir fo wohl 
eine ganze Gemeinde ſehr bejtürzet, und in Kümmernuß gerathen, 
"Als gelanget an Euer Geftreng unjer um GOttes Willen demü— 
thige® Bitten, fie geruhen uns armen in diefer That unſchuldigen, 
und betrübten Yenten mit Rath beyzumohnen, weilen wir uns mit 
dem Leichnam, und fonften weiter zu verhalten haben; damit mir 
nicht mögen wegen diejer UÜbelthäter in Ungnade, und Berderben 
gerathen. Interim wollen wir bey Tag und Naht ftündlich, umd 
augenblidlich dahin bedacht jeyn, wie wir die Ubelthäter in gefäng- 
lichen Verhaft bringen mögen. Hiermit euer Geftreng in Göttliche 
Obhutt, und aber im euer Öeftreng Schuß empfehlen. Euer Ge— 
ftreng Gehorſamſte Burgermeifter, Richter und Rathmanne ſamt 
der ganzen Gemeind dafelbit. Keichenberg, den 17. Nov. 1631.“ 

Darauf erfolgte von Gitſchin nachftehende Inftruction : „Denen 
Ehrjamen Unjern befonders Lieben N. N. Burgermeifter, Rathmannen 
des Städtleins Keichenberg. Euer Bericht, wie e8 mit Beraub- und 
Ermordung des weyland Ehrwürdigen Magistri Andre® Stommæi 
gewejenen Pfarrers zu Neichenberg zugegangen, und wer bey diejer 
ihrödlichen böfen That geweſen, und folde verbringen helfen, haben wir 
mit höchfter Beftürzung vernommen, und weilihr begehrt informirt zu 
ſeyn, weſſen ihr euch fo wohl der Leiche, als der Thäter halber 
ferner zu verhalten: So thun in Namen Ihro Fürftl. Gnaden 
unfers Gnädigen Fürftens, und Herrn wir euch hiemit befehlen 
daß ihr den Leichnam je ehender, je befier ehrlich zur Erden be- 
ftattet, doch zuvor durch einen verftändigen Baader befichtigen, die 
Wunden zehlen, mefien, und beſchreiben laſſen, auch ein Yeibzeihen 
von feiner Kleidung, wofern e8 vorhanden, das mit Blut beipren- 
get, aufheben, denen aber, jo an diefer Mordthat auf ein, oder 
andere Weife fhuldig feyn, höchſten Fleiffes nachſtellen, hernach an- 
hero berichten, und Beſcheids erwarten follet, deme ihr, alſo allen 
böfen Verdacht, als ob etwann mehr aufn Kath, oder Gemein an 
diefer That Belebung trugen, zu verhütten, deſto fleißig- umd ver“ 
treulicher nahlommen werdet, und dargegen verfichert jeyn könnet, 
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daß Hochgedachte Ihro Fürſtliche Gnaden Gemeine Stadt deflen 
nicht entgelten, fondern, Dero Gnädiger Fürſt, und Herr weiter - 
wie zuvor verbleiben werde, wolten wir euch zur nachrichtlichen 
Antwort nicht unangefüget lafjen. Datum zu Gitfhin den 19. No- 
vembris An. 1631. 

Diefem Befehle zu Folge wurde die Dbduction des Leichnams 
dur den Chirurgen Matthes Schöpfer im Pfarrhofe vorge- 
nommen; fie ergab folgendes nad) dem Driginal lautende Reſultat: 

1. Iſt der Hirnihädl vorn, und hinten ganz eingejchlagen, 
darıım die Stirn aufgeiprungen, und verwundet worden. 

2. Hat er eine Wunde unter dem rechten Auge gehabt, ohn- 
gefehr eines Fingers lang bis auf das Bein. 

3. Iſt ein Stih unter dem linfen Ohr in der Baden her- 
unter bis auf das Sinne unter dem Bart gefunden worden. 

4. Hat man einen Stid unter den linken Armen jehr ge- 
fährlidy gegen den Herzen gefunden ‚eine® Fingers tieff, und etwann 
eines Finger-gliedes breit. 

5. Einen Stich unter dem Barte bis auf die Zähne. 

6. Seynd die Schenkel von Geblüte etwas blau, und zer- 
fchieffert geſehen worden. 

7. Der Ruden ift auch blau, und zerfchieffert geweſen. 

Nach geihehener Befihtigung wurde der Leichnam den 20. 
Nov. anf dem Kirchhof unweit der mittlern Halle (wo vor Zeiten eine 
Linde geftanden) nach chrift-Fatholiichem Gebraud zur Erde beftattet. 

Der Nachlaß des Ermordeten fiel, weil derfelbe Ausländer 
gewejen und ohne Teftament geftorben war, im Wege des Erb— 
rechts dem Erzbifhof von Prag, Cardinal Grafen Ernft von 
Harrach zu, welher deshalb an die fürftliche Negierung zu Git- 
Ihin das Anfuchen ftellen ließ, feine Erbsaniprüde aus dem Ber: 
mögen ber „bewußten“ UWebelthäter befriedigen zu helfen. Das in 
den berbften Ausdrüden abgefaßte Actenftüd lautet: „Hochlöbl. 
Regierung. Es wird Derofelben in frifcher Gedächtnuß feyn, was Maſſen 
den Monat Novembris des nechſt verfchiedenen 1631. Jahrs etliche 
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ihon bewuſte grimmige Blutt- und Geld-hunde aus der Stadt 
Keichenberg den in GOtt ruhenden Ehrwürdigen Hrn. Magistrum 
Andream Stommzsum ihren Pfarrern, und Geeljorgern graufam- 
ih ermordet, aud) feine® Depositi, jo fi über 600 Stud Du- 
caten erftreft, und bey einem dafelbft ehrlihen Mitburger gelegen, 
gewaltig beraubt, und beftohlen, zweifle auch nicht die Hochlöbl. 
Regierung werde in ſolchem Crimine Notorio unerwartend eines 
Klägers (fintemalen der Gottſelige ein Ausländer, und allhier nicht 
befreund) ex officio die flüchtige Ubelthäter citiret, fih auch aller- 
hand ihrer jo wohl beweglichen, als unbeweglihen Habſchaft verge- 
wieflert haben, um welcher verloffenen Acten Copey in Namen 
Ihrer Fürftl. Gnaden Herrn Herrn von Harrach Erz-Biſchofn zu 
Prag, und rechtmäßigen Erben des ab intestato abgeftorbenen 
Seiftlihen ich Diefelbe dienftl. freundl. erfuche, bittend dahin allen 
Fleiß anzumenden, auf daß Hocdgemeldete Hochfürftl. Gnaden dero 
rechtmäßigen Erbſchaft halben auf das -ehefte von der Übelthäter 
allerhand hinter fi Berlafienihaft möge befriediget werden,. die hei- 
fige Gerechtigkeit auch dahin adminiftriret, auf daß nicht einem jeden Blut— 
hund möge freygelaffen werden, an dem Geſalbten GOttes ihre 
mörderiſche Boßheit zu üben, wie dann auch zu Wartenberg jchier 
zu gleicher Zeit ein gleiches gefchehen wäre; Der Hodlöbl. Re- 
gierung man auch ſolche Connivirung in fo grimmiger Mordthat 
vor GOtt und der Welt nicht etwann übel auslege, dardurh auch 
ihlüfflihen die Geiftlihe in allgiefigen Herzogthum in ihren Ca- 
noniſchen Exereitiis verhindert werben, diefelben aber, wie die 
Hochlöbl. Regierung mwohtzuthun weis, bin ih in ber gänzlichen 
Hofnung, daß fie es thun werden, nebens Vollziehung der heiligen 
Justitiae, und hiermit der Hocdbemeldten Hoch-Fürſtl. Gnaden ein 
ſonderliche Freundſchaft, fo diefelbe nicht unerfennt, und nidt un— 
angeführt lafjen will. Hiemit mid) in Dero Löbl. Regierung beharrlichen 
Gunſt befehlend. Gefchehen Smidar den 27. Febr. An. 1632. Dero 
Hochl. Regierung Dienftwilliger Rud. Ehrift. Röder von Feldburg, des 
Heil. Ap. Stuhl Proto-Notarius Thum-Pfarr zu Leutmeritz.“ 


In Folge diefes Geſuches ertheilte die fürftliche Regierung 
zu Gitſchin dem herrihaftlihen Amte in Keichenberg unterm 2. 
März 1632 den Befehl, den Mördern des Pfarrers mit allem 
Eifer nahzuforihen und fie in Gewahrfam zu bringen ; gleichzeitig 
erhielt die Stadtbehörde den Auftrag, ein Inventar über das be- 
wegliche und unbewegliche inner- und außerhalb der Stadt gelegene 
Vermögen aufzunehmen und jenes mit beigefügter Schägung an 
das gitfchiner Tribunal einzufenden; nad dem diesfallfigen Berichte 
verzeichnete man „bei Yonas Ullmann: Zum erften das Hauf, und 
halbe Huben Aders, fo er An. 1607. von Gall Keyls Erben, als die 
Bräunugung noch dabey gewejen erfauffet per 1800. Schod zum 
Baaren in anderthalb Jahren 950. Schod, jeto aber nachdem das 
Bräuwerk darvon kommen, und bey jetiger Kriegs-Zeit nicht Kauf— 
leute zu finden ſeynd, ift joldes Hauf, und Acker um ein grofies 
geringer zu achten. Mehr ift allda befunden worden : Zug-Roß 2. 
Stüd famt Wagen, und Adergefhirr. Kühe 10. Stüd. Kalben 2. 
Stüd. Ziegen 2. Stüd. Gänje 8. Stüd, Hüner 10. Stüd. Korn 
15. Strid. Gerften 3"/,. Strich. Haber 10. Strid. An gemeinen 
Hausrath, wie in bdergleihen Haushaltung vonnöthen. Hingegen 
aber befinden fi bei Jonas Ullmann Schulden zu bezahlen: Ihro 
Fürftl. Gnaden Renthen vor Käfe, und Holz 48. Schod. Gemei— 
ner Stadt Malzgeld 40. Schod. Aufs Hauß unbezahlte Schulden 
84 Schod. Summa 162 Schod. >» . 

Bey Daniel Keyln: Sein Haus, oder Gafthof hat er von 
Elias Ulrihen erfauft per 950. Schod, zum Baaren in anderthalb 
Jahren 475. Schod, jetzo aber weil die Bräunutzung nicht darbey, 
und in fchwebender Kriegs-Gefahr nicht Kaufleute zu finden ſeyn, 
ift e8 geringer zu achten. Mehr hat er ein Stud Ader ohngefehr 
auf 8. Strid neben den Haus, jo er zuvor gehabt, erfauft, das 
ohngefehr zu der felben Zeit per 340. Scod gerechnet worden, 
jetso aber gleihfall® unmwert, er hat aud eine Brodbanf jo damals 
um ein ziemliche® Geld tariret worden. Es feynd aud in diefem 
Haus gefunden worden 2. Kühe, 6. Hüner. Item an Hausrath 
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was vonnöthen, hingegen befinden ſich unbezahlte Kaufgelder 441. 
Schock. 

Des Apotheckers Kinder Waiſen-Zuſtand 34. Schock 17. Kr. 
1 d., Chriſtoph Apelten 50. Schod. Martin Apelten 1. Schod. 
Hans Pilzen 10. Schod. Adam Hofmann 13. Schod. 

Bei Chriſtoph Herbign: Sein Haus mit einer Huben 
Aders, fo er von Heinrih Piltzen An. 1625. erfauffet per 1200. 
Schod, darauf zum Baaren 600. Schod in 2. Yahren, und dann 
auf Erbtage in 14. Jahren 600. Schod zu bezahlen, mehr hat er 
eine Fleiſchbank, ſo er vor 18. Jahren von der Obrigfeit erfaufft 
per 100. Schod, hiervon hat er interim an Aedern, Stallungen 
und Raum von dem Hofe verfaufft 340. Schod. Es hat ji im 
diefem Haufe befunden: 2. Ziegen, 4. Strih Haber, Wagen und 
ſchlechtes Adergeichirr.“ 

Diefes Document wurde mit einem höchft demüthig abgefaßten 
Begleitichreiben eingereicht; aus demfelben geht hervor, daß die des 
Mordes Angefhuldigten nah Sachſen und Brandenburg flüchtig 
geworden waren; aufgezeichnet findet ſich das Document bei Ro h n?®) 
wo es lautet: „Wohlgebohrne, Wohledel- Geftrenge, und Hochbe- 
namte Gebittende Herren Verweſer der Lands - Hauptmannihaft , 
und ſammentliche Herren Negierungs-Räthe des Herzogthums Fried- 
land. Euer Gnaden, und Geftreng Seynd unfer gehorfamfte, und 
ſchuldpflichtige Dienfte bevor, und haben Euer Gnaden, umd Ge— 
ſtreng Schreiben, und Befehl den andern hujus datirt in gebüh- 
vender Demuth wohl empfangen, und allen Sunhalt daraus wer: 
nommen, berichten hierauf Euer Gnaden, und Geftreng ganz ge 
horſamlich, daß wir uns des betrübten, und traurigen Falls, jo 
fih) mit Ermordung unfers gewejenen Priefterd in vergangenen 
Novembri zugetragen, nicht allein wohl zu erinnern wiflen, fon- 
dern auch Hierdurch in höchſten Kummer gejtedt haben, auch den 
Thätern hin, und wider nadjgeftellet, gewiſſe Perfonen in geheim 


366) Seite 187. 
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mit Zeugnuffen untern Stadt Inſiegl abgefertiget, weilen aber ſich 
ſolche bald hinüber ins Churfürſtenthum Sachſen, und Branden- 
burg begeben, und wie wir berichtet, in Churfähfiihe, und Schwe— 
diſche Dienfte eingelaffen haben, wir und disfalls an felben Orten 
feiner Hülff zu getröften gehabt, und uns alfo bisdato unmöglich) 
geweft diefelbe in Gewahrfam einzuführen, wollen aber ferner nicht 
unterlaffen, e8 ſeye über furz, oder lang, da wir mehrgemelbte 
Berbrecher eines, oder aller könnten mächtig werden, unſer jchul- 
digen Pflicht nach dasjenige zu thun was gehorjamen, und getreuen 
Untertanen zuftehet; Anlangend daß wie der Einſchluß weilet, 
Ihro Fürftl. Gnaden Herr Cardinal von Harrach durd) Dero 
Vicarium wegen Verlaſſenſchaft des entleibten Priefters als Erbe 
ab intestato fid) bey der Hochlöbl. Regierung angeben lafien, 
und hierauf Euer Gnaden, und Geftreng uns alles Ernſtes an- 
befohlen, der Verbrecher Vermögen jo wohl in- als aufer der Stadt 
zuftändig, an liegend» und fahrender Habſchaft alles Fleiſes nachzu— 
fragen, dafjelbe zu verzeichnen, tariren, richtig inventiren, und 
eheftens zurud hinauf förderlichft zu überfenden, diefem Euer Gna— 
den, und Geftreng gemäfjenen Befehl haben wir nach höchſter Mög- 
lichfeit nachgelebet, und beyliegendes® Inventarium verfertiget; fo 
Euer Gnaden, und Geftreng hiemit gehorfamft überfendet wird, 
wollen auch nicht unterlaffen ums ferner der verdadhten Thäter Zu- 
ftand, da ſich hier, oder ander Orten was mehr befindete, und 
wir disfalld von ihren Weibern, und Kindern nicht berichtet wer- 
den fönten, zu erkundigen, und Euer Gnaden und Geſtreng her- 
nach zu berichten, interim aber bitten Euer Gnaden, und Ge- 
ftreng wie wir zuvor ganz gehorfam, und zum Demüthigften ge- 
beten, fie wollen uns arme Leute diefes Ubels, und unverantwort- 
lichen Falls halber (welder uns allen ſammentlich herzlich zuwider) 
nichts Laffen zumefjen, fondern in gnädigen Schutz nehmen, wir 
wollen nicht allein gegen unfern Gnädigen Herzog, und Herrn und 
der ganzen Fürftlihen Regierung uns jeder Zeit gehorfame Unter: 
thanen erweifen, jondern auch mit unfern Weibern, und Kindern 
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vor Euer Gnaden, und Geftrengen zu bethen nicht unterlaflen, fo 
Euer Gnaden und Geftreng zum gehorjamen gegen Bericht, anne 
ben Empfehlung Göttliher Obacht in Demuth nicht verhalten 
ſollen. Reichenberg den 17. Martii An. 1632.“ 

Mit diefem Aftenftüde jchliegen die Documente über die be- 
Hagenswerthe Vertrrung und verdammungswürdige Unthat einiger 
Bürger Keihenbergs. Wie aus der Erledigung der erften Ein- 
gabe an das fürftlihe Tribunal zu ſchließen jein dürfte, war die 
Anwendung mittelalterliher Beweismittel bei todeswürdigen Ber- 
breden nod nicht aus der halsgerichtlichen Praris verbannt; das 
mit Blut bejprengte Stüd von der Kleidung des Gemordeten, 
welches der Rath aufzubewahren Befehl erhielt, ſollte wohl zu michts 
anderem dienen, als gegen die Angefchuldigten zu zeugen. Einen 
für die Darftellung der Erwerbsverhältniffe in jener Zeit wichtigen 
Beleg bietet das Inventar, welches über das Bermögen der Ange 
Hlagten aufgenommen wurde Die Bürger beſaßen Grundjtüde, 
welche fie ſelbſt bebauten; die Adergeräthe, Wagen u. f. mw. find 
in Remijen, welde an die Wohnungen angebaut find, untergebradt ; 
zum Grundbeſitz gehört ein entſprechender Viehſtand: Verde, Kühe, 
Ziegen; von ©etreidearten werden nur Korn, Haber und Gerſte 
angebaut u. j. w.; zu beachten iſt ferner, daß das unbewegliche 
Vermögen eines bemittelten Bürger auf nicht mehr ala 1800 
Schock (aıfl. 12 fr. C. M.) veranjclagt wurde. Bei drei Mit. 
ihuldigen : dem Bäder Andreas Ullmann, dem Tuchmacher 
Tobias Völhkel und dem Barbiergehülfen Heinrih Horn inven- 
tirte man nicht exit; fie beſaßen wohl nicht fo viel, daß es ſich 
der Mühe gelohnt hätte 


Drei- amd dreissigstes Anyitel, 


WBaldfteins Abſetzuug und Tod. 367) 


Als Kaiſer Ferdinand im Jahre 1632 Waldftein zum zweiten: 
mal berief, um den Oberbefehl zu übernehmen, fagte er ihm zugleid) 
ein Kurfürftentfum zu. Diefe Zuſage geihah mündlih und es 
wurde nicht bezeichnet, welches Kurfürſtenthum es fein ſolle; aller- 
dings fonnte der Kaifer nur das pfälzifche, welches feit der Schlacht 
am weißen Berge in den Händen der Spanier war, gemeint haben. 

So lange der König von Schweden lebte, begnügte ſich 
Maldftein damit, nad) deffen Tode aber verlangte er ausdrüdlid) 
die Abtretung des Kurfürſtenthums Brandenburg und die Vertrei— 
bung des regierenden Hanfes al8 Verbündeten der Schweden. Mit 
diefem Kurfürftentgum wollte er Pommern, Meklenburg und andere 
norddeutiche Yänder vereinigen und einen ausgedehnten norddeutichen 
Staat gründen. Diefem Begehren wur der Kailer nicht geneigt, 
worauf Waldftein erklärte, ſich mit der Pfalz begnügen zu wollen, 
wenn damit Witrttemberg und Heſſen verbunden würde. Seine 
Abſicht war offenbar auf die Gründung eines großen Staates ge- 
richtet. Allein auch diefem Verlangen wollte fid) der Kaiſer nicht 
fügen. Etwa im Monat Mai 1633 überzeugte ſich Waldſtein, daß 

ihn der Kaiſer nicht anders zu belohnen Ban als feiner ur- 
fprüngliden Zuſage gemäß. 

Eine jo unbedeutende Vergeltung wie ein beicheidenes Kur: 
fürftentgum befricdigte nicht feinen Ehrgeiz, er betrat aljo einen an- 
deren Weg zum Ziele. 


37) Nach Profeſſor Gindely und Fried. Hurter. 
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Im Monat Juni ſchickte er Kinskty nad) Dresden, wo fi 
gerade der franzöfiihe Gejandte Marquis de Fouquières aufhielt, 
und ließ ihm feinen Wunſch ausdrüden, mit dem König von Frank— 
veih in Verbindung zu treten. Ludwig XIII. follte ihm das 
Königreich Böhmen garantiren und jährlih eine Million Livres 
zahlen, er wollte dann mit der ganzen Armee gegen den Kailer 
auftreten. Im eine ähnliche Unterhandlung ließ er ſich mit den Kur- 
fürften von Sachſen und Brandenburg ein, mit dem erfteren hatte 
er eine perſönliche Zuſammenkunft. Als ihn diefer bei der Ge— 
legenheit fragte, wie er fein Auftreten gegen den Kaifer rechtfertigen 
würde, antwortete er, daß er den Kaiſer unausgeſetzt herausfordern 
wolle, bis diefer emdlich jelbft gegen ihn auftreten und ihn jo vor 
der Welt rechtfertigen werde. Endlich trat Waldflein zu gleicher 
Zeit mit den Schweden in Unterhandlung, deren Vermittler der 
befannte Graf Thum war. Man wird fi aljo nicht wundern, 
daß Waldftein, der damald die Schweden flug und Thurn mit 
einigen taufend Dann gefangen nahm, diefen ſogleich frei lie, da 
er den Mann, der in jo große Geheimniffe eingeweiht war, nicht 
nah Wien zur Hinrichtung ſchicken konnte. 

Die Unterhandlung mit Frankreich und Schweden dauerte 
etwa ein halbes Jahr und führte endlich dahin, daß der König 
von Frankreich zwei Verträge abſchloß und eigenhändig unterſchrieb 
(Gindely hat die Originalien kopirt), in welchen er auf das Verlangen 
Waldſteins eingeht und ihm das Königreich Böhmen garantirt, ſo— 
bald er gegen den Kaifer aufgeftanden wäre. Der Geſandte Fou— 
quieres, der zu diefem Zwede nad) Paris gegangen war, fehrte 
wieder nad) Deutſchland zurüd, um Waldftein die Verträge einzu- 
händigen; allein gerade damals erreichte ihn die Nachricht von 
Waldſteins Tode (Februar 1634). 

Zur felben Zeit, als fih Waldftein mit Pranfreih und 
Schweden in Unterhandlungen einließ, Ichöpfte man in Wien Ber- 
dacht gegen feine Treue. Anfangs hatte man feine anderen Beweije 
des Verraths, als daß er fi offenbar allen kaiſerlichen Befehlen 
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widerſetzte; allein Waldftein führte merfwürdigerweife jelbft auf die 
rechte Spur. 

Befürchtend, daß feine Unterhandlungen mit den Franzofen 
irgendivie verrathen werden könnten, ichrieb er nad Wien, daß er 
mit dem König von Frankreich unterhandle, damit fich diefer in die 
deutihen Angelegenheiten nicht mengen und ſich mit dem Kaiſer 
gegen die Türken verbinden möge Im Wien, wo man Franfreid) 
am meiften fürdhtete, war man aber nicht jo einfältig zu glauben, 
daß die Unterhandlung mit Franfreih, wozu er durdaus nicht er— 
mädtigt war, feinen anderen Zwed habe, als die Befeftigung der 
habsburgiſchen Macht. Damals waren in Wien zwei fpanifjche 
Sejandte, welde an allen Berathungen des faijerlichen Hofes An- 
theil nahmen und fie, durd das Benehmen Waldfteins auf- 
merfiam gemacht, zur Aufgabe madten, den wahren Urſachen feiner 
Handlungen auf die Spur zu fommen, umjomehr al® die faifer- 
lichen Minifter einige Zeit der irrigen Anſicht waren, Waldftein 
ftehe im Einverftändnig mit Spanien. Der jpaniihe Hof war 
damit unzufrieden, daß man Waldftein verdächtige, und König 
Philipp IV. ſchickte auf Anrathen jeines Minifters Dlivarez den 
Grafen Onate eigens als dritten Geſandten nad) Wien, um den 
Kaiſer und feine Minifter vor jedem feindfeligen Schritte gegen 
Waldſtein zu warnen. Die Geſandten Cajtaneda und Bruneau 
fühlten ſich über diefes Miftrauen verlegt, und als Onate nad) 
Wien fam, legten fie ihm alle Berichte vor, welde fie von einigen 
Bertrauten und der Umgebung Waldjteins erhalten hatten. Onate, 
der gefommen war, um die Unichuld Waldjteins zu vertheidigen, 
wurde durch die vorgelegten Berdadtsgründe und insbejondere durch 
einen Bericht des Generals Gallas, der mit den Spaniern im ge- 
heimen Verſtändniß war, fo überzeugt, daß er ſich alle Mühe gab, 
einen Beweis gegen Waldftein zu erlangen. Dies gelang ihm im 
Monat Dezember 1633 und er begab ſich damit jogleid zu Kaifer 
Ferdinand. Alles was daranf geichehen ift, damit der Kailer an 
die Spite der Armee trete, geihah auf den Rath der ſpaniſchen 
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Sefandten über diefe Begebenheiten. Nebftdem fand Gindely and eine 
Angabe, weldye die Frage, ob der Kaijer den Befehl zur Ermord— 
ung Waldjteins gegeben habe oder nicht, entiheidet. Graf Onate 
Ichreibt am 2. März 1644 nah Madrid, daR cben die Nachricht 
vom Tode Waldfteins nah Wien gelommen ſei und daß fich der 
Kommandant von Eger zu diefer That ſelbſt ohne Befehl des 
Kaiſers entichloßen habe. Onate wurde jpäter für Dielen Dienſt 
von König Philipp IV. ausgezeichnet belohnt. 969) 

Waldſteins Tod wird von Hurter?‘®) auf folgende Weife: 
dargeftellt: Am Morgen des 23. Februars, etwa gegen 10 Uhr, zog 





359) Die Abjegungsurkfunde in Form eines Placates, wovon fich ein 
Exemplar in der PBrivarbibliothef des Hru. Dr. Tobias in Zittau befin- 
det, lautet genauer als die vom Prof. Gindely mitgerheilte, wie folgt: 

Mir Ferdinand, der Ander, von Gottes Gnaden, Ermwöblter Römt- 
fcher Khänfer, zu allen zeiten, Mehrer dep Reiche, in Germanien, zu Hun— 
garu, Böheimb, Dalmatien, Groatien, Sclawonien >». König. Grzberzog 
zu Deiterreich, Hergog zu Burgund, Steyer, Kärnten, Crain vud Württem: 
bera, in Ober- vnd Nider-Schlefien, Wargrafe zu Mähren, in Ober- vnt 
Nider-Laußnitz, Graffe zu Habſpurg, Tyrol vnd Görg, ꝛc. Gurbieten 
allen vnd jeden Vnſerer Khäpferliben Armada zugethauen vnd vutergebnen 
General Beldt-Lentenanten, Veldmarfhaldben, Beld-Zengmaiftern, Veldmar— 
ſchalckhen-Leütenandt, VBeldwachtmaiftern, Obriften, Obriiten = Yeüttenaudten, 
Dbriften - Wachtmaiftern, Rittmaiftern, Saubtleutten, Yendrichen, vud allen 
andern nachgeſetzten Officirn vnd Beneldshabern, wie auch allen vnd jeden 
gemainen Eoldaten, zu Roß vnd Aue, wie die Namen haben mögen, Bnſer 
Käyſerliche Gnad, vnd alles guets, Bund ftellen in feinen Zweiftel, Es werde 
Euch jambt, vnd jonders, ja Menniglich wolbefandt ſeyn, was mafen Mir 
fo wohl zuvor, als bei Vnſerer Khäyſerlichen Regierung, Vnſern geweften 
Velt-Haubtman, den von Kriedland, mit allerhand Guetthaten, gnaden, Iren; 
heiten, Hochheit vnd digniteten, (alß nicht baldt einem Menſchen, frinee 
Standts gleich, beſchehen) begabt, vnd geziebrt baben, Welcher geftallt aber 
berjelbe, aus bofhafftem Gemüeth, wur ohne Zweiffel längſt zuvor gefaiten 


Vorſatz, (wie dann ſolches die bißhero geführte actiones angenicheinlich nun: " 


mehr zuerfennen geben) newlicher Zeit, den Zwölfften nechftverwichenen Me: 
nathstag Januarij, cine gang geführlide weitaußſehende Conspiration, 





369) Mier legte Lebensjahre, S. 425 u. f. 
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Waldftein von Pilfen aus, um fih mit Bernhard von Wei- 
mar zu vereinigen. Obwohl die Stadt alle vorhandenen Pferde 
hergeben mußte, fonnte doch der Herzog nicht fein ganzes Gefolge 
mitnehmen, Pagen, Trabanten, andere Dienerichaft blieben zurüd. 
Die Kriegscaffa mit 19,600 Thalern, 6000 Ducaten und 17 gol- 
denen Ketten wurde mitgenommen, bei 10,000 Reichsthaler, die 
bei den Beamten ſich fanden, ebenfallde. Was an Geld, Geſchmeide, 
Silbergeräthe von Privaten, bei Einzelnen in anfehnlihem Werth, 
fih zujammenraffen lieh, galt als willkommene Beute, 

Krank, mißmuthig, in einer Cänfte getragen, traf Waldſtein 
Abends 4 Uhr des 24. Februars in Eger ein. 

Das Erfte, was der Herzog von Friedland nad) feinem Ein- 


Verbindung, wider Bus, vnd Bufer Hochlöbliches Hauß anzufpinnen, fich 
angemaft, vnd durch allerhand falſche erdichte Ginbildungen, vnd Berflaine: 
rung Vnſerer Khäpferlichen Berfohn, vnd ungleicher aigenfinniger außdentung | 
Vnſerer Instruction, welche doch allerdings anff gemeltes Vnſers geweſten 
Veldhaubtmans aigne diseretion geftelt geweien, die Vnſerer Käpferlichen 
Armada zugethane Obrijten, maiften thails, folche Verbindnuß zu vnter- 
jchreiben, angelait, vnd verführt bat. Weiln aber die in folcher nichtigen 
Berbindtnuß (welche Wir auch, alß ohne das ipso Iure Bnbündig, Vugül— 
tig vnd nul erflären, cassirn, vnd aufheben) angezogene vnbegrünte Vr— 
ſachen, der offentlihen am Tag liegenden Warheit felbit zuwider Lauffen, 
Indeme Wir befagtem Vnſerm geweitem Veldhaubman, ainige Iniurien 
nicht zugefügt, fondern vielmehr, wie obgemeld, mit allen hohen Khäyſer— 
liben gnaden entgegen gangen, auch ainige von Ihme angegebue Machina- 
tion gegen demjelben, wie Mir jolches mit GOtt bezeügen fünnen, Vns 
in Vnſern Sınn, vnd Gemüth nicht fommen ift, Darneben aber dieſe 
gewiſſe Nadhrichtung erlangt, was maflen derfelbe Bus, vnd Vnſer Hoch— 
Löbliches Haug, von Vnſerm Erb:Königreich, Land, vnd Leüthen zuvertreiben, 
Vnſer Gron vnnd Scepter Ihme felbit Aydtbrüciger weiß zuzugignen vor: 
habens geweſen, vnd zu ſolchem ende Vnſere getrewe Generalen, Obriſten, 
vnd Offieir, Ihme anhängig machen, vnd diefelbe zu feinen boßhafftigen 
Intent gebrauchen, vnd dardurch vmb Ehr vnd reputation bringen wollen, 
Nuferer getrewen Diener Güetter anderwertbs zuverwenden geluſten, Ja 
Vns, vnd jegtgemeltes Vnſer Hochlöbliches Hauß gäntzlichen Außzurotten 
fich vernemen laſſen, Und ſolche feine Mainaydige Threwloſſigkeit und Bar: 
bariſche Tyranney, dergleichen nicht gehört, noch in Historijs zufinden iſt, 
35* 
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treffen in Eger vornahm, war die Zurüdziehung der Poften von 
Joachimsthal und den übrigen Grenzorten, um den Feinden unge 
hinderten Paß zu ihm zu eröffnen. DButtler dagegen lud unverweilt 
Gordon und Yeslie zu ih. Der Wein floß bei dieler Zuſammen— 
funft reihlih. Als er etwas in die Köpfe geitiegen war, bemerfte 
jener: „Seltiam ! Sonſt pflegt der Generaliffimus nur mit bei— 
läufig 50,000 Mann dem Feind ſich zu nähern, jett thut er es mit 
5—6000.* Die Berufenen ließen ein Wort von Verrätherei fallen, 
welches Buttler jogleih aufgriff und jagte: „Schon lange ahnete ic 
dieſes. Wir find Ausländer, Treue und Ehre unjer ganzes Erb- 
gut, wir müßen dafjelbe vor jeiner Majeftät ungefährdet bewahren.“ 
Meiter jedody ging er vorerft nidt. Er wollte die Beiden erfor- 


würcklich zuvolziehen, fich eüſſeriſten Vleißes bemühet bat, Alß ſeynd Wir 
euſſeriſten Noth halben, zu Verſichecung Vuſer vnd Vnſers Hauſſes getrun— 
gen worden, Mit demſelben eine Veränderung vorzuuemben, Haben demnach 
folches alles Euch biemit zur Nahrichtung vnd Wiſſenſchafft weiter andeutten 
wollen, mit dem gnädiaiften Befelch, daß Ihr Iumitelft, big Wır Bus wegen 
anderwerter beftellung aines General Veld-Haubmanß (fo doch mit dent ebiften 
alß immer möglidy geſchehen foll) resoluiren, denen Würdigen Hochs vnd 
Molgebornen, Bujern lieben getrewen, Matthiae Graffen Gallaſſen, General 
Veldleuttenanten, Johan Graffen von Altringen, Vnſern General Beldmar: 
fihalchen, Don Balthasarn de Marradas, Vnſers Erb: Königreibs Böhaimb 
'Generaln, vıd Fra, Öttavio Graffen Piccolomini, vnd Rudolffen von 
Colloredo, Graffen zu Wallfee, auch beeven Unfern General Beltmarjcal: 
hen, Bub andern Bufern getrewen Ihnen nachgeſetzten General Offtieirn, 
allen fchuldigen gehorfamb laiftet, vnd erweiſet, vnd derſelbigen Ordinanzen 
nachkommet vnd gelebet, Bund Euch verfichert haltet, Dap wie Wir bif dato 
Buferer Khäyſerlichen Armada zu gutem viel anfehenlihde Summen Geldts 
befagten Buferm geweftem Veld-Haubtman bergegeben, Daß Wir auch bins 
füro auff alle Mitel vnd Weeg gedacht wöllen fern, Wie Wir Euch ſambt 
vnd fonders, nich allein erhalten, vnd mit ehiftem belohnen, jondern auch 
mit Khäyferlihen guaden verfehen mögen, Deſſen Ihr Euch dan gewiß zu: 
getröften habet, vnd ſeynd Sud ſambt vnd fonders mit Khäyſerlichen guaden 
beygethan. Geben in Buferer Stat Wien deu Achtzeheuden Februarij, Anno 
Sechzehenhundert Bier vnd Dreißig, Vnſerer Reiche, deß Römiſchen im 
Fünffzehenden, deß Hungariſchen im Sechzehenden, vnd deß Böhmiſchen im 
Siebenzehenden. Ferdinand Heudrich Schlick Graff zu Paſſaun. 
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fhen. Wie dann auf die Frage: Sollen wir etwa Friedland’s 
Befehlen folgen? Gordon fi äußerte: dem Kaifer habe ich ge— 
ſchworen, eher joll mein Blut fließen, ale daß ich die Treue ver 
lege, fonnte Buttler niht mehr im Zweifel fein. Aber was nun 
thun? fuhr er fort. Gordon rieth zur Flucht; fie fer leicht zu 
vollführen, dieweil er die Thorichlüßel verwahre. Dieſes, erwiderte 
Buttler, wäre fhmählich, würde dem Kaifer nichts nüten. Zuletzt 
brady Leslie in die Worte aus: tödten wir die Nebellen! Das 
wollte Buttler. „Steht mir hiezu bei, Brüder, fuhr er fort, aber 
bewahret das Geheimniß, ich) werde einige meiner treuen Officiere 
und Soldaten in die Stadt einführen, die Sache auf mich nehmen. 
Denjenigen, weldhe für Gerechtigkeit und Treue Schwierigem fi 
unterziehen, hat Gottes Beiftand nie gemangelt.“ Ber anfangs un- 
ſchlüßige Gordon, heit es, ſei zuletzt duch Buttler gewonnen 
worden. 

Gegen Mitternacht verlangte ein Eilbote Einlaß in die Stadt. 
Gordon trug Bedenken, das Thor zu öffnen, jchidte daher feinen 
Dberjtwachtnieifter Leslie zu dem Herzog, damit diefer verfüge Er 
befahl Deffnung des Thores. Leslie begleitete den Boten zu dem 
Seneraliffimus. Derjelbe war von Gallas abgefertigt, er überbrachte 
das Faiferlihhe Patent. Sobald der Herzog dafjelbe überblidt, rief 
er den Oberftwactmeifter herbei und erklärte ihm: jet gebe es fein 
Mittel mehr zur Verſtändigung; e8 bleibe ihm nichts anders übrig, 
als den Feind in Böhmen einzulaßen, wozu die nöthigen Borfeh- 
rungen bereit8 getroffen jeien. 

Ueberzeugt von der fteigenden Gefahr, verfügte ſich Leslie zu 
Gordon und Buttler um ihnen das Vernommene mitzutheilen. Da 
zeigte ihm Buttler das Patent ebenfalls, und unter einem Eid ver- 
banden fi) alle drei zur Ermordung „diefer Beleidiger der höchften 
Majeftät;“ eher Leib und Leben zu laffen, als I. M. Dienft un» 
treu zu werden. Die Zeit drängte, man fprad) davon, daß die 
Bereinigung mit dem Feind ſchon in zwei Tagen erfolgen folle. 

In der Morgenfrühe des andern Tages erließ der Herzog 
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eigenhändig, (wohl die letzten Zeilen, die er mag geihrieben haben) 
an den Croaten-Oberſt Corpus folgende Ordonnanz : 37%, „Demnad 
wir feiner Perſon zu einer nothwendigen Unterredung dahier von 
nöthen, alfo erinnern wir Ihn hiemit, fid) alsbald nadı Empfahung 
diejes zu erheben und zu vns anhero zu fommen“. Es findet fid 
feine Epur, daß der Oberft der Einladung entiproden habe, viel- 
leiht fam fie ihm gar nicht zu. Ferner heißt e8, habe der Herzog 
einen Courier an Arnim, einen Trompeter an den Herzog Franz 
Albrecht abgehen laſſen. Kurz darauf hielt er Rath mit Illow, 
Trzka und Kinsky, was nunmehr vorzunchmen fei? 

Nach beendigter Beſprechung beſchied Illow die Oberften Gordon, 
Buttler und Leslie zu fih. „In Defterreih, hub er an, ſei es 
Gebrauch, einen treuen Diener mit einem vorgoldeten Schlüßel, 
Ihönem Degen, frummen Gaul zu belohnen; gebe man ihm eine 
Herrſchaft, fo ſei dieled ein Zeichen, daß er nicht mehr lange zu 
(eben habe; entweder werde er vergiftet, oder ſonſt der Verſuch ge- 
macht, ihm den Kopf zu nehmen.” Hierauf muthete er den Ein. 
berufenen einen Eid für den Herzog zu. „Wer aber,“ erwiderte 
Gordon, „entläßt mid des Eides, den id dem Kaiſer geicdhworen ? 
Märe diefed erſt geichehen, dann fönnte ich als Glüdsritter einen 
freien Entſchluß faßen.“ „„Was haben, wurde erwidert, die Herren 
nad) dem Kaiſer zu fragen? Sie find Fremdlinge, dev Herzog 
fann und wird Cie alle reih machen, alles bezahlen, was Ihnen 
der Kaiſer ſchuldig ift, zu anſehnlichen Stellen Sie befördern, aus 
eigenen Gütern Cie belohnen.” Auf die Aeußerung: eine Ber: 
ftändigung zwiſchen 3. M. und dem General wäre doch noch mög— 
fi, bemerkte Illow: „feineswegs; der Herzog ift entſchloßen, feinen 
Herrn mehr über ſich zu erleiden.“ Illow's frohlodende MittHei- 
fung, die Schweden feien im Anzug, beftärfte die Einberufenen im 
der gehegten Vermuthung. Bon ihm entlaßen, beſprachen fich die 
drei neuerdings. Buttler legte ihnen den faiferlihen Befehl der 
Veitnahme der Rebellen vor. Gordon äußerte anfangs Bedenken, 


»”%) Noch vorhanden im Kriegsarchiv. 
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auch Leslie zeigte ſich nicht jogleicdy bereit. Zuletzt gewann die Ue— 
berzeugung die Dberhand, fie hätten es mit Widerſachern ihres 
Dberheren zu thun, die in zwei Tagen mit dem Feind ſich veret- 
nigen wollten. Die Meinung, diefelben gefangen zu nehmen, wurde 
mit derjenigen vertauscht, fie zu ermwürgen. 37!) Der Oberftwadt- 
meifter Robert Geraldin vom Buttlerihen Negiment wurde nicht 
lange vor der Vollführung von dem Beabfichtigten in Kenntniß ge: 
legt. Er veriprad), ſechs wadere Burſche zu thätlihem Mitwirken 
herbei zu bringen. Drei Hauptleute, die während der Nacht die 
Schloßwache halten jollten, insgejanmt Irländer, wurden gleichfalls 
in das Geheimniß gezogen. 

Durd Leslie ließ Gordon Trzka, Kinsky, Illow, den Ritt: 
meifter Nier u anf den Abend zu Saft bitten. Gerne nahmen 
fie die Einladung an. Bevor fie auf der Burg eridhienen, wurde 
von Buttler und feinen Genoßen nochmals berathichlagt, ob man 
den Herzog gefangen nehmen oder tödten folle. Wieder gedachte 
man Illow's Worte: „binnen drei Tagen werden wir ein Heer 
beifammen haben, dergleichen niemals eines ift geliehen worden,“ 
ebenio Niemann's Aeußerung, er jehne fi darnad), feine Hand in 
dem Blut der Herren von Defterreid zu waichen. Diefes bewog 
vornemlich, für das Letztere jich zu enticheiden. Ber dem Eintritt 
der Seladenen in den Feftiaal,, Abends ſechs Uhr, wurden fie be- 
grüßt und man jeßte fih zum Mahl. Gordon hatte Vorfehrung 
getroffen daß unter den Soldaten feine Meuteret ausbrehe. Bon 
denjenigen auf dem lat in der Etadt wurde ein Eid für den 
Kaiſer verlangt, den fie willig leifteten. Um jedem Verſuch der 
Dienerſchaft der Nebellen gewachſen zu jein, wurde aud die Thür 
zu der Sammer, in welder dieſe Ipeisten, bewacht. Buttler zog 
100 Dragoner feined Negimentes in die Etadt, und verſprach den 
Soldaten einen Monatsſold aus der Kriegsfaffe. 

Das Bankett hatte Samstags den 25. Februar ftatt, dem 
Tag, an weldem Wallenftein in Prag einzuziehen, die Krone von 


2379) Quod mortui amplius non mordeant, heißt es in der Apologie. 
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Böhmen auf fein Haupt zu feten gedachte. Der Patrouille, melde 
die Geladenen begleitete, ſchloß fi der Hauptmann Edmund Borke 
mit jenen 100 Mann von Buttler an. Er gab vor, es geichäbe 
auf Befehl des Generaliffimus, der Nähe des Feindes wegen. 
Gordon lief die Schloßbrüde aufziehen, Leslie nahm alle Schlüfel 
zu fi. Eine Wade von 20 Mann bejegte das Burgthor mit 
dem Befehl, Niemand weder hinein, noch hinaus zu laßen. 

Bei dem Gelage ging es munter her. Auf Friedland's, Bern- 
hard's von Weimar, auf Orenftjerna’s Gefundheit wurde getrunfen. 
Mit Waldftein jogar in die Hölle fahren zu wollen, fol Trzka 
fi) vermeßen haben. Unter dem Trunk auf den Kurfürften von 
Sachſen fiel von Buttler die Aeuferung: auf die Gelundheit eines 
Feindes des Kaiſers trinfe er nicht. Ebenſo mifliebig jei den 
Andern das Wort gewejen: der Kaiſer joll leben! Hierob fei der 
beabfichtigte Hader als Zeichen zu VBollführung des Berabredeten 
entjtanden. Während bis dahin das Zehen jenen Iuftigen Fort: 
gang gehabt hatte und der Nachtiſch aufgetragen wurde, trat etwa 
gegen 8 Uhr ®eraldin, durch eimen Jungen benachrichtigt, jett jei 
e8 Zeit, mit ſechs buttlerifihen Dragonern unter dem Ruf: es lebe 
das Haus Defterreih! zu der einen Thüre des Saale hinein, zu 
der anderen mit 24 Dragonern, insgefammt Irländern, der Ritt- 
meifter Deveroux und ſchrie: „Wer ift gut kaiſerlich?“ Unter die 
ſem fprangen Gordon, Bnttler und Leslie von ihren Stühlen auf 
und riefen: „Hoc lebe Ferdinand!“ hoben die Kerzen in die Höhe, 
warfen den Tiſch um, und zogen die Degen. Der Erfte, der nie 
dergeftohen wurde, war Kinsky, der hinter dem Tiſche ſaß. Illow 
griff nad feiner Wehre, erlag aber in demfelben Augenblid drei 
Streihen. Tzrka fonnte feines Degend habhaft werden und jtellte 
fi) in einer Ede zu herzhafter Verteidigung. „Du treulofer Kerl, 
fuhr er gegen Gordon los, ſuchſt durch Wein, Lift und Betrug 
mich und meine Freunde zur vernichten ?“ Vergeblich fchrie er um 
Hilfe. Erft nachdem er zwei Soldaten niedergemad)t, einen Spanier, 
Namens Corda, verwundet hatte, janf auch er, obwohl durd) einen 
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Koller von Elennshaut geſchirmt, dDurchbohrt zufammen. Dem Ritt- 
meifter Niemann gelang es, die Speifefammer zu erreichen. Die 
Wade fragte ihn um das Lofungswort. Er antwortete: St. Ya- 
cob, wie der Herzog es ausgetheilt hatte Auf dem Schloß aber 
lautete e8: „Defterreih.“ Hieran ward er erfannt und niederge- 
ſtochen.?) Das Getümmel und das Gefchrei machte die Diener 
aufmerffam. Einige verſuchten es, durch die Wenfter hinaus zu 
fommen, um ihren Herren Beiftand zu leiften. Sie wurden von 
den Wache haltenden Kriegsknechten niedergemadt. Einem Einzi- 
gen gelang e8 zu entrinnen, um den rauen der Getödteten die 
Zrauerbotichaft zu überbringen. 

Bald Hätten zwei Schüße der Burgwache, auf den nad der 
Stadt gehenden Leslie gerichtet, weil fie ihn für einen der Rebel— 
len hielt, unzeitigen Yärm gemacht. Dody erreichte er glüdlich fein 
Ziel, ließ die Wache an dem Thor von neuen dem Kaifer ſchwö— 
ren, und berieth zum legten Male mit feinen Gefährten, ob man 
den Herzog gefangen nehmen oder tödten wolle. Alle erklärten ſich 
für das Yeßtere. | 

Bor feine Wohnung, des alten Apothekers Pachhälbel's Haus, 
wurden nun Wachen geftelt. Ein ausgebrodhener Sturm dedte 
das Beginnen, weil er Verbreitung alles Geräuſches Hinderte, auch 
das laute Jammern der Gräfinnen Trzka und Kinsky über den 
Tod ihrer Männer aus dem nebenftehenden Haufe nicht zu des 
Herzogs Ohren gelangen lief. Bon ihnen wurde bezeugt, die 
Gräfin Tzrka, aus Harrach'ſchem Geblüte, ſei gewiß brav und gut, 
indeß die Kinsky, dem Nebellengeihleht der Trzka angehörend, 
no Ärger für die Rebellion gewefen fei als ihr Mann. Gie 
wußte um alle feine Entwürfe, unterließ es nicht, denjelben zu 
jpornen, ihm zuzufegen, daß er zu Friedland fid) begebe, und war 
in den legten Tagen felbft in Pilfen anmeiend. Von ihr wird 


7) Abbildungen diefes Vorganges zeigen Schießgewehre, Berichte 
fprehen von Schüßen; beides unrichtig.. Schüße mußten vermieden werden, 
weil fie Lärm gemacht hätten, 
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auch berichtet, fie habe gegen die Mörder ihres Mannes einen Pro- 
ce anheben wollen. 

Unter jenen Borfehrungen rüdte die zehnte Stunde des 
Abends herbei. Mit dem Vorgeben, er habe dem Herzog eine 
Meldung zu mahen, ließ die Wade den Hauptmann Deverour 
die Treppe hinauf gehen. Sechs Hellebardiere folgten ihm. Eben 
‚ beiprad) ih Wallenftein mit feinem Ajtrologen Johann Baptift 
Senno. Beide waren über die Deutung der Gonftellation nicht 
einig. Dem Herzog wies fie erwünſchten Erfolg feines Vorhabens, 
Senno meinte, die Etunde der Gefahr fei nicht vorüber. Ihm 
dagegen fündigte jener Gefangenidyaft an, die ihn wirklich bald hier: 
auf auf kurze, nad) einigem Verlauf für längere Zeit ereilte. Bei 
dem Herausgchen aus dem Gemach begegnete er ſchon den einge- 
tretenen Hellebardieren. Ein Bage, der wegen der befremdlichen 
Eriheinung Yärm machen wollte, wurde niedergeftohen. Ein an- 
derer Schredte mit dem Schrei: Rebellen! Rebellen! den Herzog 
ans dem Bette, um die Wade zu rufen, nadı jeinem an der Wand 
hängenden Degen zu greifen, während Deverour mit einigen Fuß— 
tritten die Thüre des Gemachs aufiprengte. Er traf den Herzog 
im Hemd an dem Fenſter ftehend. Auf denſelben zuichreitend, ſchrie 
er: „Bit Du der Schelm, der des Kaiſers Volf dem Feinde zu 
führen, Er. M. die Krone vom Kopf herabreißen wil? Dafür 
ſollſt Du fterben.“ Doch hielt der Nufende mit feiner Partilane 
noch etwas inne, in Erwartung einer Antwort. Schweigend brei« 
tete der Herzog die Arme aus und empfieng den Todesſtoß im die 
Bruſt, worauf er ſogleich zuſammen fanf. Deverour wehrte, dafı 
die Hellebardiere den Yeihnam zum Fenſter hinaus warfen. Im 
den Fußteppich des Zimmers gehüllt, wurde er die Treppe hinab- 
geihleppt, dann in Leslie's Kutiche zu dem andern Leichnamen auf 
die Burg geführt, dorthin aud feine Habe in Verwahrung gebracht, 
nachdem Buttler und feine Gefährten vorher die Canzlei gefperrt 
hatten. Doch hätten bei nachheriger Plünderung des Hauſes Die 
Soldaten die noch vorhandenen maldftein’ihen Schriften, die 
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Gräfin Trzka alle in ihrem Schreibtiih gefundenen verbrannt. 
So endete der 25. Februar 1634. 373) 

Buttler ließ den Tag nicht verfließen, ohne Gallas von dem 
Vorgefallenen Nahridt zu geben, »279 ihn zu fragen, was er mit 
den Peihnamen vornehmen und ob er das vorhandene Geld nicht 
den Soldaten austheilen folle, die mitgeholfen hätten? Er jagt 
in diefer Zuſchrift: duch Waldjtein und deflen Anhänger fei er 
wider feinen Willen nad) Eger gezogen worden. Dort habe er fi) 
mit Gordon berathen und beichloßen, Friedland, Trzka, Kinsky 
und Illow „als Berräther” zu tödten. 

Am folgenden Morgen theilten Buttler und Gordon allen 
Dfficieren, der kaiſerlichen Majeftät, allen Plägen und Orten, „von 
einem an den andern zu fchiden,“ das Vorgefallene mit, nebſt der 
Aufforderung zu getreuer Wachſamkeit und Pflichterfüllung gegen 
IM, — Leslie, „der faft das ganze Welen dirigirt hat,“ erhielt 
den Auftrag zu Abfaßung einer VBerichterftattung, mit welcher er 
aber erft zu Gallas, danı am 27. nad) Wien ji begab. Butler 
verlangte des andern Tages von den Negimentern, die außerhalb 
der Etadt lagen, den Eid für den Kaiſer. Nicht ein einziger Mann 
weigerte ſich desjelben. 


„79, Die Blutfpuren an der Mauer des Gemaches waren im J. 1757 
noch fihtbar; da ließ der General Güldenhof diefelben abfragen und über: 
tünchen; Murr die Ermordung Albrechts von Friedland, ©. 42. 

229 Der Brief vom 25. Februar im Kriegsarhiv; heunte habe 
er fie getöbtet. 


Vier- and dreissigstes Rapitel. 





Rückblicke auf Waldſteins Regierung. 


Die ſorgliche Aufmerkſamkeit, welche Waldſtein ſeinen aus— 
gedehnten Befigungen ?7°) angedeihen ließ, ihr ſelbſt das Gering— 
fügigſte nicht entzog, unter Kriegszügen und großartigen Entwür- 
fen, unter allen Obliegenheiten, die an Stellung und Machtbeſitz 
ſich Mnüpften, ihrer fo zu ſagen nicht für einen einzigen Tag fich 
entihlug, macht einen höchſt befriedigenden Eindrud. Da tritt an 
dem Herzog von Friedland eine Seite hervor, nad) welcher ſchwer— 
(ih ein großer Herr irgend einer Zeit, irgend eines Landes ihm 
fi gleich geftellt hat, gewig Feiner je ihm ſich gleichitellen wird. 
Ueber Alles verlangte er umftändlichen Bericht, 37%) in Allem wollte 
er Mar ſehen, nichts durfte vorgenommen werden ohne feine Zu- 
ftimmung, von allen Orten her und zu allen Seiten erließ er 
Verfügungen bezüglih der Verwaltung feiner Befigungen. Daf 
er von feinem früheren Landeshauptmann Gerhard von Taxis 
verlangte, daß feine Berichte nicht allzu weitläufig feien und befierer 
Beantwortung wegen jedem Gegenftand ein eigenes Blatt gewidmet 
werde, bewährt den erfahrenen und regſamen Geihäftsmann. Im 
den legten Jahren ftand ihm in der Perfon feines Landeshaupt- 
98) Auf den Herzogthum Friedland, allein im Werthe von 4 
Millionen, (genau nah den Gonfiscationsacten im Hofcanzlei-Ardıv 
3,910,368 fl.) hafteten bloß 330,429 fl. Schulden. Bergl. Hurter: 
„Walpfteins vier legte Kebensjahre”, welcher Darftellung wir in biefem 
Bapitel theilweile folgen. 

76) So nah einem Schreiben an den Auitsverweſer in Glogau. 


541 


manns zu Gitihin, Dietrih von Malower, ein Mann zur Seite, 
auf den er in jeder Beziehung ſich verlafen fonnte, der mit eben 
jo aufridhtigem Willen als befonderem Geſchick jeine Weifungen zu 
würdigen wußte, ihnen Genüge zu thun beflißen war. Ueberdem 
wies er denfelben wegen Bejtelung der Wirthidaften und wie in 
der Sanzlei Ordnung zu halten fei, an den Grafen Midna; 
denn „dieſer verftehe es,“ ſchrieb er ihm. 

Der Hofjtaat, mit welchem der Herzog fih umgab, er- 
heifchte regelmäßige Lieferungen von Lebensbedürfniffen nebft Geld- 
jendungen. Hierüber hat fi ein merfwürdiger Erlaß an jeine 
Kammer zu Gitſchin erhalten. 377) Beides erfolgte nachläßig. Die 
Schuld davon wurde dem eigenmädtigen Eindringen zurücdgefehr- 
ter Flüchtlinge in feine Güter zugeſchoben. Walbjtein bemerkte: 
er wiße wohl, daß fie der Güter Hirihberg und Neuſchloß fi an- 
gemaßt hätten, alles Uebrige aber befinde fich in dem vorigen Stand, 
daher Mangel nicht habe eintreten fünnen. Die Schuld liege in 
der Nachläßigkeit feiner Angeftellten und daß fie nicht, wie Eid und 
Pflicht erheiichen, auf feine Einfünfte und deren Entrihtung Acht 
hätten; defihalb befehle er ihmen bei höchſter Ungnade, darüber zu 
wachen, daß alle jeine Gefälle eingebraht, Geld und Victualien un- 
fehlbar abgeliefert würden, font er e8 an ihrem Hab und Gut, 
Leib und Leben fuchen werde. Eigenhändig fügte er bei: „tractirt 
mid nicht als ein gutes Mannle, ſonſt läuft Euer Leib, Ehr und 
Gut Gefahr, Gewiß werde ic; weder mit Eud noch mit jonft 
Jemand fcherzen.” Im Mai 1633 mußte Malower eine Uebet— 
fiht der Einnahme und Ausgabe der Kammergüter, zugleich einen 
Auszug aus der Rechnung des Nentmeifterd an den Herzog ein- 
liefern. In dem gleichen Jahr ertheilte diefer Malowetz den Auf- 
trag, alle Rüdftände einzubringen. Die Hauptleute und die Kent- 
Ihreiber mußten je im September die Contribution für den Kaifer 
und die Bierfchulden eintreiben. Die Rentgefälle des Herzogs 
durften fie nur in Ducaten oder Thalern annehmen ; fie in Gro— 


77) Aus Parbubig vom 15. November 1631. 
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hen zu liefern, war ihnen ſtrengſtens unterlag. Im das Rent. 
amt zu Friedland mußten aus den demſelben einverleibten Gütern 
alle vierzehn Tage 10,000 fl. für die Hofhaltung des Herzogs 
fliegen. Die Kammer zu Gitſchin ſcheint über demſelben geftanden 
zu haben, denn alle Verfügungen und Weitungen find immer an 
den dortigen Yandehauptmann geridhte. Im Lahr 1633 Tiek 
Waldftein durd feinen Rath Heinrich Cuftos ſämmtliche Rech— 
nungen jeit acht Jahren in allen drei Herzogthümern unterfuchen, 
mit Befehl an die Kammer, ihm über Alles Auskunft zu ertHeilen. 
Er beftellte diejen Guftos zum Commiſſarius über alle drei Ber: 
zogthümer mit einem Gehalt von moyatlih 150 fl. und viertel» 
jährigen 350 fl. Hülfsgelder ; gewiß ein Beweis, daß er gegen 
Männer, die er würdigte und von deren Brauchbarfeit er über: 
zeugt war, mit der Bejoldung nicht Farg ſich erwies. 

Die Hauptrehnung des friedländiſchen Rentamtes vom Jahr 
1632, nachdem freilich eine bedeutende Anzahl anderer Herrſchaf— 
ten zu demielben war geichlagen worden, wies einen Bezug von 
445,876 fl. gegen eine Ausgabe von 337,018 fl. aus. Im Yahr 
1633 wurden in Friedland 1500 Faß Bier zu einem Werth von 
70,438 fl. gebraut. Der Ertrag des gefammten Herzogthums war 
fomit ein fehr beträchtlicher. Viele Pflichtigfeiten, weil fie in Dienft- 
leiftungen beftanden, dürften in der Rechnung nicht einmal ange 
ihlagen jein. So hatte die Stadt Friedland wöchentlich einen 
Strich Salz in die herrfchaftliche Küche zu liefern. Den Töpfern 
fag die unentgeltliche Beiftellung des Geſchirres in diejelbe, die 
Ausbeferung der Defen, die Aufrihtung neuer in dem Schloß 
ob. Die Fleiihhader hatten das Vieh für die Küche zu Ichlachten 
und zu zerwirken, nebftdem für die Fleiſchbank 20 Stein geihmol- 
zenen Unſchlitts, wöchentlich von zwei der beften Rinder die Zun— 
gen, die Füße und die Caldaunen abzugeben. Die Schneider muß- 
ten, jedod) gegen Speiſe und Trank, die Kleider für das Oefinde 
verfertigen. Ein Schufter konnte erft danı Meijter werden, wenn 
er ein paar Stiefel als Meifterftüd in das Schloß geliefert hatte. 


\ 
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Bon jedem Eimer Pier, weldes in der Stadt gebraut wurde, wa— 
ren acht „Pindt“ zu entrihten. Die Schmiede, gleichwie die Yein- 
weber hatten die Pflicht, der Herrichaft um geringen Lohn zu ar 
beiten. Den Lehenichulzen lag außer Giebigfeiten an Eiern, Hühnern, 
Capaunen die Schuldigfeit ob, den Wein für die Herrihaft ohne 
Bezahlung herzuführen. Die Bauern mußten die Kälber derjelben 
aufziehen, bis fie mit Nuten fonnten gebraudt werden. 

Ein Haupterträgniß aller Herrichaften in Böhmen war das 
Dierbrauen, Einzig für die Herrichaft Friedland warf es im Jahr 
1625 einen Ertrag von 16,000 fl. ab. Biele Erlaße Waldftein’s 
betreffen dasfelbe. Dem Verbot, daß die Unterthanen bei Yeib- 
und Pebensjtrafe Bier nirgendsher, als aus den fürftlihen Brau- 
häufern beziehen durften, ftand eine Verfügung zur Seite, welde 
die pätere Zeit weder zu begreifen, nod) zu würdigen, am wenigften 
nadhzuahmen verftand. Der Herzog befahl nämlid), daß die Bier- 
ausichenfer den Preis nicht zu hoch ftellten, „damit der arme Mann 
jeine Nothdurft um eim leidentliches haben könne.“ Gleiches ord- 
nete er hinfichtlich des Brotes und anderer Pebensmittel an, „deren 
der Menſch zu feinem Unterhalt nicht entbehren könne.“ 

Auf Bewirthihaftung des Bodens richtete Waldſtein gleich— 
fall® fein Augenmerf. Er verordnete, daß bei den Vorwerken je 
derzeit die volle Hälfte der Gründe angebaut werde, die Hauptleute 
hierauf Acht zu geben hätten. 

Nicht aus perjönlicher Luft an dem Waidwerk, fondern weil 
wohlbeftellte Wildfuhren als Kleinodien der Herrfchaften galten, aud) 
einer Küche wegen fchenkte er Jagden und Forſten dieſelbe Auf- 
merfjamfeit, wie Allem, was im Bereich feines Beſitzes oder feiner 
Rechtſame lag. So fand er die Falanen, die für feine Tafel ab- 
geihict wurden, gar zu mager, indeß diejenigen von Trzka's Gü— 
tern recht fett wären; es ſei Bedacht darauf zu nehmen, wie aud) 
die feinigen beßer werden fönnten. Man jolle ihnen fleißig fchüt- 
ten, fie niht in Kammern jperren, in welhen fie nur abmagerten. 
Dann ſei aufzumerfen, daß ihn der Fafanenmwärter nicht beftehle. 
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Es müßten eigene Fette beftellt werden, die deßhalb bei den Faſa— 
nenhändfern in Prag Nachfrage hielten. Brächten fie eine Schuld 
heraus, jo jei der betreffende Wärter, andern zum Abſcheu, unver: 
weilt aufzufmüpfen, der Entdeder mit 300 fl. zu belohnen. Gr 
verordnete, daR für feine Tafel täglich Krametsvögel und wöchent- 
ih ein Dutzend junger Repphühner, „weil er faft Feiner andern 
Speife ſich bedienen fünne,“ geliefert würden; lettere ſeien, um bie 
Tageshite zu vermeiden, während der Naht zu befördern. Bald 
darauf beichwerte er fih, daß er von Krametsvögeln, Yerchen, 
Drofleln nichts befomme. Er empfahl Fürforge und Wachſamkeit 
für das Wild umd verfügte den Bau von Schuppen in jedem Re. 
vier, damit man im Winter den Thieren Heu vorjtreuen Fönne, 378) 
Auf den Bericht, e8 fer em Fünfundzwanzigender geſehen morden, 
kam fogleih der Befehl, wohl Acht zu haben, daß ihm nichts ge- 
ſchehe. Eogar über aufgefundenes Geftänge mußte jeine Verfügung 
abgewartet werden. 


”’®), Der Hauptmann Jung von Jungenfels fandte an die fürſt— 
lihe Regierung in Gitſchin folgendes Project, die Hebung der Vieb— 
such t betreffend ein: Demnach bei biefiger Herrſchaft Reihen berg ein ziem— 
lib groß und wildes Gebürge jo wenig Nugen bringen thut, als habe auf 
gnädigen Befehl Ahr Fürſtl. Gnaden den vergangenen und vorgebenden 
Sommer über in dem fihtig Holz an dem Wafler, die Plätnig genannt, 
da eine ſchöne Ebene ift, und darüber zween Waſſerflüſſe laufen, vor das 
Mild und zur Verbefferung der Viehzucht einen Plag, fo die Länge 350 
Klafftern und die Breite 230 Klafftern halten thut, beräumen laffen, davon 
den Arbeitern nach der Echuure, welche in die Gevierte 15 Klafftern ges 
halten, gezablet worden. Weilen dann gemeltte Ebene noch fo weit in id 
halten thut, als erwarte Ihr Fürftl. Gnaden Gnädigen Befehl, ob auf 
fünftigen Sommer ferner mit diefem Bau und Räumung fortgefahren wer: 
deu fol. Nun hierzu ift dann ferner Ddiefes Jahr obngefehr in die 180 
Schnüre, deren jede 15 Klafftern in die Geviert halten thut, weiter geräns 
met worden, auch dabei ein Haus gebaut worden, darinnen nicht allein die 
Arbeiter und wer darauf zu thun hat, ihre Herberge haben können, fondern 
auch, da ins fünftige Ihr Fürfti. Gnaden gnädig beliebte, eine Viehzucht 
an diefem Orte anzurichten, ſolches Haus hierzu mit guter Bequemlichkeit 
zu gebrauchen wäre, Actum Meichenberg, den 19. Oct. 1632. 
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Stelt fih in diefem Allem Waldjtein als ausgezeichneter 
Wirthichafter, gewißermaßen als forglamer Hausvater dar, der 
ſelbſt das Geringfügigite nicht unberüdjihtigt läßt, in Allem feinen 
Nath und feinen Willen fund gibt, fo tritt dielelbe Eigenichaft in 
jeinem Verhältniß ald Oberherr zu den Angeftellten in gleicher 
Weiſe hervor. Er wußte diejelben jo in Zucht nnd Ordnung zu 
halten, daß man ihn wohl allen Dbern und Höchſtgeſtellten als 
Spiegel entgegenhalten möchte. Er pflegte nit blos zu jagen, 
Sondern gleich an dem Worte feftzuhalten: „meine Diener follen 
wißen, daß fie mich nicht zum Beſten halten dürfen und daR ich 
meinen Willen ernſtlich vollführt jehen will.“ Was er befahl, 
mußte möglichjt Schnell vollzogen werden. Deßwegen entſchuldigte 
ſich Malowetz, daß er das Diplom über da8 dem Grafen Yiolano 
bewilligte Brauurbar nicht jchneller zur Unterſchriſt habe fertigen 
fünnen. War der Herzog mit jeinen Beloldungen nicht farg, fo 
traf er daneben die genaueften Anordnungen hinfichtlid) der ſchul— 
digen Veiftungen. Seine erfte Forderung bejtand darin, über Alles, 
über PBerfonen wie über Borgänge, jederzeit ſchnellen und flaren 
Bericht zu erhalten. Dieſes war vornehmlich Dbliegenheit feines 
Yandshauptmannes, dem er hiefür ſolches Vertrauen fchenfte, daß 
er ihm alle an feine eigene Perſon gerichteten Geſuche zufandte. 
„Ich will nicht, Ichrieb er ihm einſt, daß etwas mit Schweigen 
übergangen werde, jondern über alles verlange ic richtigen Beſcheid.“ 

Ueber den Hauptmann ferner Herrihaft Reihenberg erging 
die Verfügung: weil er feiner Obliegenheit als Kammerrath nicht 
nachkomme, jolle ihn der Yandshauptmann zu Gitſchin vorfordern, bis 
auf weiteren Befehl gefangen jeten, und einen anderen Hauptmann 
ernennen. Gleicheß ordnete er gegen jeinen Namensvetter Hanni- 
bal von Waldftein an. Treffe er nicht an dem Orte ein (es war 
zur Zeit, als Gitihin der Seuche wegen mußte verlaßen werden), 
an welchem feine Regierung fich befinde, jo jolle ihn der Landeé— 
bauptmann unverzüglich auf das Schloß Skal in Haft ſetzen und 
nur auf ded Herzogs eigenen Befehl entlaßen. Diefer wendete 
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nichts dagegen ein, daß Cuſtos Mehrere von Amt und Dienft weg- 
Ihaffte, freute jich feines Berichtes, dak er die Kammer zu Groß— 
glogau mit tauglihen Perſonen beſetzt, auch dergleihen Zolleinneh: 
mer und Straßenbereiter beftellt habe. Ueber die Perjönlichkeit 
derjenigen, welche Aufnahme in jeinen Dienft juchten, verlangte er 
allererft Beriht. Er gab feine Zuftimmung zur Annahme als 
Sefretär für Jenen, der die Rechte ftudirt, das Doktorat gewon- 
nen, mehrerer Sprachen fundig fei. Ein Kammerjecretär verlangte 
feine Entlafung. Waldftein verfügte: erſt nad Beftellung eenes 
Andern durd) den Yandshauptmann dürfe fie ihm ertheilt erden, 
doc) für den Nachfolger bloß mit einent Monatsgehalt von 30 fl., 
weil 20 weitere eine perjönlihe Begünftigung für den Abtretenden 
gewejen jeien. Den Kammerräthen in Gitſchin verbot er, amtliche 
Schreiben durd einen Einzelnen auszufertigen. 

Er verbot feiner Ganzlei Verhandlungen in böhmiſcher 
Sprade. Seinen Verfügungen bezüglid der Unterthanen war der 
Character großer Strenge aufgedrüdt. Wer Hunde nicht ange- 
bunden hielt, wurde für zwei Wochen gefangen geleßt und hatte 
während diefer Zeit zwölf Klaftern Holz zu ſpalten. Gleicher 
Strenge unterlagen die Bettler. Wo man folde traf, mußten fie 
nah Gitſchin abgeführt, dort in den Thurm gefett, beim Wieder: 
fommen ausgeftrihen werden. „Er wolle das Fürſtenthum von 
dergleichen Yandftreihern purgiren,“ fagte er in einer Anweifung 
an den Landshauptmann. Dagegen wollte er, daß bei allen Pfarr- 
fichen der eigenen Herrichaften wie der Lehengüter ein Spital an 
gelegt werde, „zum Unterhalt von Armen, die ihr Brod nicht mehr 
verdienen fünnen.“ Es lag in feinem Vorhaben, über ſämmtliche 
Spitäler einen Inſpektor zu beftellen, damit überall gleidye Ord— 
nung und gleihe Behandlung durchgeführt werde. Bezüglih des 
Neihenberger Spitals traf ev folgende Anordnung: 

„Ich Gerardt von Taris Freyherr zu Hulk, Herr auff Wal- 
letſchow, Röm. Kay. May. beftellter Obrifter, Auch Ihrer Fürſt 
Gn. Hertzogens zu Friedtlandt vnd Sagan Rath, vnd Vollmech— 
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tiger Pandts - Hauptmann des Hertogthumbs Fridlandt, Thue 
fundt vnd Jedermenniglich zue Wiffen: Nachdem der durchleuchtige, 
Hocgeborne Fürft vnd Herr, Herr Albredt, Herzog zue Friedt— 
lannd vnd Sagan, Röm. Kay. May. General Obrifter Beldt- 
Hauptmann wie auch de Dceanischen vnd Baltifhen Meere Ge- 
neralıc. Mein gnedigfter Fürft vnd Herr, unter andernn aud) gnedige 
Vorſorg traget, wie inn den Herzogthumben vnd Yannden daß 
Armuth zue unterhalten, vndt derowegen gndſt. Ahnbefohlen, daß 
mann auch in diefem Herzogthumb Friedtlandt die Hofpithal ahn— 
erichten, vnd mit notturfft verfehen jolle, damit die gar alte vnd 
Brefhaffte leuthe, jo daß Allmojen zu juchen gedrungen werden, 
darbey alimentirt, vnd nicht im lannde herumb lauffen, und den 
Innewohnern vnd Untterthannen befhwerlid fein dürffen; daß Ich 
derowegen auff eingezogenen Bericht aller beichaffenheit, Im nah— 
men vnd ahneftatt Ihrer Für. Gnd. biß auf dero gndfte Ratifi- 
cation, Burgermaijter vnd Rath, Wie auch gemainer Burgerfchafft 
der Städtleinf Reichenbergk, Vollkomblich cedirt, Vbergeben vndt 
eingeraumet habe, Uedire, vbergebe vnd raume Ahnen ein, daf- 
jenige Hojpithal, weldes die Weylland MWohlgeborne Fraw Fraw 
Catharina Fraw von Nädernn gebohrne Schlidin, Gräfin von 
Paſſaun vnd Waiffirchen, Damahlß Fraw auf Reichenbergf wittib, 
auß mitleidigem Herten gegen den Armen auff aigne DBunfoften, 
Anno Sechzehenhundert vnd Sieben Vor- oder Bntter dem Stadtl, 
neben der Landtſtraß, zunegſt am Wafjer bei der Stainern Brüg- 
fen, vonn Hol, zway geſchoß body vnd dreyſſig Eln lanng, er- 
bawen laſſen, der geftalt vnd alljo, daß benäntes Städtlein, nicht 
allein ſolch gebew hinfüro für fid) haben vnd behalten, Vnnd fer- 
ner vor ein Hofpithal für Arme leuthe, jambtt dem Kuchelgärtlein, 
roelches wohlgemelte fraw Gräfin aud) darzue gegeben, So— 
wohl deſſen nuzung wie aud) ander Vermögen, jo bifher durch 
Abſterben gewiljer Perſonnen darzuefommen, vnd noch demfelben 
Haimbfallen, ‚oder darzue legirt vnd verichaffet werden möchte, 
nach dero belieben vnnd notturfft, gebrauchen vnd nüzen joll, ſon— 
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dern eß Verehren Ihro für. Gndn. auch noch darzue, den daran 
gelegenen Steinichten Wiefe-blan vnd Fleden Ader, fambt dem 
Bergel, weldes zwar zum Schloßforberg gehörig, Aber wegen def, 
daß eß abgelegen, lange Zeit nicht darzue gebraucht, jondern denen 
dabey wohnenden Hanndtwergkfleuthen Plänel weiß, umb einen 
Hährlichen gewiſſen Zink, zum nuz gelaffen worden ; daß nunmehr 
Gemaine Stadt zue Ewigen Zeiten folde grundtjtüde eigenthumb- 
fi) bei dem Hofpithal behalten, vnnd demielben zum bejten, wie 
Sy willen vnd können, nüzen, nieffen, und ahnwennden folen. 
Vber diß Ihr für. Gnd. dieſem Hoſpithal auch ſchenncken Yähr- 
lich zwantzig Clafftern Holz vonn dem Hoffholz, welches die Vnntter— 
thanne, ohnne Lohn, ſpalten, vnd auf Ihrer für. Gnd. Gebürge 
ſonnſt nach Hoffe liefern müſſen, Solches Jedesmahl zue rechter 
Jahres Zeitt, dem Hoſpithal haimbzuführen; Darneben aber Ihrer 
fürſt. On. geſtr. Befehl, auch enndlicher Will vnnd mainung iſt, 
daß obbeſagte Burgermaiſter vnd Rath, ſowohl ganze Gemaine 
Burgerſchafft deß Städtleins Reichenbergk nunmehr ohnne Verzugk 
vnd hinfüro zue ewiger Zeitt darob fein ſollen, daß Sye ſtets ct- 
liche Manneß- vnd Weibes Perſonen, mehr vnd weniger Mach— 
deme Sich Arme, Alte, Verlebte, oder ſonſt Breßhäffte leüthe, die 
Ihr Brott nicht erwerben können, bei dieſer Stadt vnd gannzen 
Herrſchaft befinden, vnd die einkommen ertragen wollen) bei dieſem 
Hoſpithal vnterhalten, vnd mit aller notturfft verſehen, auch hier 
über Zweene fromme, auffrichtige Männer, Einen auß dem Rath, 
den Anndern von der Gemaine beſtellen, vnd veraiden ſollen, Welche 
vor die Armen Spithal-leuth Vorſorge tragen, guete disciplin 
vnnter Ihnen halten, auf daß Spithallweſen guete Obacht haben, 
richtige raittung führen, vnd alle Jahr dieſelbe Im Beyſein des 
Verordneten Haubtmans aufm Rathhauße ablegen, damit, wo ein 
Ueberſchuß vorhannden, man mehr Arme Leüthe aufnehmen möge. 
Deme, wie Burgermatfter, Rath, vnd gannze Gemaine der Stadt, 
Allſo auch der Jedesmahlß Ahnweſende Haubttmann, getverolic, 
vnd wie eß gegen Gott und Ihren Gewiſſen, Verantwortten kön— 
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nen, nachzukommen wiffen werden. Brfundtlih Ich diefen offenen 
brieff, mit aigner Handt vnterichrieben, vnd daß Fürftl. Friedl. 
Canzley Innfigul daran bangen lafien. So geben Gitihin den 
Sechſten tag deß Monatß Octobris, Inn Ain Taufent Schshun- 
dert Acht vnd zwanzigiften Jahre. Gerard von Taxis. George 
Graff von Ehrenfeld, Secretarius.“ 


Berfuhr Waldflein gegen feine Beamten und Diener mit 
ftrengem Ernfte 379% und kannte er in Aufrehthaltung der Dis- 
ciplin gegen feine Soldaten feine Schonung, jo müßen wir da- 
gegen wahrheitsgemäß verzeichnen, daß er in der Strafjuftiz gegen 
die Unterthanen, ſoviel aus den Urkunden befannt, nicht mit der- 
jelben Härte verfuhr; zwar drohte er ſchrecklich,?so) doch ließ er es 
meift dabei bewenden. Czerwenka, welder an Ort und Stelle 
lebte, jagt ausdrüdlic, Waldftein habe, jo lange er Herr von 
Gitſchin geweſen fei, nur einen ſeiner Unterthanen, einen Wilddieb 
hängen laßen. Im den Friedländiſchen Kanzleibüchern der Jahre 


279 Gitſchin, 1. Januar 1632: „Daß die zu Friedlund und 
Reicheuberg ihre Gontribution wie andere ohne alle Ausrede abführen; 
jolches befehl ich euch Den (Kammerräthen) ernitlich und enplich, Tebt, ſo— 
lieb euch euer Seelen Seligfeit it, mich nicht bei der Naſen um zu ziehn, 
denn fo wahr Gott lebt, ihr werdet mirs mit euren Köpfen zahlen müſſen.“ 
Berner 11. Mai 1633 jchrieb er auf die Anfrage, wie es mit dem ver: 
armten Herrfchaften binfichtlich der ferneren Abgaben zu halten jei: „Die: 
fer Bunft fteht auf der Neuſchlößer, Nicher und Friedländer und 
Reichenberger Danptlente Köpf; daß fie mit dergleichen nicht mehr 
fommen, ſonſten wollen wir ihnen die Hälſe abichlagen lafen, wo wir 
wißen, daß alles erlogen ift,“ 

380, Zwölf Gitſchiner Bürger wollten ihre Häuſer nicht bauen. 
Decret: „Die Bürger follen bauen, oder Ihre fürftl. Gnaden wollen fie 
vertreiben,“ Biele Ginwohner trugen ihre Klagen über gänzliche Armuth 
vor. „Mit dergleichen Klagen foll man Ihre fürftl, Gnaden nicht mehr 
fommen. Sie wolfens kurzum nicht hören; denn fommen fie mehr alio, 
wollen ihnen Ihr fürftl. Gnaden laſſen die Köpfe wegichlagen.” 
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1630 und 1631 finden wir die Angabe, dak am 18. Juni 1631 
ein Verbrecher, welcher hingerichtet werden jollte, auf Fürſprache 
der Herzogin pardonirt und auf ein Jahr in Eijen gelegt wurde. 

Im Reihenberger Gerihtsbude find aus dieſer 
Zeit drei Straffälle aufgezeichnet; die Verbrecher hatten das Ye- 
ben verwirkt; doch ftrafte man fie nit mit der ganzen „Schärfe 
Rechtens“, fondern verwies fie aus den Herrſchaften nachdem fie 
geſchworen nicht mehr zurüdfehren zu wollen. Der erfte Wall be 
trifft einen Dieb, die beiden andern zwei Weibsperjonen, die „wir 
der das 6. Gebot gelebt”; Die Eide lauten: 

„IH Baltin Rain, Schwere zu Gott dem Allmädtigen, Wie 
auch dem Durdlauchtigen, Hochgeborenen Fürften vndt Herren Herrn 
Albrecht Herzogen zu Mecelburg, Friedtlandt undt Sagan ꝛc. So 
wol dero Beambten, Auch E. E. Rathe vnd Gerichten unfer Stadt 
Neichenberg Einen Chriftlihen Rechten vndt Bugefälſchten Aydt: 
Demnad) ich wieder Gott im Himmel, und das 7. geboth gelchet, 
mh auch auf warhafftiger That eines Diebftald vndt Deuberet 
befinden vndt ergreiffen laflen, dadurd) ich dan wol verdienet, das 
Ihr Fürftl. Gnad. mid) mit härber Straffe an leib vndt leben hette 
belegen mögen, wo nit jondere gnade vndt Barmherzigkeit were 
Vorgewendet worden, Als Zufage, gelobe vndt ſchwere Ich hier- 
mit bei Verluſt meiner feelen feeligfeit: das fürs erſte ich mich die 
Zeit meined Yebens für folden vndt dergleihen Dieb Stüdhen 
aud allem, was wieder Gott vndt feine geboth, nad höchſtem Ber: 
mögen wil Trewlich hütten. 2. Des ganzen Herzogthums Friedt— 
landt enthalten, derofelben grundt vndt boden meiden. 3. Alle dieſe 
gnedige Straffe vndt gefengnüß weder an dev Fürſtlichen Regier— 
ung, dero Beambtten, Rath vndt Gerichten fo wol gegen Män- 
niglihen vondt Allen dehnen, jo Rath vndt Thatt darzu gegeben, 
nimmermehr wil eyffern, gedenken noch rechnen, oder jemanden An- 
ders Anftatt meiner zu thuen geftatten: jondern vielmehr Alles für 
eine guedige Zühtigung vnd Anraizung zu Beſſerung meines lebens 
wil Annehmen vudt erfennen. Im fall ich aber diefem wie gemelt 
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zuwieder leben würde: fol man mid am leben zu Straffen wil- 
führlichh Recht haben. So war mir Gott helffe, vndt ich gedenkhe 
jeelig zu werden. Act. denn 17. Juni An. 1630.“ 

„Ic Anna Rügerin Schwere zu Gott dem Allmädhtigen, Wie 
auch dem Durchl. Hochgebornen Fürften vndt Herren Herrn Albert 
Herzogen zu Medelburg, Friedtlandt vndt Sagan :c., So wol 
dero Beambten, Auch einem Er. Rathe vndt Gerichte Alhier einen 
rechten, Chriftlihen undt Vngefälichten Aydt: Demnach ich wieder 
Gott vndt das 6. geboth effentlih in Stinden gelebet, Alfo daß 
ih Vielen fromen Chriften mit meinem ergerlihen böjen leben groß 
ergernüß gegeben: dardurch ic) dan wol verdienet, das Ihr Fürftl. 
Gnd. mit fcherffe des Rechtens mid) Hette belegen, vndt mir mein 
leib vndt leben nehmen mögen, wo nit jondere gnade vndt barm- 
herzigfeit wehre vorgewendet worden, als Zufage, gelobe vndt 
ihwere ich hiermit bei Verluſt meiner feelen feeligfeit: das ich fürs 
erjte, die Zeit meines lebens für folcher Hurerei vndt Allem was 
wieder Gott ifi nad) höchſtem Bermögen will Treulid) mid hütten. 2. 
nich des ganzen Herzogthumbs Friedlands enthalten, vndt dero- 
felben grumdt vndt boden meiden vndt fürs dritte Alle dieſe gnä— 
dige Straffe vndt gefängnüß, jo mir Alhier wiederfahren, weder 
an Ihr Fürftl. Gnd. Regierung, dero Beambten, Rath vndt Ge- 
richte, jo wol gegen Allen vndt Jedem, jo Rath vndt That darzu 
gegeben, nimmermehr wil Aiffern, gedendhen nod rechnen, nod De: 
mand Anderſchem An meiner ftatt zu Thuen geftatten; Im Fall 
ich aber diejem, wie gemelt, zuwieder leben würde, fol man mid) 
am leben zu jtraffen ohne Alle gnade wilfürlih Recht haben. So 
war mir Gott helffe vndt fein heiliges worth.“ 25. Juni 1630. 

„sh Eua Peudherin ſchwere zu Gott dem Allmächtigen wie 
auh dem Durdl. Hocdgebornen Fürften vndt Herren Herren Al: 
bert Herzogen zu Medelburg, Friedtlandt vndt Sagan, fo wol 
dero Beambten, E. E. Nathe vndt gerichten Alhier einen rechten, 
Chriftlihen vndt Vngefälſchten Aydt. Demnad ich wieder Gott 
vndt das 6. geboth offentlid) im. ſünden gelchet, Alfo daß ich mei- 
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nen nechften groß ergernüß gegeben, dardurd ich dan wolucrdienet, 
das mir mit der fcherffe des Rechtens mein leib vndt leben hette 
mögen genommen werden, wo nit ſondere gnade vndt barmherzig- 
feit wehre vorgewendet worden, Als Zulage vndt gelobe ich hier: 
mit, das ich mic des ganzen Herzogthums Friedtlandt enthalten 
wil vndt diefe guedige Etraffe vndt gefängniß, To mir Alhier wie- 
derfahren, gegen Allen vundt Jeden nimmermehr wil Aiffern, ge 
dendhen noch rechnen, vielwöniger jemanden meinetwegen zu Thuen 
geftatten; Im fall id Aber wieder dieſes Alles leben würde, fol 
man mic; nad) "willen zu ftraffen ohne alle gnade föllig Nedt 
haben. Eo war mir Gott helffe vndt fein heilige worth. Joachim 
Zimmermann, Richter. Michael Kläfel. Balthafar Beier, Rathe 
freunde.“ 17. Dec. 1630. 


Es iſt ihon bemerft worden, daß der Herzog einen großen 
Hofſtaat hielt; das Verzeihniß der Perionen, aus denen er 1633 
beftand, weift die folgende Anzahl Hofbedienftete und Pferde aus: 


Berf. Pferde 
„Ihr Fürftl. Gnaden Obriſter Hofmeifter, Graf 

Chriftof Paul v. Yihtenftein 45 48 

Eberhardt von der Oehlß, geheim. Nath 18 20 

Graf von Dietridftein, Obrifter Kämmerer 30 32 

Graf von Hardegg, Obrijter Stallmeifter 30 27 

Philipp Friederich Breuner, Bice-Stallmeifter 3035 
Kammerberren. 

Friedrich Teufel 15 20 

Antoni Maria Nelczin, Zrabanten-Hauptmann 13 17 

Carl Balthafar von Starenberg 12 18 

Hausmeifter Johann Caſpar Sitt 10 12 
Mundichenufen. 

Menzel Bo}. Dohalsky 9 10 

Georg Dietrich Hradepfy * 9 10 
Fürſchneider. 

Jaroßlaw z Bubna | 9 10 


Hans Chriſtoph Sedlniczky 6 8 
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Rudolph Georg Ezeyfa 
Bernhard Marimilian Wrasny 
Hans Wenzel v. Zaftrzifel 
Beruhard Weitheidel (Wethmül ?) 
Leopold Harrant | 
Her Dr. Navarro 
Johann Baptifta (Aſtrolog Seni ? 
Herr Dr. Stroperus 
Herr Dr. Wadtel 
Herr Beer Wundarzt 
Zadjariadg Venediger Apothefer 
Pater Junta Caſſia 
P. Hyacinth 
P. Natalis 
PB. Cornelius 
Herr Hofquartiermeifter 
KriegssKanzlei, 
Herr Dr. Balthaſar Weifelius Weſſely) ſammt 
jeinem Bruder 
Herr Dr. Kempler, Secretarius und Translator 
Regijtrator und Goncipijt 
Referendarius 
Ingroffiften 
Hofzahlmeifter 
Alle Kammerdiener 
Duarderobeur 
Hofbalbirer 
Mufifanten 
Kapelldiener 
Thürhüther 
Kuchelparthei. 
Kuchelmeiſter 
Kuchelmeiſters Adjutant 
Controllor 


Verf 


Pferde 
6 


10 
6 
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Tranzöfifhe Köche 

Paſtetenkoch jamt feinem Gehilfen 
Adam Stieglin, ältefter Koch 
Bratmeifter ſamt feinem Gehilfen 
Kuchelgehilfen und Jungen 

Ziergärtner ſamt feinen Gehilfen und ungen 
Kuchelichreiber 

Wachszieher 

Einkäufer 

Kuchel- und Zinnwäſcher 

Kuchelträger 

Kapaunwärter 

Fleiſchhacker 

Bäcker 

Kellermeiſter und Binder ſamt Gehilfen 
Oberjäger 

Unterjäger 


Falkner 
In der Silberkammer. 


Tafeldecker ſamt ſeinen Gehilfen 
Einſchenker 


Kammer-Tafeldecker ſamt feinem Gehilfen, Einjchenter 


und Jungen 


Truchſeſſen, Edelknaben, Kammerdiener und Offizierer— 


Tafeldecker 

Leibwäſcherin 
Silberwäſcherin 
Tafelwäſcherin 
Trabanten ſamt ihrem Furirer. 

Haushof- und Stallparthie. 
Edelknaben 
Hofmeiſter 
Präceptor 
Tanzmeiſter 


De 
| 
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Beri. Pferde . 


Fechtmeiſter .1 — 

Trompeter 12 24 
Futterſchreiber ſamt ſeinem Gehilfen 2 — 
Sattelfneht ſamt ſeinem Gehilfen 4 — 
Edelknaben- und Balbirer⸗ Jungen 4 — 
Lakaien 12 — 
Stallknechte | 26 — 
Kuticher 20 — 
Eſeltreiber und Sänftenknecht 10 — 
Handwerksleut zur Bagagi 8 — 
Ihr Fürſtl. Gnaden — und Paßgänger - 30 
Gemein Klepper — 717 
Sänften- und Tragroß — 15 
Bagagi⸗Roß | ' — 530 
Maulthier — 2 
Schmidt zur Bagagi 6 — 
Wagenmeifter ſamt feinen Gehilfen und Knecht 6 — 
Geſchirrmeiſter famt feinen Gehilfen und Knecht 6 . 
Bagagifnedht 260 — 
Profoß jamt feinen Yeuten 4 1 


Dann noch Hofhandelslent, Hofſchuſter, Hofichneider 
amt denen Marquetendern. 
Summa Summarum der ganzen Hofitaat, wie aud) 
Ihr Fürftl. Gnaden eigen Perſon und Pferde 899 1072 
In einem Verzeichniffe der „Friedländiichen Hofſtatt“ vom April 
1631 find die monatlichen Gehalte der Waldftein’schen Beamten 
angegeben. Darin heißt es: man giebt dem Obriften-Hofmeijter 
Chriſtoph Paul Grafen zu Fichtenftein 200 fl.; dem Obriften Käm— 
merer Otto Friedrid) Grafen von Harrad) 100 fl.; Obriſten Stall: 
meifter Julio Grafen zu Hardegg 100 fl.; Ihrer Fürftl. Gnaden 
der Herzogin Hofmeifter Heinrich von Auſch ſamt feiner Frauen 
200 fl. — Bon den nadjtehend aufgezählten 24 Känmerern er- 
hielten die erften ſechszehn monatlich 40 fl., die übrigen 30 fl.: 
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Georg Leo Sedlnitfy,” Philipp Adam Graf zu Solms, Yohann 
Wilhelm zu Limburg, Wilhelm Wen, von Talemberg, Hans 
Chriſtoph Grf. v. Bucheim, Philipp Friedrich Grf. Breuner, Hans Yud- 
wig Graf von Hoyos, Karl Graf von Lodron, Hans Morit Khe— 
venhiller, Obrift Silberfämmerer Ladislaw Litzek; die vier Mund. 
ſchenken Wolf Yadislam von Scleinig, Wenzel Bojef Dohalsky, 
Heinrich” Peter Graf von Gutenftein, Hans Wilhelm Harrant; die 
beiden Borjchneider Bartholomäus von sFrafftein und Auguftin 
Morando ; ferner Hendrich Krzinetzky, Franz Willinger, Carol St. 
Sebaftian, Juan de Yaflaga, Ioahim von Unruhe, Philipp von 
Unruhe, Heinrich Sigmund Materna und Chriftoph Sigmund von 
Kirchberg. 

Die Hoffaplane waren: P. Johann Jancowicz 50 fl, 8. 
Paurentio Donino 40 fl., P. Berardo Fefto 40 fl. und P. Hie- 
ronymo Philippi 40 fl. — Außerdem bemerft man in dieſem Per: 
onen » Berzeihniffe noh: Daniel Schulz, Apotheler 10 fl., Se— 
baſtian Mertens, Concipift 30 fl., Hoſeas Lendt, Hofbarbierer 30 fi., 
Paul Nadtigall, Mundfoh 30 fl., Wilhelm Goborto, Paſtetenkoch, 
30 fl., Dafob Antoni, franzöfiiher Koh, 15 fl., Adam Stieglig, 
ältefter Koh 10 fl., Jakobo Butati, Edelfnaben-Hofmeifter 20 fl., 
Marco Antoni Delfino, Präceptor 20 fl., Francisco Kofi, Fedt- 
meifter 20 fl., Francisco de Molin, Tanzmeifter 20 fl., Francisco 
Caſſueti, Fortificationsmeiſter 20 fl, Wilhelm Morlei, Woltigier- 
meiſter 20 fl., Juan Courtin, Herrn Grafen von Harrach Sprach— 
meiſter 20 fl., Mathias Koler, Präceptor 10 fl., Francisco de 
Jacobo, wälſcher Bereiter 80 fl., Conſtantin Barnabei, wälſcher 
Schmidt 20 fl. 

Im Ganzen betrug die Hofftant-Beioldung für den Monat 
April 1631 die Summe von 3744 fl. 

In einem ähnlichen VBerzeichniffe vom Dezember 1630 fom- 
men außerdem nachitehende Perfonen vor: Ulrich Cering, Organiſta 
22 fl. 30 fr., Georg Hoffmann, Baſſiſta 15 fl., Henricus Fran- 
ciscus, Baflıfta, Guilio Vero, Tenorifta 12 fl., Gabriel Adalber- 
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tus, Tenorifta, Henningus Bonjtadius, Altifta 12 fl., Hans Meger, 
Calcant 4 fl., Leonardo Tartalia, Adjutant der Kuchelparthei 15 
fl.; die beiden walloniſchen Köche Simeon Yarifja und Wilhelm 
Soberto jeder 30 fl., Santinus Saliton, Kellner 8 fl., Julio 
Cäſare, Edelfnaben-Hofmeifter 20 fl., Francisco de Frantiffe, Vol- 
tigeurmeifter 20 fl., Thoma de Roviger 40 fl., Juan Genaro 40 
fl., Antoni Baldiron 40 fl., Amerigo Sazzifanti 30 fl., Nicolaus 
Peverello, Doctor 40 fl., P. Johann Benesperi 30 fl., Auguftin 
Morando 150 fl., Johann Eberhard 150 fl., Sigmund Peter 
Adolf von Schönkirchen 100 fl., Herrmann Felir von Bubna 40 
fl., Philipp von Pappenheim 40 fl., Ehrenreich Chriftoph von 
Concin 40 fl., Heinrich von der Settenburg 40 fl., Conrad 
Shriftof von Arzot 40 fl, Adolf Benno von Buchwald 30 fl., 
Raul Yoahim von Bülau 30 fl., Bernhard Morig von Oyen— 
haufen 30 fl., Gebhard von Gersdorf 20 fl., Ulrich von Malzan 
20 fl., Heinrich Chriftian von Schönberg 20 fl., Joachim von 
Bernsdorf 20 fl, Ehrenreid von Möllendorf 20 fl., Emanuel 
von Raſchau 20 fl., Adam von Dreiberg 20 fl, Berthold Heinr, 
von Yütau 20 fl. u. j. w. — Im Ganzen betrug die Monats- 
bejoldung des Hofſtaats für den December 1630 die Summe von 
4673 fl. 30 fr. 

Zufolge der Protokolle vom September 1623 wurden für 
Waldſteins „Diener, Gefinde und Stallparthei“ 1342 fl. ge 
zahlt. Man findet darımter 16 Edelfnaben, 12 Lafeyen, 18 Yeib- 
ſchützen, 30 Stallfnehte u. |. w. 

Ein anderes Verzeichniß über den Waldſtein'ſchen Hof- 
Haushalt weiſt noch folgendes aus; in Hamburg wurden ein- 
mal gefauft: 

Vier ganze Kaftorhüth 52 Thaler, für die Spigen und 
Borten auf zwei Dutzend Kragen und Tageln 97 Thaler, für 
ein Etüdel Kammertud 12 Thaler; ſechs Riß Boftpapier 16 
Thlr., zwei graue Negenhüth 8 Thlr., ein Degen 19 Thlr., ein 
Gehenk darzu 12 Thlr.; 18 Ellen lange carmotfinrothe Franzen 
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zu Fürſtlicher Gnaden Häntichen (Handihuh) 4 fl. 12 kr.; zwei 
Baar Häntihen geftaffiert und die Fingerlin eingefrelet 6 fl.; ei- 
nen Huth mit Attlafe inwendig ausgefüttert vor Maderlohn 1 fl. 

Vom Jahre 1625 haben wir die Rechnung des Prager 
Schneiderd Hans Graf über folgende Arbeiten: 

Ein Sarfet-Hleid dit verbrämt mit einem Wamms von 
weißer Leinwand, Maherlohn 26 fl.; ein Kleid abermal mit 
nägelfarbnen Schnüren verbrämt und mit einem leinenen Wamms, 
Macerlohn 26 fl; ein Kleid von roth Scharlatin, dicht verbrämt 
mit Karmefinroth und mit einen rothen Atlaswamms, die Aermel 
dicht verbrämt 30 fl; ein Mantel von rothem Scharlad) mit 17 
voth farmefinen Schnüren gebrämt und mit Sammt gefüttert 12 fl.; 
ein leberfarben Kleid mit goldenen und nägelbraunen Seidenihnü- 
ven verbrämt, Hofen, Kofläten und Wamms 30 fl; ein Mantel 
darzu mit 17 Brämen und mit nägelbraunem Sammt gefüttert 
und umgeſchlagen 12 fl.; ein Kleid von feinem Raſch, dicht mit 
aſchfarbenen Schnüren verbrämt, Holen, Koſſäken und ein aſch— 
farbner Atlaswamms zu 30 fl; ein Mantel darzı mit ald- 
farbnem Sammt gefüttert und umgeichlagen 12 fl.; ein Kleid von 
ſpaniſchem Tuch, Hofen, Kofjäfen und ein ajchfarbener Atlaswamms 
30 fl; ein Mantel darzu gemacht 12 fl.; ein Mantel von aſch— 
farbnem Barifon mit aſchfarbnen Galonen und Boi gefüttert 12 
fl; ein ſcharlachner Negenmantel mit goldenen Galonen umd 
Schlingen, mit Sammt gefüttert 7 fl.; vier leinene Wammſer ge- 
macht 20 fl.; ſechs Kragen gemadt 6 fl. 

An Silbergeräth findet man verzeichnet: 

Uebergoldete Teller 100, gemeine Schüffeln 50, große Real: 
ſchüſſeln 12, vergoldete Sotocoppe 10, übergoldete Becher zum 
Trinken 4, Tafelgeſchirr vollfommenlich übergoldt 2, übergoldte 
Gießfaß und Beden 4, filberne Leuchter 24, Pichtpugen ſammt 
ihren Rauchwehren 2; ein gar großes Beden zur Badftuben ſamt 
der zugehörigen Kandel und Silberbanf 3; große Kuchelgeſchirr zu 
dem Gantoploros, den Wein zu erfühlen 2, Cantoploros 2; Glut— 
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pfannen, darinnen die Speiß zu wärmen, 4; übergoldte panatirte 
Schreibzeug 2, Löffel 24, Gabeln alle mit übergoldten Heften 24, 
Meſſer 24, zween große übergoldte Löffel, zween große übergoldte 
Gabeln und Meſſer, alles zum Vorſchneiden. — Dies Silbergeſchirr 
wiegt in allem 1036 Mark, als nämlich übergoldtes Silber 427 
Mark, die Mark zu 16 Reichsthaler, thut 7552 Rthlr.; weißes 
Silber 564 Mark, die Mark zu 12 Reichsthaler, thut 6768 Rthlr., 
Summa 14,320 Reichsthaler. 

Verſchiedene zubereitete Weine in Waldſteins Kellern: 
Wermuthwein, Olantwein, Meliſſenwein, Roßmarinwein, Salbey— 
wein, Gentaurienwein, Kittenwein, Hanbuttenwein, Waſſerwein, 
Beerwein, verhaltnen Wein. 

In einem Verzeichniſſe von Büchern, welche der Präceptor 
der Edelknaben von dem Gitſchiner Buchbinder Joachim Menſe 
für ſeine Zöglinge erkauft hatte, bemerkt man nachſtehende Werke: 
Thesaurus politicus, in Weiß mit Band 4 fl. 4 fr.; Trime- 
gistus in 12. 1 fl. 16 fe.; Parnassus Pars II., 2 fl. 12 fr.; 
Dietionarium italienisch und deutih in gr. 8., 4 fl. 6 fr.; Yube- 
ihe Donat mit der Grammatica 1 fl. 6 fr.; Vita Christi in 8,, 
1 fl. 20 fr; himmlische Bergftraße 1 fl. 16 fr; Drexelii 
Sonnenwend 1 fl. 12 fr.; Zodiacus mit dem Bande 1 fl. 2 Er.; 
Nicetas mit dem Bande 1 fl. 14 fr., Martyrographia Augus- 
tini 1 fl. Dann 2 Bud) vom Beten Bautenjchen Papier 18 fl. 20 fr. 


Ende des erften Bandes. 
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